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Erzeugung  von  Nagelftoff  an  Händen 
und  Füßen. 


Von  Jac.  Molefchott. 


im  Jahre  1878  meine  Unterfuchungen  Über  das  Wachs- 
lorngebilde  des  menfchlichen  Körpers  veröffentlichte, 
ezüglich  der  Nägel,  nur  die  Hände,  nicht  aber  die  Füße 
jt.  Ich  war  damals  nicht  abgeneigt  anzunehmen,  daß 
m  Gewicht  erzeugten  Nagelftoffs  an  Fingern  und  Zehen 
Zeit  kein  wesentlicher  Unterfchied  beliehen  dürfte'). 
Ueberlegung  fchien  mir  aber  doch  die  Sache  einer 
•rüfung  werth.  Ueber  das  Ergebniß  meiner  Wägungen 
[enden  berichtet  werden. 

rden  an  den  Nägeln  bfchnitten  meiner  eigenen  Finger 
vorgenommen.  Die  Nägel  wurden  fo  forgjaltjg  als 
gleicher  Länge  befchnitten.  Dies  gelchah  nach  je 
Zur  bequemen  Ueberficht  wird  der  jeweilige  Zeitraum 
;en  mit  dem  Namen  des  Monats  bezeichnet,  dem  er 
5  angehörte.  Der  erfte  Zeitraum  fiel  gerade  auf  den 
Februar,  da  das  Jahr  1891  kein  .Schaltjahr  war,  1  Tag 
und  1  Tag  des  März;  dann  kamen  30  Tage  auf  den 
die  darauf  folgenden  30  fielen  ganz  mit  dem  Monat 
imen;  u.  f.  w. 

liefe  Untorfnchangen,  Bd.  XXI,  &  217  und  folg. 

t,  Unttrruchungen.    XV.  1 


Jac.  Molcfchott. 

it  wollte  ich  auch 
ind  rechten  Hand , 
inander  vergleichen 
Ithige  Material,  um 
d  Füßen,  rechts  u 
und  da  ich  das  Na 
eiträumen  meines 
Tfchiedenen  Lebens 
igen  wurden  zwar  l 
ur  die  Einheit  des 
ewicht  über  0,5  Mil 
ezäblt.  Es  ift  nicht 
äit  vortaufchen,  wel 
'ähren  können. 


Tabelle  I. 

littcnen  Handnä 


R tchte  Hand. 

72 


Sil 
(18 
72 
6fl 
73 
73 
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Tabelle  II. 

Gewicht  der  abgefchnittenen  Handnägel  in  Milligramm. 


1891. 


Für  beide  Hände  zufammen. 


Januar 
Februar 
März  . 
April  . 
Mai 
Juni    . 
Juli 
Auguft 
September 
October  . 
November 
December 


Mittel 


166 
137 
173 
160 
157 
186 
179 
137 
147 
131 
152 
158 


157 


Tabelle  III. 

Gewicht  der   abgefchnittenen  Fußnägel   in   Milligramm. 


1891 

i 

Rechter  Fntt. 

Linker  Fuß. 

Januar    .     . 

56 

51 

Februar  .     . 

44 

50 

März  .     .     . 

52 

57 

April  .     .     . 

66 

49 

Mai    .     .    . 

75 

68 

Juni   .     .    . 

79 

'          63 

Juli     .     . 

52 

54 

Auguft    .     . 

51 

48 

September   . 

45 

47 

October  . 

71 

81 

November 

65 

1 

67 

December 

.    ;           66 

69 

1 

Mittel 


60 


59 


dac.  moieiciioii. 

Tabelle  IV. 

fchnittenen   Fußnägel   in  Mi 

Für  beide  FdQo  sufamm 

- - 

-__  —±        -j^^..- 

101 

94 

109 

115 

143 

142 

106 

99 

92 

j                       152 

!                       132 

|                       135 

-litte 

119 

mnäcbft  die  Nagelerzeugung  an  t 
;n  vergleichen,  fo  ergiebt  lieh,  da 
oh  größer  ift  als  letztere.     Aus 
den  beiden  Füßen  und  Händen  da; 

wonach  alfo  die  Finger  zufatnmen 
nehr  an  Nagelfioff  hervorbringen  al 
ch  kein  Unterschied  zwifchen  links 

Mittelzahlen  für  die  Hände  uno 
niüe  zurückgeführt,  zufammea: 
Sand,      Unke  Hand 

80  =  100:104 

Faß,       Linker  Fuß 
>         :  59  =100:   98. 

ie  Unterfchiede  zu  klein,  um  fie 
jefehen  davon,  daß,  während  link 
ies  für  den  Faß  rechts  zutrifft. 
zwifchen  rechter  und   linker  Hai 
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Einer  Versuchsperfon  bei  hundert  gefunden,  dann  dürfte  auch  der 
kleine  Unterschied  immerhin  feine  Bedeutung  haben;  so  wie  die 
Dinge  liegen,  fchiene  mir  jeder  Schluß  gewagt. 

Nur  das  Eine  möchte  ich  hervorheben,  daß,  wie  die  beiden 
Hände  zufammen  mehr  Nagelftoff  erzeugten  als  beide  Füße,  dasfelbe 
lieh  auch  herausfiel! t,  wenn  man  den  linken  Fuß  mit  der  linken 
Hand  oder  den  rechten  Fuß  mit  der  rechten  Hand  vergleicht. 

Linker  Fuß,      Linke  Hand 

59  80         =  100:136 

Kechter  Fuß,   .  Rechte  Hand 

60  77  =  100:128. 

Der  Unterfchied  bleibt  alfo  nahezu  ein  Viertel  oder  mehr  zu 
Gunften  der  Hände. 


Ueber  den  Einfluß  der  Jahreszeit  auf  die  Erzeugung 

von  Nagelitoff. 

Um  den  Einfluß,  den  die  Jahreszeit  auf  die  Erzeugung  von 
Nagelftoff  ausübt,  beurtheilen  zu  können,  lafle  ich  hier  einige  Ta- 
bellen folgen,  aus  denen  lieh  die  Mittelzahlen  für  den  Winter, 
Frühling,  Sommer  und  Herbft  entnehmen  lallen. 

Tabelle  V. 

Gewicht  der  abgefchnittenen  Handnägel  in  Milligramm 

nach  den  Jahreszeiten. 


Rec 

h  tc 

j    Hand. 

1)1 

89 
68 

Winter. 

Frühling. 

März 
April 
Mai 

82 
81 
80 

Sommer. 

Herbft. 

September 

October 

November 

December 

Januar 

Februar 

73 
72 
71 

Juni 

Juli 
Auguft 

72 
69 
73 

Mittel 

72 

81 

81 

71 

He  Tl. 

:n  Handnägel  i 


Juni  95 

Juli  90 

Auguft        69 


>n  Handnägel 
ahreszeiten. 


e   zufammen. 


Sommer. 

Juni 
JuU 

Auguft 

186 
179 
137 

167 

sn    Fußnägel 
ahreszeiten. 


Juni  79 

Juli  ö2 

Auguft        51 
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Tabelle  IX. 

Gewicht   der  abgefchnittenen   Fußnägel    in   Milligramm 

nach  den  Jahreszeiten. 


Linker    Fuß. 

Winter. 

Frühling. 

Sommer. 

Herbft. 

December    69 
Januar        51 
Februar       50 

März            57 
April           49 
Mai             68 

Juni             63 
Juli              54 
Augufl        48 

September  47 
October       81 
November   67 

Mittel    57 


58 


55 


65 


Tabelle  X. 

Gewicht   der   abgefchnittenen   Fußnägel   in   Milligramm 

nach  den  Jahreszeiten. 


Beide 

Füße 

i   zufammen. 

Winter. 

Frühling. 

Sommer. 

Herbft. 

December  135 
Januar       107 
Februar       94 

März 

April 
Mai 

109 
115 
143 

Juni 

Juli 

Auguft 

142 

106 

99 

September    92 
October      152 
November  132 

Mittel     112 

i 

i 

i 

122 

116 

125 

Tabelle  XI. 

Zufammenftellung    der    Mittelzahlen    nach    den    Jahres 

zeiten. 


Rechte  Hand 
Linke  Hand  . 
Beide  Hände 
Rechter  Fuß . 
Linker  Fuß   . 
Beide  Füße   . 


Wiiter. 


frflUng. 


SOBMf. 


Herbft. 


Wiiter. 


Frtküig. 


SoBBier.     Herbft 


72 

81 

81 

71 

100 

113 

113 

82 

81 

82 

71 

100 

99 

100 

154 

163 

167 

143 

100 

106 

108 

55 

64 

61 

60 

100 

117 

111 

57 

58 

55 

65 

100 

100 

96 

112 

122 

116 

125 

100 

109 

104 

99 

87 

93 

109 

114 

112 


Jac.  Moiefchott. 

erften  Unterfuchuugen  übe 
hatte  lieh  herausgeftellt,  dal 
;el  weniger  befördert  ala  den 

durch  die  Zufamtnenftellu 
jungen  im  Jahre  1891.  Eig 
ud  den  rechten  Fuß  eiue  A 
varmeii  Jahreszeit  (Frühling 
land  hat  freilich  den  kleinfti 
,  aber,  mit  dem  Winter  ve: 
1er  keine  Zunahme  ftatt.  A 
rbft  der  höchfte  Mittelwerth 

gegenüber,  keine  Zunahme 

erklärt  fich  denn,  daß  au< 
ide  Hände  oder  auf  beide  F 
zeit  weniger  deutlich  erkem 
und  von  mir  gefunden  war< 

des  Alters  auf  die  Erz 
Nagelftoffs. 

»rfchiedenen  Zeiträumen  mek 
ildeten  Nagelfloff  gewogen :  i: 
Da  ich  die  beiden  erften 
jte,  fo  kann  fich  der  Verg 
;iebt,  daß  in  24  Stunden  d 
^ende  Mengen  Nagelftoff  gel 

Milligramm 

38.  Lebensjahr        5,7 
54.  » "~  5,0 

69.  *  5,2, 

ahl  ergiebt  üch,    daß   die 
i   vom    38.    bis  zum  54.   L 
in  fteigenden  Jahren  keine 

n,  Bd.  XU,  S.  220. 
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ift.  Um  fo  mehr  mag  hier  daran  erinnert  werden,  daß  ich  bereits 
im  Jahre  1878  ermittelt  habe,  daß  vom  23.  bis  zum  39.  Lebens- 
jahre der  Haarwuchs  eine  Abnahme  erleidet1),  und  zwar  eine 
ftärkere  als  der  Nagel  wuchs.  Die  Verhältnißzahlen  find  nämlich 
auf  die  Mittelwerthe  für  24  Stunden  bezogen: 


38  J. 

54  J. 

Verhältniß 

Nagel  in  Milligramm    .     .     . 

5,7 

5,0 

114 :  100. 

i 

23  J. 

39  J. 

Verhältniß 

Haar  in  Milligramm     .     .     . 

200 

140 

142 :  100. 

Wir  dürfen  alfo  daran  feilhalten,  daß  die  Hornbildung  in 
jungen  Jahren  reichlicher  von  Statten  geht  als  im  reifen  Mannes- 
alter, aber  im  Greifenalter  hat  fich  wenigftens  für  den  Nagelftoff 
keine  fortfchreitende  Abnahme  herausgeftellt. 

Ich  breche  hier  die  Gelegenheit  vom  Zaun,  um  zu  erwähnen, 
daß  ich  zuerft  durch  meine  Frau,  Sophie  Mclefchott,  geborene 
Strecker,  darauf  aufmerkfam  gemacht  wurde,  daß  die  Nägel  im 
höheren  Alter  auf  ihrer  äußeren  Oberfläche  der  Länge  nach  riefig 
werden.  Im  Kindesalter  ift  diefe  Oberfläche  glatt  oder  ganz  fchwach 
längsftreifig,  in  der  Jugend  wird  fie  allmälig  deutlich  längsftreifig, 
im  Alter  erfcheinen  die  Längsftreifen  abwechfelnd  wie  Höhen  und 
Tiefen,  etwa  wie  fehr  nahe  aneinanderftehende  Hohlkehlen  einer 
enggekehlten,  geriefelten  Säule.  Das  Merkmal  ift  im  Alter  fo  aus- 
gefprochen,  daß  man,  mit  den  Fingerfpitzen  über  den  Nagel 
fahrend,  diefen,  nicht  wie  in  der  Kindheit  und  gewöhnlich  noch 
in  der  Jugend  ganz  glatt,  fondern  mehr  oder  weniger  rauh  anfühlt. 
Die  Riefen  erftrecken  fich  von  der  Nagelwurzel  bis  an  den  freien 
Rand  des  Nagels. 


V  Molefchott,  in  diefen  Unterfuchangen,  Bd.  XII,  S.  200. 


Jac.  Holercbott. 

ilammtmenge  des  in  24  Stunden  erzeugten 
Nagelitoffs. 

Tagungen,  auf  welche  Geh  die  Erörterungen  diefer  Ab- 
beziehen,  erstrecken  lieh   auf  einen  Zeitraum  von  360 
heilen  wir  alfo  die  Gefamintfuinme  des  in  diefer  Zeit 
Nagelgewichts    durch  360,    dann    finden   wir   in    24 

für  die  Nägel  beider  Hände  5,2  Milligramm, 

»      »       >  >       Füße     4,0  » 

igel  von  Händen  und  Füßen  zufatnmen  9,2  Milligramm. 
33  verhält  lieh  die  Menge  des  Nagelftoffs,  den  die  Füße 
der  von  den  Händen  gebildeten  in  gleicher  Zeit  etwa 
32  (vgl.  oben  S.  4). 

ie  Nägel  nach  meinen  Beftimmungen ')  in  runder  Zahl 
Ter  und  nach  ScMoßberger*)  etwa  1%  Mineralbeftand- 
alten,  fo  entspräche  den  9,2  Milligramm  Nagel  7,8  Milli- 
jrnftoff,  welchen,  nach  den  Beftimmungen  von  Mulder 
ir,  1,34  Milligramm  Stickftoff  angehört. 


ade  Sätze  fallen  das  Ergebniß  diefer  Studien  zufammen. 
ie  Füße  erzeugen  weniger  Nagelmaffe  als  die 
ind  zwar  etwa  ■/*  der  Menge,  die  in  gleicher  Zeit 
[änden  wäcbft. 

der  warmen  Jahreszeit  wird  im  Ganzen  mehr 
ibildct  als  in  der  kalten.  Diefes  Mehr  entfiel 
n  den  vorliegenden  Unterfuchungen  ganz  auf 
e  Hand  und  den  rechten  Fuß,  während  die  linke 
d  der  linke  Fuß  keinen  entfprechenden  Unter- 
gaben. 

■Jtihotl,  in  liieren  Unterüic  Illingen,  Bd.  XII,  S.  1TB. 

jßberger.     Eifer    Verfuch    einer    allgemeinen    und    vergleichenden 

,  liil.  I.    Leipzig  und  Heidelberg  1866.    8.  261. 
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3.  Im  Ganzen  befteht  kein  greifbarer  Unterfchied 
zwifchen  den  Mengen  der  Nagelerzeugung  auf  der 
linken  und  rechten  Seite  weder  für  die  Hände  noch  für 
die  Füße.  Die  Gefammt menge  in  360  Tagen  gelieferter 
Nagelmenge  betrug 

für  die 

rechte  Hand        linke  Hand 

920  964  Milligramm, 

für  den 

rechten  Fuß        linken  Fuß 

723  704.  » 

Und  auf  24  Stunden  berechnet  findet  man: 


Rechte  Hand. 

Linke  Hand. 

Rechter  Fuß. 

Linker  Fuß. 

Milligramm  .     . 

2,55 

2,68 

2,01 

1,95 

4.  Im  früheren  Mannesalter  wird  mehr  Nagel  gebildet 
als  im  fpäteren,  ohne  daß  im  höheren  Alter  eine  fort- 
fchreitende  Abnahme  ftattzufinden  fcheint. 

5.  tDie  äußere  Oberfläche  der  Nägel  wird  im  Alter 
riefig.»     Sophie  Mdefchott. 

6.  Hände  und  Füße  zufammen  erzeugen  in  24  Stunden 
durchfchnittlich  9,2  Milligramm  Nagel,  was  für  das  Jahr 
von  365  Tagen  3,43  Gramm  ergeben  würde. 

Rom,  5.  September  1892. 


-*v- 


II. 

ie  von  der 
in  foll 

r  G.  Colafanti. 


Gebiete  der  Ph; 
is  Verhalten  de 
minder  Thätigkeit 
törungen  oder 
jeberzellen  (fei  e 
;  feien)  zurückzu 
leftreiten,  daß  ii 
in  Folge  der  Eiafi 
i  Emährungsgly« 
trd')  durch  al)i 
jg*),  fowie  JPavy 
lie  Nierenvene  ü 
ler  Einwirkung 
lende  Glycofurie 
enge  von  Kohlel 
geführt  worden  ' 

nt*te  et  U  glj-cogc 

orte.    Bordeaux  18 
e  and  treatment  of  d 
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Gclowin1),  Wikham  Legg%  v.  Wittich3),  Küh  und  Frerichs*) 
haben  ferner  durch  Unterbindung  des  Ductus  choledochus  die 
Leberzellen  fo  umzuftimmen  vermocht,  daß  der  Zucker  fie  durch- 
ßrömen  konnte,  ohne  aufgehalten  zu  werden,  und  find  fo  zu  dem 
gleichen  Ergebniß  gelangt,  welches  noch  —  wenn  man  von  dem 
negativen  Erfolg  der  Unterfuchungen  Robineaud's 5)  abfieht  —  durch 
anatomifche  Beobachtungen  von  Frerichs*)  und  Zimmer7)  erhärtet 
wird,  nämlich  in  zwei  Fällen  von  Verfchluß  des  Ductus  chole- 
dochus durch  krebfige  Neubildung  und  von  Roger2)  in  einem  Fall 
von  einfachem  Verfchluß  desfelben  ohne  Veränderungen  an  dem 
Eingeweide. 

Die  auf  künftlichen  Verfchluß  des  Ductus  choledochus  er- 
folgenden Veränderungen  befchränken  fich  aber  nicht  auf  einfache 
fettige  Entartung  —  wie  Leyden9)  annehmen  zu  muffen  glaubte  — , 
auch  nicht  auf  tibermäßige  Zunahme  des  Bindegewebes,  wie  Qfeyer10) 
meinte,  fondern  find  eine  vollftändige  hiftologifche  Umwandlung 
der  anatomifchen  Beftandtheile  der  Leber,  wie  Charcot  und  Garn- 


')  Gciowin.  Zur  Lehre  vom  Icterus.  Virchow'a  Archiv,  Bd.  LUX,  S.  417, 1871. 

')  Wikham  Legg.  On  the  changes  in  the  liver  which  follows  ligature  of 
the  bile  ductas.    Saint-Bartholometc'B  Hospital  reports.  Tom.  IX,  p.  175,  1873. 

Id.  Ueber  die  Folgen  des  Diabetesftiches  nach  dem  Zufchnüren  der 
Gallengänge.    Arch.  f.  exp.  Path.  u.  Pharmak.,  Bd.  II,  S.  384,  1876. 

■)  v.  Wütich.  Ueber  den  Glycogengehalt  der  Leber  nach  Unterbindung 
des  Ductus  choledochus.    Centralbl.  f.  med.  Wiflenfch.,  Bd.  XIII,  S.  291,  1875. 

4)  Külz  und  Frerichs.  Ueber  den  Einfluß  der  Unterbindung  des  Ductus 
choledochus  auf  den  Glycogengehalt  der  Leber.  Pflüger'a  Arch.  f.  d.  gef. 
Phyfiol.,  Bd.  XIII,  S.  460,  1876. 

*)  Bobineaud.  liltude  sur  la  Glycosurie  alimentaire  dans  les  cirrhoses  du 
foie.    Th&e  de  Paris  n.  147,  1878. 

In  42  Verfuchen  hat  der  Autor  nur  8mal  Glycofurie  beobachtet  (p.  29). 

6)  Frerichs.  Klinik  der  Leberkrankheiten,  Bd.  I,  2.  Auflage.  S.  158. 
Berlin,  1861. 

*)  Zimmer.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  vom  Diabetes  mellitus.  Deutfche 
Klinik,  n.  14,  1867, 

8)  Roger.    Action  du  foie  sur  les  poisons.  p.  190.    Paris  1887. 

9)  Leyden.    Beiträge  sur  Pathologie  des  Icterus.    S.  85.    Berlin  1866. 

10)  Meyer.  Ueber  Veränderungen  des  Leberparenchyms  bei  dauerndem 
Verfchluß  des  Ductus  choledochus.    Wien.  Jahrbücher,  S.  133,  1872. 


aben,  ähnlich  denen,  die  Solowieff*)  an  Thieren 
ig  der  Pfortader,  und  Bettle'),  fowie  Hanoi*),  am 
ufälliger  Verstopfung  der  Gallengttnge  beobachtet 

lie  genannten  Unterfucher  gefunden  haben,  ent- 
ivski%  LeJituann*)  und  Luchfinger'1)  bei  Verfettung 
ach  Darreichung  von  Arfenik  oder  Phosphor  be- 
Ebenfo  haben  Parrot  und  Robin1),  fowie  Gattbe*), 
•  Leberzellen  bei  Atrefie  eine  zeitweilig  auftretende 
i,  die  nach  Boger1")  der  durch  Fütterung  erzielten 
d  auf  mangelnde  Thätigkeit  dea  Gebildes  wegen 

Zelleu  zurückzuführen  ift. 

un  von  den  Beobachtungen  an  der  Leiche  und 

zu  deuen  am  Krankenbette  über,  fo  zeigt  fleh, 
i  noch  unficherere  und  fchwankendere  Ergebniffe 
>hnt  es  fich,  diefelben  noch  einmal  vorzunehmen. 


ambault.  Note  nur  les  altärations  du  foie  consäcutiree  a 
choledoque.  Archiv  de  phyeiol.  norm,  et  pathol.,  Tom.  III, 

Veränderungen    in    der   Leber    unter    dem    Einflufle  der 

mg  der  Pfortader.    Centralblatt  f.  med.  Wiflfenfch.,  Bd.  X, 

presenting  many  of  tlie  characters  of  drrhoais,  resulting 
of  common  duct.  Arch.  of  Medicine,  Tom.  I,  p.  126,  1670. 
o   anr  nne   forme  de   drrhose  hypertrophique   du  foie. 

Zur  Diabeteafrage.     Centralblatt   f.   d.   med.  Wiüenfch., 

teilte'  pour  l'avancement  dea  ecienoes  naturelles  d'Amster- 

lewmbre,  187S. 

Experimentelle  und  kiitifche  Beiträge  rar  Phyilologie  und 

gene  (Diabetes  nach  Vergiftung  mit  Affen  u.  Phosphor). 

,  Zürich  1876. 

rqaes  eur  la  glyeosurie  des  athrepsiques.   Gazette  me'dicale 

rasie  Athrepsie.  Gazette  mädicale  de  Paris,  n.  25,  1886. 
,  p.  164. 
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Andral1),  Gintrac9)  und  Frerichs*)  haben  bei  Verstopfung  der  Pfort- 
ader, Münch  und  Tfcherinow%  fowie  Leudet5)  bei  Entartungsfchwund 
der  Zellen  mit  Circulationsftörungen  im  Lebergewebe  Zucker  im 
Harn  gefunden. 

Cdrat*)  und  Couturier1)  gingen  von  einigen  durch  Thier- 
Verfuche  erzielten  Beobachtungen  Cl.  Bernard's 8)  aus  und  fuchten 
diefe  Verfuche  am  Menfchen  zu  wiederholen,  indem  fie  folche 
Kranke  zu  ihren  Beobachtungen  ausfuchten,.die  an  gewöhnlicher 
Lebercirrhofe  litten  und  bei  denen  die  Entwicklung  des  collateralen 
Kreislaufs  den  Verfchluß  der  Pfortader  anzeigte.  Das  Ergebniß 
diefer  Beobachtungen  entfprach  ihrer  Erwartung.  Bei  einigen  Fällen 
von  folcher  Lebercirrhofe  rief  die  Verabreichung  beftimmter  Mengen 
von  Kohlehydraten  eine  vorübergehende  Ernährungs-Glycofurie  her- 
vor, wie  bei  den  Hunden  Cl.  BernarcFs,  denen  die  Pfortader  unter- 
bunden war. 

Die  Verfuche  Cl.  BernarcFB 9)  und  vieler  Anderer  am  Thiere l0)  über 
die  Bedeutung  der  phyfiologifchen  und  anatomifchen  Unversehrtheit 

l)  Andral  Compt.  rend.  d.  l'Acad.  d.  8cien.  Vol.  XLIII,  p.  467,  1856. 
(Mündliche  Bemerkung  über  Ore's  Mittheilung.)  Influence  de  l'obllteration  de 
la  veine  porte  sur  la  secr&ion  de  la  bile  et  sur  la  fonction  glycogenique  du 
foie.     Idem,  p.  463. 

*)  Gintrac.  Observations  et  recherches  sur  les  obliterations  de  la  veine 
porte.    Journal  de  mädecine  de  Bordeaux,  p.  1,  61,  132,  1856. 

8)  Frerichs.    Cit.  yon  Luch  Anger,  p.  88. 

4)  Münch  und  Tfcherinwo.  Zur  Lehre  von  dem  Diabetes  mellitus. 
Virchow'B  Archiv,  Bd.  XLVII,  p.  127,  1869. 

5)  Leudet.    Clinique  medicale  de  l'H6tel-Dieu  de  Rouen,  p.  269,  1874. 

•)  Colrat.  De  la  glycosurie  dans  les  cas  d'obstruction  partielle  ou  totale 
de  la  veine  porte  (pylephlöbite,  cirrhose  du  foie,  etc.).  Lyon  Meclical,  n.  15, 
p.  553,  11  avril  1875. 

*)  Couturier.  De  la  Glycosurie  dans  le  cas  d'obstruction  totale  ou  par- 
tielle de  la  veine  porte  (Glycosurie  ahmen taire  de  Cl.  Bernard).  These  de 
Paria,  n.  209,  1875. 

*)  Cl.  Bernard.  Expenences  relatives  ä  linfluence  de  l'alimentation  sur 
la  glycogenese.    Revue  des  cours  scientifiques,  10  mai  1873. 

9)  Cl.  Bernard.  Nouvelle  fonction  du  foie,  consid£r£  comme  organe  pro- 
ducteur  de  matteres  sucrees  chez  1'homme  et  les  animaux.    Paris  1853. 

w)  Senator,  Diabetes  mellitus  u.  insipidus,  in  Ziemflen's  Handbuch  d.  Pathol. 
u.  Therap.,  Bd.  XIII,   Heft  2,  S.  114—115.    Leipzig,   1876  und  bei    Wittich 


der  Leberzelleu  für  die  Aufnahme  und  Umwandlung 
zuckers  und  für  die  Erhaltung  des  Gleichgewich 
großen  Blutlauf  übergehenden  Mengen  von  Zucker 
das  Intereffe  an  der  Fütterungsglycofurie. 

Lepine ')  folgte  ganz  dem  Vorgang  Colrafs  unc 
wiederholte  ihre  Untersuchungen,  dehnte  fie  abet 
verfchiedenften  Verletzungen  der  Leberzellen  aus.  . 
fand  er,  daß  bei  atrqphifcher  Cirrhofe,  wegen  der  B 
Blutlaufe  in  der  Leber  durch  Verfchluß  der  Pforta 
mit  Kohlehydraten  vorübergehend  Glycofurie'  herv< 
aber  war  das  Ergebniß  der  Unterfuchungen  bei  Kre 
die  Beobachtungen  von  Vernois s) '  übereinAimmen, 
eine  theilweife  Erkrankung  der  Leber  die  Thätdgkeit 
bliebenen  Bereiche  nicht  aufzuheben  vermag.  Neg 
die  Beobachtungen  an  Fettlebern  bei  Tuberculofe  aus 
nicht  mit  den  Ergebniffen  der  Unterfuchungen  Go 

Die  fich  deckenden  Beobachtungen  von  Cdrat. 
Lepine  über  die  Ernäbrungs-Glycofurie  bei  atrophifch 
wurden  theilweife  von  Quincke*)  bekämpft.  Diefer 
Uebergang  von  Zucker  in  den  Harn  weder  ftets  ei 
hängig  von  der  Ernährung  war,  vielmehr  oft  fehlte 
Verabreichung  von  Kohlehydraten,  andere  Male  wi( 
weisbar  war  (mit  ftarken  Schwankungen  zwifchen  6 
gewöhnlicher  Hofpitalkoft  oder  reiner  Fleifchnahr 

(AfliniUation  und  Glycogenie,  Diabetes  mellitus)  in  Hermam 
Phyfiologie,  Bd.  V,  Theil  2,  S.  369—398.  Leipzig,  1881, 
Styler' s  Phyflol.  Chemie,  p.  707—716,  Berlin,  1877  findet  fiel 
Biographie  hierüber. 

')  it.  Lipine.  Note  tut  la  prodneüon  dune  glycosorie 
loa  cirrhotiquee.    Gazette  medicale  de  Paria,  n.  11,  p.  128, 

')  Vernois.  Da  sucre  du  foie,  et  des  inodifieatione  que 
dani  les  maladies.  ArchiTEH  generales  de  medecine,  Toi 
857,  1858. 

*)  Angeführt  von  Jtobineaud,  p.  14. 

*)  B.  Quincke.  Symptomatifche  Glycofurie,  Berliner  ] 
n.  87,  8.  629;  n.  88,  S.  5*7,  1876. 
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auch  gar  nicht  mehr  auftrat,  wenn  der  Kranke  verfchlimmerte. 
Er  beobachtete  femer,  daß  in  einzelnen  Fällen  und  zu  beftimmten 
Zeiten  der  Harn,  gleichwohl  ob  nüchtern  gelaufen,  oder  nach  Auf- 
nahme von  viel  Stärkemehl  und  zuckerhaltiger  Nahrung,  ftark 
reducirende  Kraft  befaß,  wiewohl  er  fich  polarimetrifch  zuckerfrei 
erwies.  In  der  Klinik  von  Frerichs  fand  er  den  Harn  verfchiedener 
Cirrhotifcher  niemals  zuckerhaltig,  weder  mit  der  Trommer1  Ichen 
Probe  noch  mit  dem  Polarimeter.  Auch  bei  vergleichenden  Ver- 
fuchen  an  Cirrhotifchen  mit  ausgefprochen  ausgebildetem  Collateral- 
kreislauf  konnte  er  die  Beobachtungen  von  Cclrat  und  Couturier 
niemals  beftätigt  finden.  Daraus  fchließt  Quincke,  daß  die  Gly- 
cofurie weder  bei  jedem  Cirrhotifchen  vorkommt,  noch  ein  Zeichen 
für  den  Verfchluß  der  Pfortader  ift. 

Auch  Robineaud's1)  Unterfuchungen  ergaben  fehr  wechfelndon 
Befund,  obgleich  fie  an  Kranken  angeftellt  wurden,  die,  was  den 
Blutumlauf  in  der  Leber  betrifft,  unter  ganz  den  gleichen  Be- 
dingungen ftanden,  wie  fie  CL  Bernard  bei  feinen  Verfuchshunden 
durch  Unterbindung  der  Pfortader  künftlich  dargeftellt  hatte,  oder 
an  folchen,  deren  Leber  auch  ohne  diefe  Verlegung  der  Pfortader 
Sitz  charakteriftifcher  anatomifcher  Störungen  war.  Ausgehend 
vom  Satz,  daß  die  Glycofurie  einmal  von  Störungen  im  Pfortader- 
kreislauf, andere  Male  aber  von  Veränderungen  in  den  Leberzellen 
felbft  ausgehe,  machte  er  vergleichende  Unterfuchungen  an  Fällen 
verfchiedener  Arten  von  Cirrhofe  und  kam  meiß  dabei  zu  einem 
negativen  Refultat.  Während  in  drei  Fällen  von  atrophischer 
Cirrhofe  nur  bei  zweien  eine  leichte  Glycofurie  hervorgerufen 
ward2),  konnte  bei  Herzhypertrophie  eine  folche  auch  nicht  ein 
einziges  Mal  erzielt  werden,  obgleich  im  Verlauf  weniger  Stunden 
bis  600  gr.  Zucker  verabreicht  wurden.  Während  man  alfo  mit 
gewiffer  Berechtigung  fagen  könnte,  daß  bei  atrophifcher  Leber- 
cirrhofe  die  Leber  ihre  Fähigkeit,  den  Zucker  zu  reduciren,  verloren 

*)  Robineaud.    1.  c.  p.  10. 

*)  Der  Zacker  wurde  ftete  nur  im  Tag-Harn  gefunden  und  immer  nur 
fehr  fpärlich,   ebenfo  wie  in  den  Beobachtungen  von  Lepine  und  Couturier. 
Mole fc hott,  Unterfuchungen.    XV.  2 


I  der  Zucker  der  Nahrung  deshalb  in  dem  Harn  ausgefchieden 
jilt  dies   nicht  für   die   Stauungsleber,   die   hypertrophifche 
ler  Cirrhofe  und  andere  Störungen  im  Lebergewebe,  wie  die 
itungen  von  Vcdmont1)  Tagen. 
;fer  berichtet  erft  über  die  negativen  Erfolge,  die  Landouzy, 

und  Dejerium  bei  atrophifcher  Lebercirrhofe  hatten,  und 
in  betreffs  feiner  eigenen  UnterfuchuDgen,  daß  er  bei  wieder- 
/erabreichung  größerer  Mengen  Syrups  (150 — 200  gr.),  ob- 
licfelben  bei  nüchternem  Magen  verabreicht  wurden,  was 
Ubeiioni*)  die  günftiglte  Bedingung  für  Aufnahme  und 
.flung  des  Zuckers  in  den  Nieren  ift,  doch  nur  einmal  unter 
n  atrophifcher  Lebercirrhofe  und  nur  ganz  vorübergehend 

von  Zucker  im  Harn  hat  finden  können.  Nie  fand  er  ihn 
Fällen  von  hypertrophischer  Cirrhofe  und  Leberkrebs  mit 
me  eines  Falles,  wo  bei  einem  an  Leberkrebs  leidenden 
n  der  Harn  fchwach  reducirende  Eigenschaft  nach  Aufnahme 
cker  zeigte. 

;  weiteren  Unterfuchungen  von  Valmont  bei  verfchiedenen 
:hen  Erkrankungen,  bei  Reconvalescenten  und  bei  Gefunden 

niemals  zu  einem  pofitiven  Befund.  Nur  bei  einem  fehr 
rgefchrittenen  Lungen  fchwindfüchtigen  und  bei  einem  Atak- 
fand  lieh  nach  Aufnahme  von  350  gr.  Traubenzucker  leichter 
gehender  Zuckergehalt  des  Harns.  Daraus  glaubt  lieh 
t  zur  Annahme  berechtigt,  daß  die  Glyeofurie  durch  Zucker- 
ig nicht  an  eine  Infufficienz  der  Leber  gebunden  ift,  daß 
i  vielmehr  auch  bei  fchwerem  Kräfteverfall  auch  ohne 
i  finden  kann,  fowie  bei  folchen,  die  mißbräuchlich  große 

Zucker  mit  der  Nahrung  aufnehmen,  wie  fchon  Frerichs*), 


Talmont.    £tude  mir  lea  cauaea  des  variatione  de  l'uree  dans  quei- 

adies  da  foie.     These  de  Paris,  n.  80,  IST«. 

Ubtrtoni.    Sol  contegno  e  aull'  aiiotic  degli  succheri  nell'  organismo. 

di    cbimiea   e   farmacologia,    Vol.  IX,   p.    65,    1889    und    Vol.  XIII, 

801. 

Vreridts.     Ueber  den  Diabetes.     Berlin  1866. 
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Vogel1),  Mosler2),  Helferich9),  Worm-MüUer4),  Moritz*)  und  Sau- 
vage*)  bei  folchen  Säufern  beobachtet  haben,  die  viel  fchlecht  ver- 
gohrenen  fußen  Wein  zu  trinken  gewohnt  find  (diabetes  a  vino), 
daß  hingegen  bei  Cirrhotifchen,  felbfl  bei  fehr  ftarker  Zufuhr  von 
Kohlehydraten,  eine  Glycofurie  nur  hin  und  wieder  auftritt,  ^s 
könnte  demnach  auch  die  Zufuhr  von  ftärkemehlhaltigen  Nahrungs- 
mitteln nicht  zur  Feftftellung  dienen,  ob  gewöhnliche  Cirrhofe  vor- 
handen ift,  wie  Cdrat,  Couturier  und  Lepine  gewollt  haben. 

Die  Unzuverläfligkeit  und  Unbeftändigkeit  der  Verfuchs- 
ergebniffe  zeigt  fich  in  gleicher  Weife  auch  weiter  bei  den  Ver- 
fuchen  von  Vulpian  und  Raymond1),  Bouchard,  Hardy  %  Mosca- 
tetti9),  Roger10),  Kraus  und  Ludtvig11).  Während  Vulpian  und 
Raymond  bei  hypertrophifcher  Lebercirrhofe  keine  Glycofurie  her- 
vorzurufen vermochten,  Hardy  und  MoscateUi  ebenfo   nicht   bei 


l)  Vogel.  Virchow'B  Handbuch  der  speciellen  Pathologie,  ßd.  IV,  Th.  2, 
S.  490. 

*)  Mosler.  Beiträge  zur  Kenntniß  der  Urinabfonderung.  Inaug.-Abhandl., 
8.  15.    Gießen  1853. 

8)  Helferich.    Dissertatio  Inauguralis,  p.  26.    Würzburg  1866. 

*)  Worm- Müller.  Die  Ausfeh eidung  des  Zuckers  im  Harne  des  gefunden 
Menfchen  nach  Genuß  von  Kohlehydraten.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  gef.  Phyfiol., 
Bd.  XXXIV,  S.  576,  1884. 

»)  Monte.    Deutfehes  Archiv,  Bd.  XLVI,  S.  269,  1891. 

*)  Sauvage.  Nosologie  mäthodique  ou  distribution  des  maladies  en  classes, 
en  genres  et  en  especes  suivant  la  meihode  des  botanistes.     Lyon  1772. 

7)  Vulpian  et  Raymond.  Considerations  cliniques  et  observations.  Clinique 
m^dicale  de  l'höpitai  de  la  Charite.     1879. 

8)  Hardy.  Sur  un  cas  de  cirrhose  du  foie.  Gazette  M£dicale.  4  Jan- 
vier 1879. 

•)  Moscatetti.  Contributo  sopro  l'esistenza  dello  zucchero  e  dell'  allantoina 
nell'  orina  e  nel  liquido  ascitico  nella  cirrosi  del  fegato.  Archivio  per  le  scienze 
mediche.     Vol.  XIII,  p.  385,  1889. 

Id.  Beiträge  Über  den  Zucker-  und  Allantoin-Gehalt  im  Harn  und  der 
AsciteßflöIBgkeit  bei  Lebercirrhofe.  Hoppe- Segler'*  Zeitfchr.  f.  phyfiol.  Chemie, 
Bd.  XIII,  S.  202,  1889. 

10)  Roger.    Notes  sur  le  röle  du  foie  dans  les  intoxications.    Revue  de 
Medecine,  nov.  1886. 

11)  Kraus  und  Ludwig.    Wiener  med.  Wochenfchr.,  n.  46—88,  1891. 
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der  atrophifchen  Form,  hat  dies  Bouchard  in  zwei  Fällen  von  ge- 
wöhnlicher Cirrhofe1)  vermocht  und  in  einem  Fall  von  Icterus 
gravis2),  in  welchem  nach  den  Worten  des  Unterfuchers  die  Leber- 
zellen  unfähig  geworden  waren,  den  mit  der  Nahrung  eingeführten 
Zucker  feilzuhalten.  Kraus  und  Ludwig  haben  in  lieben  Fällen 
atrophischer  Lebercirrhofe  dreimal  einen  Erfolg  erzielt,  in  vier  hin- 
gegen keinen.  Die  in  den  drei  Fällen  (Bauchfpeicheldrüfencyfte, 
Bafedow'khe  Krankheit  und  Diabetes  insipidus  bei  Hyfterie)  er- 
zielten Erfolge  find  auf  mangelnde  Fähigkeit,  die  Kohlehydrate 
zu  affimiliren,  zurückgeführt. 

Die  letzte  und  am  genaueften  durchgeführte  Arbeit  über  diefen 
Gegenftand  (lammt  von  Roger*). 

In  feiner  erften  Verfuchsreihe  hat  diefer  in  14  Fällen  von 
mangelhafter  Leberthätigkeit  achtmal  Erfolg  erzielt,  fechsmal  keinen; 
darunter  zwei  Fälle,  in  denen  es  zur  Ausbildung  eines  collateralen 
Blutlaufs  gekommen  war.  Es  ift  aber  nach  diefem  Unterfucher 
die  Ausbildung  eines  folchen  Blutlaufs  keine  conditio  sine  qua  non 
für  die  Entftehung  der  Glycofurie,  denn  diefe  kann  ßch  bilden, 
ohne  daß  die  Pfortader  verfchloflen  iß;,  kann  auch  fehlen,  wenn 
ßch  diefer  collaterale  Blutlauf  gebildet  hat. 

In  feiner  zweiten  Verfuchsreihe4),  bei  der  er  Erfolg  gehabt  hat, 
manchmal  aber  auch  keinen,  hat  er  die  verfchiedenfl;en  Fälle  bei- 
gezogen: einige  Fälle  von  hypertrophifcher  Lebercirrhofe,  atrophische, 
mit  oder  ohne  Bauchwaflerfucht  und  collateralem  Blutlauf,  Hyda- 
tidencyfian,  mit  oder  ohne  Verfettung  der  Leberzellen,  krebfige 
Entartung  der  Leber,  einfache  und  mit  catarrhalifcher  Gelbfucht 
verbundene  Fälle  von  Gallenßieinen.  Aus  all'  diefen  Unter- 
suchungen kommt  Roger  zum  Schluß,  daß  die  Ernährungs-Glycofurie 
fehr  unbeßiändig  und  unficher  in  ihrem  Auftreten  iß;  und  in  vielen 


0  Bouchard.   LeQons  sur  les  maladies  par  ralentisseraent  de  la  nutrition. 
p.  159.    Paris  1890. 

*)  Bouchard.    Expose  des  travaux  scientifiques,  p.  101.    Paris  1880. 
s)  Roger.    Action  da  foie  sur  les  poisons,  p.  171.    Paris  1887. 
*)  Boger.    1.  c.  p.  213. 
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Fällen  fehlt,  wo  es  fich  doch  unzweifelhaft  um  mangelhafte  Thätig- 
keit  der  Leberzellen  handelt. 

Beiall'  diefen  vielen  Widerfprüchen  in  den  Verfuchsergebniffen 
fand  ich  es  angezeigt,  von  Neuem  Verfuche  anzuftellen  und  es 
nochmals  zu  verfuchen,  die  Widersprüche,  die  in  diefer  Frage 
walten,  zu  löfen,  liegt  fie  doch  der  Klinik  und  der  Phyüologie  fo 
nahe  am  Herzen.  Ich  habe  zu  meinen  Verfuchen  ausgefprochen 
klare  Krankheitsfälle  atrophifcher  Cirrhofe  gewählt,  bei  denen 
ein  fcharf  entwickeltes  »Medufenhaupt«  einen  Schluß  auf  mehr 
oder  weniger  ftarke  Behinderung  des  Leberblutlaufs,  mehr  oder 
minder  ftarke  Verlegung  oder  Verfchließung  der  Pfortader  geftattete, 
obgleich  ja  Roger,  im  Gegenfatz  zu  den  Verfuchen  von  CL  Bernard 
über  Unterbindung  diefes  Blutgefäßes,  nicht  für  nothwendig  er- 
achtet, daß  ein  folcher  collateraler  Blutlauf  fich  ausgebildet  habe, 
um  Glycofurie  zu  erzielen.  Man  beachte,  daß  beim  Hund  mit 
ein  Grund  dafür,  daß  der  Zucker  fo  leicht  in  den  großen  Kreis- 
lauf übergeführt  wird,  darin  liegt,  daß  der  Blutlauf  durch  Darm 
und  Leber  ganz  eigene  Verhältnifle  zeigt,  wie  Cl.  Bernard  felbft 
auseinandergefetzt  hat  in  einer  Reihe  anatomifcher  und  phyfio- 
logifcher  Vorlefungen  am  College  de  France.  Es  geht  dies  auch 
aus  den  Beobachtungen  von  Budge1),  Poggiale*),  Seegen9)  und  Hof- 
meiäer4)  hervor,  die  im  Gegenfatz  zu  den  Befunden  von  Hoppe5) 
beim  Hund  reichlichen  Uebergang  von  Zucker  in  den  Harn 
nach  ftarker  Fütterung  mit  Stärkemehl  und  Zucker  nachweifen 
konnten. 


')  Budge.    Archiv  f.  phyfiol.  Heilkunde,  Bd.  III,  S.  402,  1844. 

*)  Poggiale*  Action  des  alcalis  sur  le  sucre  dans  l'teconomie  animale. 
Compt.  rend.  de  l'Acad.  des  Seien.,  Vol.  XLII,  p.  198,  1856. 

*)  Seegen.  Ueber  Zucker  im  Harne  bei  Rohrzuckerfütterung.  Pflüger'a 
Aren.  f.  d.  gef.  Phyfiol.,  Bd.  XXXVII,  S.  342,  1886. 

*)  Hofmei/ler.  Ueber  Keforption  und  Aflimilation  der  Nahrftoffe.  Archiv 
f.  exp.  Path.  u.  Pharmak.,  Bd.  XXV,  S.  240,  1889. 

*)  Hoppe.  Ueber  den  Einfluß  des  Rohrzuckers  auf  die  Verdauung  und 
Ernährung.     Virchow'e  Archiv,  Bd.  X,  6.  144,  1856. 
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Bertiard  hat  bei  Kaninchen  hingegen  unter  ganz  den  gleichen 
[Ulnden  wie  bei  jenen  Hunden  —  im  Widerfpruch  mit  den  Be- 
ttungen von  Schiff1)  —  niemals  Glycofurie  hervorrufen  können, 
1    wenn    er   fle  Kohlehydrate  in  einer  Menge   fchlucken    ließ, 

fle  bei  Hunden  üoher  Harken  Zuckerüberfchuß  im  Blut  und 
:en  Uebertritt  desfelben  in  den  Harn  zur  Folge  gehabt  hätte, 
elbe  tritt  fchon  dann  beim  Hund  ein,  wenn  fein  Blut  einen 
cergehalt  von  0,25  —  0,3  °/o  zeigt*). 

Auch  Budges),  Baumert*)  und  v.  Becker5)  haben  beim  Ka- 
hen  keinen  andern  Erfolg  erzielt,  ebenfowenig  Bou/KngauÜ6) 
i  Pferd.  Es  ift  darum  kaum  verständlich,  wie  Polli7)  zur 
mptung  kommt:   »daß  die  Pflanzen frciTer  fehr  häufig  diabetifch 

und  auch  im  gefunden  Zuftand  ftets  eiuen  Gehalt  an  Zucker  - 

im  Harn  zeigen  < . 

Beim  gefunden  Menfcheu  muffen  wir  nach  Couturier  die 
hen  Verhaltniffe  erwarten  wie  beim  pfl&nzenfreffenden  Thier, 

er  ift  im  Stand,  große  Mengen  Zucker  zu  lieh  zu  nehmen, 
i  daß  auch  nur  die  leichtefte  Glycofurie  auftritt.  Dies  haben 
■h*»»s),  Baumert3),  Kerfling10),  Bunge  und  neuerdings  Dujardin- 
tmetg11),  Meilack1*),  fowie  Kraus  und  Ludwig  gezeigt. 

')  Schiff.     Unterfuchangen    aber    die  Zuckerbildung  in   der   Leber  etc. 

bürg,  8.  46,  1869. 

')  Bernard.    Revue  des  cours  scientjfiquee,  n.  2,  p.  38,  11  Juillet  1873. 

*)  Bvdge.     1.  c.  3.  416. 

*)  Baumert.   Ueber  du  Vorkommen  des  Zuckers  im  tbierifchen  Organia- 

Erdmanna  Journal  f.  pract.  Chemie,  Bd.  UV,  S.  367,  1851. 
*)  v.  Becker.     Ueber  dag    Verhalten  des  Zuckers  beim  thierilchen  Stoff- 
el.   ZeitTchr.  f.  wiffenfchaftl.  Zoologie,  Bd.   V,  S.   137,   1864. 
*)  Lecorche.    Le  Diabete,  p.  602,  Paria  1877. 

*)  Polli.  Annali  universal i  di  Medidna,  Vol.  LXXXVI,  p.  622,  1838 
alle  ricerche  del  Bouehardat). 

*)  Lehmann.     De  urina  diabetica.    Diesert.  Inang.    Leipiig  1835.    Lehr- 
der  phyüol.  Chemie,  Bd.  I,  Aufl.  2,  S.  270.     Leipzig  1853. 
•)  Baumert.    1.  c.   3.  382. 

»)  Kerfling.     Diseertatio  inanguralis  med.     Lipsiae  1844. 
')  Dujardin-Beaumetz.     De   la  glycose   comme   diuretique.     Bulletin   de 
lemie  de  Medecine,  Tom.  XXI,  p.  871,  1889. 

')  Meilaek.  Lea  stieres  conune  diuretiquee.  Uulletiu  geneVal  d.  Tbera- 
iue,  p.  24,  15  janv.  18UI). 
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Da  fich  die  verfchiedenen  Zuckerarten  verfchieden  gegen  den 
thierifchen  Körper  verhalten,  wie  noch  neuerdings  Albertoni  gezeigt 
hat1),  fo  habe  ich  bei  meinen  Verfuchen  den  Verfuchsperfonen 
fowohl  Traubenzucker  als  Milchzucker  verabreicht,  um  zu  fehen, 
ob  der  erwartete  Zucker  im  Harn  Trauben-  oder  Milchzucker  fei. 

In  der  erften  Verfuchsreihe  verabreichte  ich  denfelben  viele 
Tage  lang  nach  einander  100 — 150  gr.  Milchzucker,  gelöft  in 
500 — 1000  gr.  aromatischem  Waffer,  um  ihn  leichter  genießbar  zu 
machen;  in  zwei  Fällen  auch,  wo  die  betreffenden  Kranken  fefte  Speife 
nicht  zu  fich  nehmen  konnten,  in  1500  gr.  Milch.  Diefe  Flüffig- 
keitsmenge  wurde  ftets  in  24  Stunden  als  durftftillendes  Getränk 
in  kleinen  Theilen  allmälig  getrunken.  Die  außerdem  ver- 
abreichte Nahrung  war  vorwiegend  ftickftoffhaltig  oder  auch  die 
gewöhnliche  geinifchte  Krankenhauskoft. 

In  der  zweiten  Verfuchsreihe  erhöhte  ich  die  verabreichte 
Zuckermenge  auf  200  gr.  für  den  Tag  und  verordnete  daneben  eine 
haupÜUchlich  kohlehydratreiche  Koft. 

Ganz  in  gleicher  Weife  ging  ich  bei  den  Verfuchen  mit 
Traubenzucker  vor. 

Als  Verfuchsperfonen  fuchte  ich  mir  möglichft  folche  aus, 
deren  Allgemeinzuftand  befriedigend  war;  den  Verfuchen  an  fchon 
zu  fehr  Herabgekommenen  und  zu  fchwer  Kranken  möchte  ich 
keine  allzu  beweifende  Kraft  zufprecheri.  Immerhin  befanden  fich 
die  Kranken,  an  denen  ich  meine  Verfuche  aufteilte,  faß  alle  in 
einem  fchon  ziemlich  vorgefchrittenen  Stadium  der  Krankheit,  nur 
zwei  hatten  noch  keine  Paracentefe  durchgemacht.  Die  an 
Lebenden  geftellte  Diagnofe  wurde  in  drei  Fällen  durch  den 
Leichenbefund  beftätigt.  Bei  diefen  drei  fand  fich  außer  ftark 
entwickelter  Bauch wafferfucht  auch  reichlich  Flüffigkeit  in  der 
Brufthöhle. 

Vor  jedem  Verfuch  wurden  die  betreffenden  Kranken  drei 
oder  vier  Tage  lang  auf  Fleifchkoft  gefetzt  und  ihr  Harn  mehrmals 


J)  Alber toni.     1.  c.  p.  72. 
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täglich  forgfältigft  unterfucht,  um  gewiß  zu  fein,  daß  er  auch 
nicht  eine  Spur  Zucker  enthielte.  Erft  wenn  ich  mich  von  der 
Abwefenheit  desfelben  überzeugt,  begann  ich  den  Milchzucker  oder 
Traubenzucker  in  oben  angeführter  Weife  zu  verabreichen. 

Die  Unterfuchung  auf  Traubenzucker  gefchah  mitteilt  der 
Trommer  tehen  und  der  Böttger'khm  Probe.  Zu  letzterer  nahm 
ich  die  Nylander'iche  Löfung1). 

Für  den  Milchzucker  bediente  ich  mich  der  Rubner'kben 
Probe  «). 

Zugleich  wurde  zur  Sicherheit  auch  die  Gährungsprobe  gemacht 
nach  Schrötter  für  den  Traubenzucker.  Für  beide  Zuckerarten 
diente  dann  noch  die  Prüfung  mit  Phenylhydrazin  nach  Fifcker*). 

Die  letztere  ift,  während  fie  nach  v.  Jakfeh4)  bei  fehr  geringem 
Gehalt  von  Milchzucker  ergebnißlos  ausfallen  kann,  eine  fehr  feine 
H  Probe   zum   Nachweis   von  Traubenzucker  im  Harn    von   Leber- 

kranken. Dies  Alles  bot  hinreichend  Sicherheit  gegen  Irrthümer, 
wie  fie  leicht  einem  zuftoßen  können,  da  nach  Quincke5)  auch 
zuckerfreier  Harn  von  Cirrhotifchen  reducirend  wirken  kann.  Auch 
Bouchard*)  ynd  Roger1)  haben  beobachtet,  daß  der  Harn  von 
Kranken,  deren  Leber  in  Structur  und  Thätigkeit  Störungen  er- 
litten hatte,  wegen  des  Verluftes  oder  der  Herabfetzung  der  Fähig- 
keit der  Leberzellen,  die  aus  dem  Darm  aufgenommenen  Zerfetzungs- 


l)  Nylander.  Alkalifche  Wismuthlöfung  als  Reagens  auf  Traubenzucker 
im  Harn.  Hoppc-SeyUr'B  Zeitfchr.  f.  phyfiol.  Chemie,  Bd.  VIII,  S.  175,  1883-84. 

s)  Rtibner.  Ueber  die  Einwirkung  von  Bleiacetat  auf  Trauben-  und  Milch- 
zucker.   Zeitfchr.  f.  Biologie,  Bd.  XX,  S.  409,  1884. 

')  Fifcher.  Verbindungen  des  Phenylhydrazin  mit  den  Zuckerarten. 
Bericht  d.  deutfeh.  ehem.  Gefellfch.,  Bd.  XVII,  8.  581,  1854,  und  Bd.  XX, 
S.  828,  1887. 

4)  v.  Jakfeh.  Das  Phenylhydrazin  als  Reagens  zum  Nachweis  von  Zucker 
in  der  klinifchen  Chemie,  neblt  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  von 
Traubenzucker  im  Harn  bei  Vergiftungen.  Zeitfchr.  f.  klin.  Med.,  Bd.  XI, 
S.  25,  1886. 

*)  Quincke.    1.  c.   S.  549. 

e)  Bouchard.  Lecons  sur  les  auto-intoxications  dans  les  maladies.  Paris  1877. 

7)  Roger.    1.  c.   p.  213. 
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zu  vernichten,  nun  organifche  Bafen  enthalten  kann,  die, 
die  Nieren  ausgefchieden,  reducirende  Eigenfchaften  haben 
rtoxie  des  Harns). 

L  Verfuchsreihe. 

Krankengefehichte  der  Kranken,   an  welchen  die  Verfuclie 
angeftellt  wurden. 
'all  1.    AtrophifcheCirrhofe  (in  Folge  von  Malaria?). 
hr  entwickelter  Collateratkreislauf.     Ascites. 
i.  V.  war  als  Ackerbauer  in    der  römifchen    Gampagna   be- 
igt  und  hatte  öfters  an  Malariaanfallen  gelitten. 
m  Jahr  1887  bemerkte  er  ftarke  Anfchwellung  des  Unterleibs 
rurde  angeftochen.    Aber  da  das  Leiden  zunahm,  ließ  er  üch 
s  Krankenhaus   aufnehmen.     Hier   wurde  er  in  der  Folge 
elfmal  abgezapft. 

«i  jeder  Panction  entleerten  lieh  10 — 12  Liter  feröfer  dünner 
jkeit,  von  citronengelber  Farbe,  mit  ftarkem  Eiweiß-  und 
rgehalt,  vom  fpec.  Gew.  1008—1010.  Die  tägliche  Harnmenge 
•or  jeder  Faracentefe  nur  mehr  400  cc,  ftieg  darnach  all- 
wieder  auf  2300  cc.  und  hielt  lieh  immer  einige  Tage  auf 
über  1  Liter. 

tatus  praesens.  Lungen  bieten  nichts  Abfonderliches  dar. 
e  Athemnoth.  Auf  der  Bauchwand,  namentlich  rings  um 
Jabel    ftark    entwickeltes    Hautvenennetz,    reines    Bild    des 


ach  der  Paracentefe  läßt  fich  die  Leber  palpiren.  Sie  i(t  raub, 

ilmaßig,  an  der  Oberfläche  höckerig  und  verkleinert. 

2.    Nov.     1890.      Paracentefe.      Entleerung    von     12    Liter 

;keit. 

om    13. — 22.    Nov.    1890   nimmt    der   Kranke  eine  Milch- 

lötung  als    durftlöfchendes  Getränk    (Milchzucker    100   gr. 

■  1  Liter). 

i.  Nov.  1890.     Kein  Milchzucker.    Zweite  Paracentefe.  Ent- 

;  von  11  Liter  Flüffigkeit. 
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Vom  26.  Nov.  1890  bis  3.  Jan.  1891  nimmt  er  wieder  die 
chzuckerlöfung,  die  dann  ausgefetzt  wird,  um  zu  einer  Trauben- 
kerlöfung  überzugehen. 

Vom  3.— 12.  Jan.  1891  nimmt  er  täglich  100  gr.  Trauben- 
ker  auf  1  Liter  Waffer  als  Getränk. 

6.  Jan.  1891.  Dritte  Paracentefe.  Entleerung  von  10  Liter 
fligkeit. 

16.  Jan.  1891.    Traubenzuckerlöfung. 

17.  Jan.  1891.    Vierte  Paracentefe.    Entleerung  von  12  Liter 


27.  Jan.  1891.  Milchzuckerlöfung.  Fünfte  Paracentefe.  Ent- 
ung  von  9  Liter  Flüffigkeit. 

Nun  wird  weder  Milchzucker  noch  Traubenzucker  verabreicht. 

Der  Kranke  nimmt  lehr  rafch  an  Kräften  ab  und  ftirbt  am 

Febr.  1891. 

Die  ganze  Krankheit  verlief  fieberlos. 

Am  Anfang   wurde    einfache  Krankenhauskoft  gegeben  mit 

Kohlehydraten,  fpäter  überwiegend  mit  Fleifch  und  Milch 
ährt. 

Die  Tägliche  Unterfuchung  des  Harns  auf  Zucker  war  immer 
fbnißlos.  In  der  aus  der  Bauchhöhle  entleerten  Flüffigkeit  Inn- 
en fand  fich  ftets  mit  Baumaun'a*)  Probe  ftarker  Gehalt  an 
ilehydraten. 

Leichenbefund.  In  Hirnhöhle  und  Brüll  nichts  Bemerkens- 
thes. 

In  der  Bauchhöhle  reichlich  Flüffigkeit.  Die  Leber  verkleinert 

die  Hälfte  des  gewöhnlichen  Umfangs.  Der  Unke  Lappen  fall 
z  gefchwunden.  Die  Oberfläche  raub,  körnig,  höckerig.  Gewebe 
t,  leidet  beim  Durchfchueiden  Widerstand.  Die  Leberläppchen 
■  in  Schwund  begriffen.  Die  Milz  vergrößert,  ihre  Kapfei  ver- 
:t.  In  den  Därmen  Zeichen  eines  verbreiteten  Catarrhs  der 
m-  und  Magen  fchleimhäute. 

')  Baumann.  Ueber  eine  einfache  Methode  der  Darfteilung  von  Benzofi- 
attüiem.     Berichte  d.  deutfeh.  ehem.  Gefrllfch.  Jahrg.  XIX,  S.  3218,  1886. 
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Fall 2.  AtrophifcheCirrhofe(Alkoholifche?).  Ascites.  — 
Stark  entwickelter  collateraler  Blutlauf. 

G.  B.  Arbeitsunfähig  wegen  ungeheurer  Schwellung  des 
Unterleibs,  wird  in's  Krankenhaus  aufgenommen  und  nach  Feft- 
ftellung  der  Bauchwafferfucht  wird  durch  Paracentefe  12  Liter 
feroalburainöfer  Flüfligkeit  entleert. 

Nach  Entleerung  der  Bauchhöhle  erweift  fich  die  Leber 
verkleinert,  von  unregelmäßiger  Geftalt  und  rauher  höckeriger 
Oberfläche. 

26.  Dec.  1890.  Den  dritten  Tag,  daß  der  Kranke  im  Kranken- 
haus aufgenommen  worden,  begannen  die  Unterfuchungenmit  Zucker- 
verabreichung und  werden  bis  zum  12.  Jan.  1891  ununterbrochen 
fortgefetzt.  Täglich  werden  100  gr.  Milchzucker  in  1000  cc.  WafTer 
mit  aromatifchem  Zufatz  gelöft  gegeben. 

29.  Dec.  1890.    Zweite  Paracentefe.     11  Liter  entleert. 

6.  Jan.  1891.    Dritte  Paracentefe.     10  Liter  entleert. 

12.  Jan.  1891.     Es  wird  kein  Milchzucker  mehr  gegeben. 

13.  Jan.  1891.    Der  Kranke  verläßt  das  Krankenhaus. 
Verlauf  der  Krankheit  fieberlos.     Gewöhnliche  Krankenhaus- 

koft.  Unterfuchung  des  Harns  ftets  ohne  Ergebniß.  Der  Harn 
zeigte  während  der  ganzen  Dauer  der  Beobachtung  keinerlei 
Veränderung. 

Fall  3.  Alkoholifche  atrophifche  Cirrhofe.  Deutlich 
ausgebildetes  Medufenhaupt.  Ascites.  Hydrothoraxbeider- 
feits.    Hypertrophie  des  Herzens. 

E.  R.,  Säufer,  kommt  wegen  ftarker,  rafch  zunehmender  Schwel- 
lung des  Unterleibs  in  das  Krankenhaus. 

Status  praesens.  Der  Kranke  ift  leicht  gelbfüchtig.  Oedem 
der  Beine,  beiderfeitiger  Hydrothorax  und  Hypertrophie  des  Herzens. 

Der  Leib,  ftark  gefchwellt,  zeigt  namentlich  rings  um  den 
Nabel  ftarke  Erweiterung  der  Hautvenen. 

Nach  der  Paracentefe  kann  man  die  Leber  palpiren,  fie  ift 
verkleinert  in  allen  Durchmeffern;  ihre  Oberfläche  ift  höckerig. 
Die  Milz  ift  vergrößert. 
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5.  Jan.  1891.     Paracentefe.  ■  8  Liter  entleert. 
Vom   6.— 12.  Jan.  1891   nimmt  der  Kranke  täglich  100  gt. 
Milchzucker  in  V*  Liter  Waffer  gelöft  als  Getränke. 

12.  Jan.  1891.    Zweite  Paracentefe.     8  Liter  entleert. 

13.  Jan.  1891.    Der  Kranke  f&hrt  fort  Milchzucker  zu  nehmen. 

22.  Jan.  1891.     Dritte  Paracentefe.    4  Liter  entleert. 

23.  Jan.  1891.    Kein  Milchzucker  mehr  verabreicht. 

Die  Unterfuchung  des  Harns  blieb  ftets  ergebnißlos,  während 
in  der  aus  der  Bauchhöhle  entleerten  Flüffigkeit  immer  reichlich 
Zucker  enthalten  ift,  ebenfo  in  der  Flüffigkeit  aus  der  Brufthöhle. 

Die  Ernährung  befteht  im  (ranzen  in  der  gewöhnlichen  Kranken- 
hauskoft  unter  Zufatz  einiger  befonderer  Speifen. 

Das  Allgemeinbefinden  wird  zunehmend  fchlechter,  der  Kranke 
ftirbt  am  16.  Febr.  1891. 

Leichenbefund.  In  der  Hirnhöhle  nichts  Befonderes.  Reich- 
lich feröfe  Flüffigkeit  in  der  Brufthöhle  beiderseits.  Lungen  atelek- 
t  auf  eh.  Leichte  Herzbeutel  wafTerfucht.  Hypertrophie  des  linken 
Ventrikels. 

Die  Leber  ift  auf  die  Hälfte  gefch wunden,  ihre  Oberfläche 
ift  höckerig,  fie  ift  hart;  die  Läppchen  find  vollkommen  gefchwunden. 
Die  Milz  ift  vergrößert.  Die  Nieren  find  klein,  fklerotifch  verändert. 
In  Magen  und  Darm  Catarrh  der  Schleimhäute. 

H.  Verfuchsreihe. 

Fall  4.  AtrophifcheCirrhofe  (in  Folge  von  Malaria?).  As- 
cites.   Mäßige  Entwickelung  eines  collateralen  Blutlaufs. 

O.  L.  Hat  in  der  Campagna  Roms  gearbeitet  und  leidet  feit 
10  Jahren  faft  ununterbrochen  an  Malariaanfällen.  Im  letzten 
Sommer  hatte  er  fchwere  Magendarmftörungen,  darnach  fehr  rafche 
Zunahme  des  Bauchumfangs,  der  fchon  an  und  für  fich  durch 
ftarke  Milzvergrößerung  bedeutend  ausgedehnt  war. 

Wegen  heftiger  Athemnoth  ließ  er  fich  den  Leib  anftechen. 
Es  wurden  10  Liter  eiuer  feroalbumiuöfen  Flüffigkeit  entleert. 
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Die  Flüffigkeit  fammelte  lieh  rafch  von  Neuem  an,  und  der 
Kranke  ließ  lieh  wegen  wieder  zunehmenden  Umfangs  des  Leibes 
in  das  Krankenhaus  aufnehmen.  Hier  bekam  er  Milehzueker  und 
Traubenzucker  verabreicht  neben  faß  reiner  Kohlehydratnahrung. 

Der  Kranke  ift  erdfahl,  der  Leib  ganz  bedeutend  gefchwollen. 
Die  Hautvenen  des  Bauchs  find  erweitert,  namentlich  rings  um 
den  Nabel. 

Nach  der  Paracentefe  kann  man  die  Leber  palpiren;  fie  ift 
verkleinert  und  rauh,  höckerig;  die  Milz  iß  ganz  außerordentlich 
ßark  vergrößert. 

Vom  4. — 10.  März  1891.  Neben  einer  an  Kohlehydraten 
fehr  reichen  Nahrung  bekommt  der  Kranke  täglich  100  gr.  Milch- 
zucker in  500  cc.  Waffer  unter  Zufatz  von  etwas  Aniseffenz. 

10.  März  1891.  Anftatt  des  Milchzuckers  wird  nun  Trauben- 
zucker gegeben  (100  gr.  Traubenzucker  auf  500  cc.  Waffer),  und 
fo  bis  zum  15.  März  1891. 

15.  — 17.  März  1891.  Täglich  200  gr.  Milchzucker  auf 
5O0  cc.  Waffer. 

Der  Harn  bleibt  ßets  fpärlich,  ohne  Spur  von  Zucker  oder 
anderen  ungewöhnlichen  Beßandtheilen. 

Am  20.  März  verläßt  der  Kranke  das  Krankenhaus. 

Fall  5.    Atrophifche  Girrhofe.  Hydrops  (Malaria?). 

6.  G.,  Bauer;  hat  von  Jugend  auf  in  der  römifchen  Oampagna 
gearbeitet.  Hat  an  Malariaanftllen  gelitten,  von  denen  er  fich  nie 
ganz  erholen  konnte.  Seit  zwei  Monaten  iß  er  im  Krankenhaus 
wegen  Lebercirrhofe  in  Behandlung.  Der  Leib  iß  fehr  ßark  aus- 
gedehnt durch  Ascites  und  gewaltige  Vergrößerung  der  Milz.  Kein 
Medufenhaupt.    Hat  niemals  eine  Paracentefe  durchgemacht. 

Der  fpärliche  Harn  iß  zuckerfrei  und  eiweißfrei. 

Der  Kranke  bekommt  10  Tage  lang  fehr  ßark  kohlehydrat- 
haltige  Nahrung  und  trinkt  dazu  Milchzucker-  und  Traubenzucker- 
löfung. 

5.  März  1891.    Milchzucker  100  gr.  auf  600  cc.  Waffer. 
10.  März  1891.     Traubenzucker  100  gr.  auf  500  cc.  Waffer. 
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15.  März  1891.  Kein  Zucker  mehr  verabreicht.  Der  Kranke 
wird  in  ein  anderes  Krankenhaus  verlegt. 

Der  Harn  war  ftets  fehr  fpärlich,  er  wurde  täglich  mehrmals 
forgfältig  unterfucht  und  zeigte  nie  eine  Spur  reducirender  Be- 
ftandtheile. 

Fall  6.    Gewöhnliche  Cirrhofe.    Ascites. 

G.  R.  Blindgeboren.  Kam  in's  Krankenhaus  wegen  großer 
Athemnoth,  die  durch  ftarke  Anfüllung  der  Bauchhöhle  mit  feröfer 
Flüffigkeit  bedingt  war.  Oedem  an  den  Beinen.  Kein  Medufenhaupt. 

Der  Harn  immer  fpärlich  (300  -500  cc.  in  24  Stunden),  zeigt 
niemals  Spuren  von  Zucker.    Sehr  wenig  Harnftoff. 

Vom  13.— 18.  Jan.  1891  nimmt  der  Kranke  täglich  100  gr. 
Milchzucker  in  500  cc.  Waffer  gelöft. 

19.  Jan.  1891.  Allgemeinbefinden  verfchlimmert  fich  rafch. 
Es  erfolgt  der  Tod. 

Während  des  Lebens  zeigte  fich  niemals  Zucker  im  Harn. 

Leichenbefund.  Nichts  Außergewöhnliches  in  Hirn-  und 
Brufthöhle.  In  der  Bauchhöhle  reichlich  feröfe  Flüffigkeit  ent- 
halten (5—6  Liter).  Die  Leber  ift  auf  die  Hälfte  gefch wunden, 
ihre  Oberfläche  ift  höckerig,  fie  ift  ftumpfrandig,  hart.  Die  Leber- 
läppchen find  theilweis  ganz  gefchwunden,  im  Allgemeinen  an  Zahl 
ftark  verringert,  durch  ftarke  Bindegewebszüge  von  einander  ge- 
trennt.   Die  Milz  ift  ftark  vergrößert  und  blutüberfüllt. 

Die  übrigen  Baucheingeweide  find  nicht  verändert. 


In  beiden  Verfuchsreihen  habe  ich  alfo  ebenfo  wie  Valmont 
und  Hardy  ftets  nur  negative  Ergebniffe  gefunden.  Ich  ftellte 
darum  noch  eine  dritte  Reihe  von  Verfuchen  an,  indem  ich  nun 
den  Milch-  und  Traubenzucker  nicht  mehr  den  Tag  über  als  ge- 
wöhnliches Getränk  mit  Waffer  gelöft  verabreichte,  fondern  ihn 
Mongens  nüchtern  auf  einmal  als  Syrup  nehmen  ließ. 

in.  Verfuchsreihe. 

Einem  Kranken,  bei  dem  die  klinifche  Diagnofe  der  Cirrhofe 
ganz  feft  ftand,  der  Ascites  und  ftark  entwickeltes  Medufenhaupt 
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hatte,  fich  im  Allgemeinen  aber  verhältnißmäßig  wohl  befand, 
wurden  10  Tage  hinter  einander  jeden  Morgen  bei  vollkommen 
nüchternem  Magen  auf  einmal  200  gr.  Traubenzucker  als  Anisfyrup 
gegeben.     Er  nahm  denfelben  fehr  gern. 

Vor  dem  Verfuche  wurde  der  Kranke  einige  Tage  lang 
ftrengftens  auf  reiner  Fleifchkoft  gehalten  und  der  Harn  immer 
wieder  und  wieder  unterfucht.     Niemals  enthielt  er  Zucker. 

Während  der  Dauer  der  Verfuche  bekam  er  die  gewöhnliche 
ziemlich  ftärkemehlreiche  Krankenhauskoft. 

Der  entleerte  Harn  wurde  getrennt  aufgefangen,  einmal  Nachts, 
einmal  für  die  erften  3—5  Stunden  nach  Verabreichung  des  Syrups, 

und  einmal  für  den  Reft  des  Tages.   Er  war  immer  fpärlich,  dicht. 

* 

Die  drei  Theile  wurden,  ftets  von  einander  getrennt,  nach  den  oben 
aufgeführten  Proben  unterfucht. 

Oefters  zeigte  er  fchwach  reducirende  Eigenfchaft,  niemals 
aber  genügend,  um  auf  Vorhandenfein  von  Zucker  fchließen  zu 
können.  Häufig  war  er  eiweißhaltig  und  reich  an  FarbftofFen, 
doch  wurde  vor  jeder  Prüfung  forgfaltigft  alles  Eiweiß  und  aller 
Farbftoff  mit  neutralem  effigfaurem  Blei  ausgefällt.  Der  Bleiüber- 
fchuß  wurde  fodann  mit  Schwefelwaflerftoff  entfernt,  fo  daß, 
ohne  daß  Traubenzucker  verloren  gegangen  fein  konnte,  doch  eine 
vollkommen  klare  Flüfligkeit  erhalten  wurde,  an  der  man  nach 
Eindickung  leicht  die  Trommel  [che  und  Nylander  Tche  Probe  machen 
konnte. 

Fall  7.  Atrophifche  Cirrhofe  (Malaria?).  Sehr  ftark 
ausgebildeter  collateraler  Blutlauf.     Ascites. 

G.  P.,  Weinbauer,  hatte  in  der  römifchen  Campagna  gearbeitet 
und  feit  langer  Zeit  an  Fieberanfallen  gelitten,  darnach  an  ein- 
facher Cirrhofe.     Wurde  öfters  fchon  punctirt. 

Status  praesens.  Der  Leib  ift  ftark  gefch wollen;  gefpannt, 
voll  afcitifcher  Flüffigkeit.  Die  Hautvenen  •  um  den  Nabel  find 
fehr  entwickelt,  fo  daß  ein  deutliches  Medufenhaupt  vorhanden  ift. 

27.  Aug.  1891.  Es  wurde  ftrenge  Fleifchkoft  ausfchließlich 
gereicht.     Der  Harn  zeigt  dabei  keine  Spur  von  Zucker. 
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Vom  1. — 10.  Sept.  1891.  Jeden  Morgen  nüchtern  nimmt  der 
Kranke  200  gr.  Traubenzucker  als  Anisfyrup. 

Die  in  oben  angegebener  Weife  getrennt  aufgefangenen  und 
unterrichten  Harnmengen  erwiefen  lieh  flets  zuckerfrei. 


Alfo  auch  in  diefer  dritten  Verfuchsreihe  habe  ich  nur 
negative  Ergebnifle  gehabt,  obgleich  ich  auf  das  Sorgfältigfte  alle 
Bedingungen  zu  erfüllen  fuchte,  wie  fie  in  den  Verfuchen  von 
Colrat,  Couturier  und  Lepine  gegeben  waren. 

In  allen  unterfuchten  Fällen  behielt  der  Harn  ftets  die  der 
gewöhnlichen  Cirrhofe  eigene  Befchaffenheit  bei,  das  heißt,  er  war 
fpärlich  (800-400  cc.1),  hatte  ein  fpec.  Gewicht  von  1025—1032 
und  war  ftark  orangegelb  gefärbt. 

In  all'  diefen  Verfuchen  war  kein  Zucker  im  Harn  zu  finden, 
fei  es,  daß  der  Zucker  in  kleinen  Mengen  öfters  oder  in  größerer 
Menge  nüchtern  auf  einmal  genommen  worden  war;  es  läßt  Geh 
darum  behaupten,  daß  die  zeitweilige  Glycofurie  keine  regelmäßige 
in  jedem  Fall  von  ungenügender  Leberthätigkeit  bei  Aufnahme 
von  größeren  Mengen  von  Kohlehydraten  auftretende  Erfcheinung 
ift.  Dies  erklärt  ßch,  wenn  man  den  Beobachtungen  von  Bauchard2) 
Rechnung  trägt  und  beachtet,  daß  die  Gewebe  des  Körpers  ein 
andauerndes  Bedürfniß  nach  Zucker  haben,  den  fie  gern  aufnehmen 
und  in  viel  größerer  Menge  aufzunehmen  im  Stande  find,  als  fie 
lieh  gewöhnlich  im  Körper  bilden  und  finden. 

Man  kann  darum  auch  beftimmte  Mengen  von  Zucker  dem 
Körper  durch  den  Magen  oder  mitteilt  Einfpritzung  einbringen, 
ohne  daß  überfchüfliger  Zucker  im  Blut  fich  findet  oder  der  Harn 
zuckerhaltig  wird.  Bouchard  hat  das  Blut  des  Menfchen  mehrfach 
unterfucht  und  fand  nach  jedem  vollständigen  Umlauf  desselben 
ein  Deficit  von  0,2°/öo  Zucker.     Nimmt  man  nun  Vierordfs  und 


l)  Die  neuerdings  von  See  und  Dujardin-Beaumetz  gerühmte  harntreibende 
Wirkung  der  Zuckerarten  läßt  bei  Cirrhotifchen  im  Stich. 

3)  Bouchard.    Cours  de  facultä  de  M&lecine.     Paris  1886. 
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Herings  Angaben  für  die  Dauer  eines  vollkommenen  Umlaufs  zur 
Grundlage  der  Rechnung,  fo  ergiebt  üch,  daß  die  Gewebe  täglich 
im  Mittel  1850  gr.  Zucker  zu  verzehren  im  Stande  find,  bei 
einer  gleichen  Zahl  Herzftöße.  Von  diefem  Zucker  wird  ein  Theil 
verbrannt  und  in  Kohlenfäure  und  Waffer  zerfetzt;  der  übrige  in 
den  Geweben  feilgehalten,  namentlich  in  dem  Muskelgewebe,  wo 
er  nach  den  Untersuchungen  von  Abdes1),  Böhm  und  Hoffinann*) 
zu  Glycogen  wird. 

Aber  die  Gewebe  können  noch  eine  größere  Menge  aufnehmen, 
täglich  im  Mittel  nach  den  Berechnungen  aus  Verfuchen  von 
Bouchard  2,5  mg.  für  1000  gr.  Gewicht  des  Thieres  in  einer 
Minute,  d.  h.  252  gr.  in  24  Stunden  für  einen  Menfchen  von  70  Kilo. 
Der  Unterfucher  hat  diefe  Angaben  einer  Prüfung  unterworfen, 
indem  er  einen  Hund  0,0025  gr.  Traubenzucker  auf  jede  1000  gr. 
feines  Gewichts  und  auf  1  Zeitminute  berechnet  fchlucken  ließ 
und  fand  dabei  keine  Spur  von  Zucker  im  Harn.  So  zeigen  alle 
die  angeführten  Beobachtungen,  daß  die  Ueberladung  des  Bluts 
mit  Zucker  und  die  daraus  entfpringende  Glycofurie  von  einer 
verminderten  Ernährungsthätigkeit  der  Gewebe  abhängig  find. 

Valmont  hat  denn  auch  gefunden,  daß  die  Ernährungs-Glycofurie 
fich  unabhängig  von  einer  mangelhaften  Thätigkeit  der  Leber  bei 
herabgekommenen  Kranken  nachweifen  läßt,  bei  denen  der  Stoff- 
wechfel  fchwere  Störung  erlitten  hat,  während  Senator9)  bei  Dia- 
betikern im  Fieberanfall  wegen  des  erhöhten  Stoffwechfels  den 
Zucker  im  Harn  fich  vermindern  oder  gar  beinahe  verfchwinden  fah. 

Zieht  man  hierzu  noch  die  Beobachtung  von  Quincke*)  in 
Betracht,  daß  die  Glycofurie  durch  Fütterung  nach  dem  Befinden 
des  Kranken  auftritt  und  verfchwindet,   fo  erfcheint  es  klar,  daß, 


')  Abeles.    Beiträge  zur  Kenntniß  des  Glycogena.    Wien.  med.  Jahrbücher, 
S.  661,  1847. 

*)  Böhm  und  Hoffmann.    Beitr.  z.  Kenntniß  d.  Kohlehydratftoffwechfels. 
Arch.  f.  exp.  Pharmak.  u.  Pathol.,  Bd.  VIII,  S.  875,  1878. 

*)  Senator.    1.  c.    S.  178. 

4)  Quincke.    1.  c.   S.  632. 
Mole  fc  holt,  Unterfuchungen.    XV.  3 
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')  Bernard.     Le  diahete,  p.  270. 
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Hierher  gehören  auch  die  Ergebnifle  der  klinifchen  Be- 
obachtungen von  See1)  und  Dujardin-Beanmet**).  Nach  See  er- 
fcheint  der  Zucker  im  Harn  gar  nicht  wieder,  felbft  wenn  in  großen 
Mengen  eingegeben,  falls  die  Auffaugung  im  Darmkanal  fehr 
verlangfamt  ift.  Die  Zerfetzung  des  Zuckers  in  den  Körper- 
geweben geht  allmSlig  vor  Geh,  und  das  Blut  enthält  faß  niemals 
genügende  Mengen  desfelben,  um  ihn  auch  weiter  in  den  Harn 
übertreten  zu  laden.  Er  wird  faft  niemals  als  folcher  ausgefchieden, 
fondern  ähnlich  wie  die  andern  Kohlehydrate  —  wie  Daßre5) 
meint,  durch  eine  befondere  Art  der  Umwandlung  —  aflimilirt  und 
dient  zur  Ernährung  der  Gewebe.  Bujardin-Beaumetz  giebt  an, 
daß  der  Traubenzucker  während  der  erften  Verfuchstage  nicht  in 
den  Harn  übergeht,  wenn  man  ihn  in  der  täglichen  Menge  von 
100  gr.  gelöft  in  500  cc.  Waller  langfam  einnehmen  läßt,  daß 
aber  bei  fortgefetzter  Verabreichung  oder  bei  ftarker  Steigerung 
der  Gabe  der  Körper  mit  Zucker  gefättigt  werden  kann  und  die 
Gewebe  nun  außer  Stand  fein  können,  ihn  zu  zerfetzen.  Dann 
geht  er  auch  unverändert  durch  die  Nieren  hindurch. 

Nach  diefen  Beobachtungen  kann  man  verliehen,  wie  Cdrat 
und  Couturier  bei  ihren  Verfuchen  wirklich  Glycofurie  erzielen 
konnten,  wenn  fie  ihren  Kranken  neben  wechfelnden,  beträchtlichen 
Mengen  von  Kohlehydraten  in  der  Nahrung  auch  noch  200  gr. 
Traubenzucker  auf  einmal  innerhalb  weniger  Minuten  gaben,  und 
Lepine,  wenn  er  eine  gleiche  Menge  mehrereTage  hinter  einander  ver- 
abreichte. Nach  Valmont's  Beobachtung  find  360  gr.  Traubenzucker- 
fyrup,  herabgekommenen  Kranken  auf  einmal  verabreicht,  im  Stand, 
vorübergehend  Glycofurie  hervorzurufen,  wie  er  bei  einem  Schwind- 
füchtigen  in  vorgefchrittenem  Krankheitsftadium  und  bei  einem 
fehr  herabgekommenen  Atactifchen  fah.  Diefes  zeitweilig  vorüber- 
gehende Auftreten  von  Zucker  im  Harn  muß  aber  weniger  einer 


*)  G.  Sie.    1.  c.   p.  861. 
*)  Dvjardin-Beaumete.    1.  c.   p.  872. 

*)  Daßre.   Poovoir  notritif  direct  du  euere  de  lait.    Arch.  d.  pbys.  norm, 
et  pathol.    Tom.  I,  sene  5,  p.  718,  1889. 
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gefondert.  Er  iß  immer  in  fehr  großer  Menge  vorhanden,  während, 
wenn  fich  in  einem  oder  anderen  Fall  auch  Glycofurie  zeigte,  der 
Zucker  im  Harn  nur  fehr  fpärlich  war.  Roger  hat  bei  einem 
Cirrhotifchen,  bei  dem  Verabreichung  von  150  gr.  Syrup  Glycofurie 
hervorgerufen  hatte,  kaum  merkliche  Spuren  von  Zucker  im  Harn 
finden  können,  während  der  Zuckergehalt  der  afcitifchen  Flüffig- 
keit  fich  auf  3,75  °/oo  berechnete1). 

In  f&mmtlichen  von  mir  aufgezählten  Beobachtungen  war 
Zucker  in  der  Flüffigkeit  der  Brufthöhle  und  Bauchhöhle  nach- 
zuweisen. Nach  Baumanria*)  Vorgang  habe  ich  ihn  mit  Benzoyl- 
chlorür  gefällt  oder  nach  der  JoMjA'fchen  Methode3)  mit  Phenyl- 
hydrazin beftimmt.  Es  ift  dies  eine  fehr  bequeme  Art,  den  Zucker 
in  den  Exfudaten  nachzuweisen. 

Die  Menge  des  in  den  Ausfchwitzungen  der  Bauchhöhle  und 
Brufthöhle  gefundenen  Zuckers  war  ftets  eine  ganz  bedeutende4). 
In  einem  Fall  von  Ausfchwitzung  aus  dem  Bruftfell  fand  ich  in 
2000  cc.  Flüffigkeit  etwa  200  gr.  Kohlehydrate. 

Ueberblickt  man  nun  noch  einmal  die  Gefammtheit  des  oben 
Gefagten,  fo  ergiebt  fich,  daß  die  Ernährungs-Glycofurie  keine  not- 
wendige und  beftändige  phyfiologifche  Folge  jeder  atrophischen 
Lebercirrhofe  üt.  Wie  Quincke,  Hardy  und  Andere  gezeigt  haben, 
findet  fie  fich  in  einzelnen  diefer  Fälle  und  kann  nicht,  wie  Cdirat, 
Lepine  und  Couturier  gemeint  haben,  als  pathognomonifches  und 
differential-diagnoftifches  Zeichen  des  Verfchlufles  der  Pfortader 
angefehen  werden. 

Die  Ernährungs-Glycofurie  hängt  mehr  vom  allgemeinen  Zuftand 
der  Kranken,   von  der  Lebhaftigkeit  ihres  Stoffwechfels   und   von 


l)  S.  Arcangeli,  Oberarzt  am  römifchen  Krankenhans,  hat  mir  mündlich 
mitgetheilt,  daß  er  bei  einem  Cirrhotifchen  in  Harn  und  Ascitesflüfligkeit 
Zacker  gefanden  habe. 

*)  Baumawn.    1.  c.    p.  3218. 

*)  v.  Jakfeh.    1.  c. 

4)  Da  es  nicht  in  meinen  Verfuchsplan  gehörte,  habe  ich  keine  größere 
Anzahl  folcher  Zuckerbeftimmungen  gemacht. 


39 


III. 


Ueber  die  phyfiologifche  Wirkung  einiger  blauen 

nnd  violetten  Theerfarben. 


Von  Dr.  Saverio  SantorL 


Einige  Fälle  von  Vergiftung,  hervorgerufen  oder  wenigftens 
zurückgeführt  auf  den  Gebrauch  von  Speifen  und  Getränken, 
welche  mit  Theerfarben  gefärbt  waren,  oder  verurfacht  durch  das 
Tragen  von  Geweben,  insbefondere  von  Strümpfen,  die  mit  folchen 
Farben  gefärbt  waren,  haben  die  Aufmerksamkeit  der  Gefetzgeber 
auf  diefen  Gegenßand  gelenkt  und  zu  einigen  diesbezüglichen 
Arbeiten  Veranlagung  gegeben.  Vor  allen  anderen  waren  es  das 
Fuchiin  und  das  Corallin,  die  unterfucht  wurden,  da  fie  am 
meiften  zur  Färbung  von  Weinen  angewendet  werden.  Die  erften 
Verfuche  in  diefer  Richtung  wurden  von  Sonnenkalb1)  gemacht. 
Er  meint,  das  Fuchiin,  das  Anilinroth  und  das  Anilinblau  feien  an 
und  für  fich  unfchädlich,  könnten  aber  durch  Verunreinigung  d.  h. 
durch  Beimifchung  von  Arfenik  gefährlich  werden.  Weickert*) 
und  Andere  haben  die  Unschädlichkeit  des  Corallins  feftgeftellt. 
Grandhomme9)  hat  Verfucbe  mit  Fuchiin,  das  ohne  Arfenik  dar- 
geftellt  war,  gemacht  und  fand  es  unfchädlich.  Auch  Clouet  und 
Bergeron4)  fanden  das  Gleiche. 


])  Sonnenkalb.    Anilin  und  Anilinfarben.    Leipzig  1864. 

*)  Weickert.    Schmidt'*  Jahresbericht,  1869. 

*)  Grandhomme.    Berichte  der  deutfch.  ehem.  Uefellfchaft,  1873. 

4)  Clouet  et  Bergeron.    V.  Cazeneuve.    La  coloration  des  vins.   Paris  1886. 
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die  bei  der  Färbung  von  Stoffen,  Spielfachen,  Zuckerwerk  und 
Getränken  am  häufigften  verwendeten,  fondern  find  auch  im 
pathologifch-anatomifchen  und  hygienifchen  Inftitut  täglich  im 
Gebrauch. 

Außerdem  war  ich  in  der  Lage,  über  diefe  Farben  in  ganz 
ficherer  Reinheit  zu  verfügen,  da  gerade  die  Herren  Dr.  A.  Scala 
und  Dr.  T.  Jacoatigeli  mit  dem  Studium  ihrer  Analyfe  beschäftigt 
waren. 

Die  zu  den  Verfuchen  verwandten  Thiere  waren  alle  mittel- 
große Hunde.  Die  Farben  wurden  fömmtlich  auf  ihre  Wirkung 
bei  Einführung  in  fubcutaner  Einfpritzung  fowie  bei  Einführung 
in  den  Magen  unterfucht.  Nur  ganz  wenige  von  den  Hunden 
verstanden  fich  dazu,  die  Farben  unter  das  Futter  gemifcht  frei- 
willig zu  nehmen.  Den  meiften  mußten  diefelben  mit  der  Magen- 
fonde  beigebracht  werden.  Alle  Hunde  habe  ich  getödtet,  eröflhet 
und  die  Theile  in  ganz  frifchem  Zuftande  unterfucht.  Stücke 
davon  wurden  ftets  auch  in  Sublimat,  Alkohol  und  Jfüßer'fcher 
LöfuDg  gehärtet,  mit  dem  Microtom  gefchnitten  und  unter  dem 
Mikrofkop  beobachtet. 

Um  im  Bericht  über  die  Verfuche  im  Einzelnen  läftige  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  glaubte  ich  mich  ftets  auf  jene  Punkte 
befchränken  zu  dürfen,  welche  die  Wirkung  der  eingeführten  Farb- 
ftoffe  am  Deutlichften  zeigen  und  alles  Andere  wegzulaufen. 

Alle   von  mir  unterfuchten  Farbftoffe   flammten   aus   dem 
phyfiologifch-chemifchen  Laboratorium  von  Dr.  Grübler  in  Leipzig. 

Indigcarmin. *) 

Verfuch  I.  Einführung  in  den  Magen.  Hündin,  Spitzbaftard, 
4500  gr.  fchwer,  ftand  30  Tage  unter  Beobachtung.  In  diefer  Zeit 
wurden  ihr  beigebracht  90  gr.  Indigcarmin  unter  Fleifch  und  Brod- 
futter gemifcht.  Das  Thier  befand  fich  die  ganze  Zeit  hindurch  aus- 
gezeichnet, erbrach  nur  zweimal.    Die  Körpertemperatur  war  ftets 

l)  Was  die  chemifchen  Eigenfchaften  diefes  fowie  aller  folgenden  Körper 
betrifft,  fo  vergleiche  man  die  Arbeit  von  Scala  und  Jacoangeli. 
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niedergeschlagen.  Schon  nach  Aufnahme  der  erften  50  cgr.  des 
FarbftofFs  nahmen  Stuhl  und  Harn  eine  ftark  ausgeprägte  Blau- 
färbung an.  Das  Allgemeinbefinden  des  Thieres  wurde  täglich 
fchlechter.  Das  Erbrechen  wurde  andauernd.  Der  Stuhl  wurde 
diarrhöifch  und  war  ftark  mit  Eiter  gemifcht.  Endlich  traten 
Maftdarm-  und  Biafenkrämpfe  auf.  Das  Thier  bleibt  fchließlich 
auf  feinem  Lager  hingeftreckt  und  weigert  fich  zu  freffen.  Die 
Temperatur,  im  Maftdarm  gemeflen,  blieb  bis  in  die  letzte  Zeit  . 

normal,  fiel  dann  mit  Eintritt  des  Todes  auf  35°  C  ab.  Das  Thier 
wog  fchließlich  nur  mehr  3000  gr. 

Leichenfchau  und  mikrofkopifche  Unterfuchung  der 
frifchen  und  gehärteten  Theile.  Haut:  leicht  bläulich  gefärbt, 
fehr  wenig  Fett;  dasfelbe  ift  fchön  blau.  Gehirn:  dasfelbe  er- 
scheint bei  Eröffnung  des  Hirnfchädels  erft  von  gewöhnlichem 
Ausfehen.  Nachdem  es  einige  Minuten  der  freien  Luft  ausgefetzt 
gewefen,  wird  es  fchön  erbfengrün.  Es  ift  dies  wieder  ein  Beweis 
für  das  große  Sauerftoffbedürfniß  des  Gehirns  nach  Ehrlich1). 
Bei  Anlegung  von  Schnitten  durch  das  Gehirn  zeigt  fich,  daß  bloß 
die  Hirnrinde  diefe  Färbung  angenommen  hat.  Das  gleiche  Ver- 
hältniß  zeigt  auch  das  Kleinhirn ;  Hirnhäute  und  knöcherne  Hirn-  * 

fchale  zeigen  keinerlei  Veränderung.  Das  Herz  ift  gefund;  der 
Herzbeutel  hier  und  dort  etwas  blaugrün  gefärbt;  Pleura 
parietalis  leicht  gefärbt;  die  Lungen  unverändert;  der  Hilus 
der  Lungen  und  fein  Bindegewebe  find  tiefblau  gefärbt;  die 
Speiferöhre  unverändert;  der  Magen  äußerlich  unverändert, 
innerlich  feine  Schleimhaut  blau  und  mit  Zeichen  ftarken  Catarrhs. 
Die  Gedärme  find  äußerlich  ganz  blau,  innerlich  unverändert; 
die  Nieren  find  etwas  verdickt  und  in  ihrer  ganzen  Dicke  dunkel- 
blau. Die  mikrofkopifche  Unterfuchung  zeigt  interftitielle  und 
parenchymatöfe  Nierenentzündung,  namentlich  find  die  Epithelien 
der  gewundenen  Kanälchen  verändert  und  gefchwunden.  Die  Blut- 
gefäßchen find  überfüllt,  hier  und  da  auc  \  kleine  capilläre  Blut- 
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tritt«  vorhanden;  die  Leber  ift  fettig  entartet;  das  Bauchfell 
lenweie  blau  geileckt;  die  Blafe  unverändert. 

Verhieb  II.  Einfpritzung  unter  die  Haut.  Männlicher 
nd,  10500  gr.  fchwer;  wohlgenährt.  Innerhalb  6  Tagen  wurden 
;r.  Methylenblau  in  wäßriger  LöTung  (jedesmal  5 — 50  cgr.) 
ijefpritzt. 

Gleich  nach  der  erften  Einfpritzung  (8  cgr.)  zeigt  der  Harn 
r  tiefgrüne  Färbung.  Nach  der  vierten  Einfpritzung  (d.  h.  nach 
lfpritzung  von  1  gr.  Methylenblau)  ift  das  Thier  fchon  ganz 
dergefchlagen  und  erhebt  lieh  nicht  mehr  von  feinem  Lager, 
ine  Freßluft;  ftark  gefärbte,  diarrhöifche  Stühle,  Maftdarm- 
mpfe.  Der  Harn  gleicht  einer  ftarken  Methylenblaulöfung. 
;  Haut  hat  eine  fchöne  himmelblaue  Färbung  angenommen. 
i    fünften  Tag   ift   der  Zuftand   des  Thiers   ein   hoffhungsloler; 

ift  vollkommen  ftumpfßnnig  und  weigert  Geh  Futter  an- 
lehmen.  Die  Temperatur  im  Maftdarm  ift  normal.  Am  fechften 
5  Tod. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung  der 
fchen  und  gehärteten  Theile.  Haut  hellblau  gefärbt; 
ttpolfter  fehr  gering,  hier  und  dort  blau  gefärbt.  Im  Unter- 
itzellgewebe  am  Rücken  findet  lieh  ein  ausgebreitetes  Oedem 

der  Stelle  der  Einltiche.  Die  Muskeln  haben  hier  eine  dunkel- 
ine Färbung  angenommen.   Die  Färbung  der  Rindenfchichte  des 

bims  ift  hellgrün.  Die  Lungen  und  leicht  ödematös.  Die 
ber  ift  fehr  blutarm,  iu  beginnender  fettiger  Entartung.  Die 
eren  vergrößert,  fchlaff,  blutleer.  Die  Rmdenmafle  derfelben 
■k  blau  gefärbt,  der  Kern  hingegen  roth.  Die  mikrofkopifche 
terfuchung  der  Nieren  in  Schnitten  zeigt  fettige  Entartung  des 
ithels  der  gewundenen  Kanälchen  und  der  Glomeruli.  Die  Blafe 
unverändert. 

Wir  fehen  demnach,  daß  das  Methylenblau  die  gleichen  Ver- 
ierungen  hervorruft,  ob  es  nun  durch   den  Magen  oder  unter 

Haut  eingeführt  wird.  Der  geringere  Grad  der  Veränderungen 
den  Nieren  in  diefem  zweiten  Fall  ift  nur  darauf  zurückzuführen. 
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daß  der  Tod  zu  rafch  eingetreten  ift.  Es  iß  alfo  das  Methylen- 
blau ganz  unzweifelhaft  für  eine  giftige  Farbe  anzufehen. 
Auch  Ehrlich1)  iß  zu  dem  gleichen  Ergebniß  gekommen. 

Alkaliblau. 

Yerfuch  I.  Einführung  durch  den  Magen.  Männlicher 
Pudel,  4500  gr.  fchwer;  wurde  30  Tage  lang  dem  Verfuch  unter- 
worfen. Innerhalb  diefer  Zeit  führte  ich  ihm  25  gr.  Alkaliblau  in 
wäßriger  Löfung  mit  der  Magenfonde  ein.  Das  Thier  befand 
fich  ßets  ganz  wohl  dabei.  Der  Harn  behielt  feine  gewöhnliche 
Farbe.  Der  Stuhl  wurde  tief  fchwarzblau.  Das  Thier  wurde  mit 
Chloroform  getödtet. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung 
der  frifchen  und  der  gehärteten  Theile.    Alles  ganz  normal. 

Yerfuch  II.  Einfpritzung  unter  die  Haut.  Männlicher 
Foxterrier,  6000  gr.  fchwer.  Innerhalb  25  Tagen  fpritzte  ich  dem- 
felben  7,5  gr.  Alkaliblau  unter  die  Haut,  theilweife  in  wäßriger, 
theilweife  in  alkoholifcher  Löfung.  Das  Verfuchsthier  befand  fich 
dabei  ßets  ganz  gut.  Der  Harn  zeigt  keinerlei  ungewöhnliche 
Färbung.    Das  Thier  wurde  mit  Chloroform  getödtet. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung 
der  frifchen  und  gehärteten  Theile.     Alles  normal. 

Yerfuch  III.  Einführung  durch  den  Magen.  Ganz 
gleiches  Ergebniß. 

Man  kann  alfo  beßimmt  fagen,  daß  das  Alkaliblau  voll- 
kommen ungiftig  iß. 

Wafferblau. 

Yerfuch  I.  Einführung  durch  den  Magen.  Hündin, 
Pointer-Baßard,  4500  gr.  fchwer.  Innerhalb  30  Tagen  führte  ich 
ihr  mit  der  Magenfonde  30  gr.  Wafferblau  in  wäßriger  Löfung 
ein.  Das  Thier  befand  fich  ßets  durchaus  wohl  und  fraß  mit 
Luß.     Der  Harn  blieb  von  gewöhnlicher  Farbe;  der  Stuhl  nahm 


')  Ehrlich.    Therapeutifche  Monatshefte,  1887. 
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ihm  2  gr.  Schwarzblau  unter  die  Haut.  Das  Thier  befand  fich 
ftets  wohl,  an  zwei  Stellen  entftanden  aber  durch  die  Einftiche  der 
Nadel  ausgedehnte  Eiterungen,  fo  daß  ich  das  Thier  mit  Chloro- 
form tödtete. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung 
der  frifchen  und  gehärteten  Theile.  Leber  blutleer,  weich. 
Bei  mikrofkopifcher  Unterfuchung  zeigen  fich  in  den  Blutgefäßen 
derfelben  große  Mengen  von  Eiterkörperchen  angehäuft.  Es  be- 
fteht  wirkliche  eiterige  Leberentzündung.  Die  Nieren  find  ebenfalls 
blutleer,  zeigen  fchwache  Vermehrung  der  weißen  Blutkörperchen 
und  Anhäufung  von  Eiterkörperchen  in  den  Blutgefäßen,  außerdem 
beginnende  fettige  Entartung  der  Knäuel. 

Um  ficher  feftzuftellen,  ob  diefe  Veränderungen  unmittelbar  auf 
die  eingefpritzte  Farbftofflöfung  zurückzuführen  feien,  oder  aber  als 
Verfchleppung  der  Eiterung  in  die  Haut  angefehen  werden  mußten, 
habe  ich  noch  einen  dritten  Verfuch  mit  Einfpritzung  von 
Schwarzblaulöfung  an  einem  Hund  gemacht.  Hier  blieben  die 
Einftiche  rein  und  eiterten  nicht,  und  es  trat  auch  keinerlei  Ver- 
änderung weder  an  Nieren  noch  an  der  Leber  auf. 

Es  iil  alfo  auch  das  Schwarzblau  den  ungiftigen  Farben 
zuzuzählen. 

Victoriablau. 

Yerfüch  I.  Einführung  durch  den  Magen.  Männlicher 
Hund,  Spitz,  5250  gr.  fchwer.  Innerhalb  22  Tagen  habe  ich  dem- 
selben 10,5  gr.  Victoriablau  in  den  Magen  eingeführt,  theilweise 
gelöft,  theilweise  nur  fuspendirt  in  Wafler.  Die  auff&Uigften  Er- 
fcheinungen,  die  fich  fchon  nach  Einführung  von  1,5  gr.  Farb- 
ffcoff  zeigten,  waren:  reichlicher,  andauernder  Speichelfluß,  Blut- 
armuth  und  Abzehrung.  Hin  und  wieder  trat  auch  Erbrechen  auf. 
Die  Farbe  des  Harns  veränderte  fich  nicht.  Der  Stuhl  wurde  blau. 
In  den  letzten  Lebenstagen  trat  auch  Durchfall  auf.  Die  Temperatur 
blieb  andauernd  $ahe  über  und  unter  dem  gewöhnlichen  Stand. 
Das  Thier,  obgleich  zum  Gerippe  abgemagert,  zeigte  doch  immerfort 
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Luft  zum  Freffen.     Gewicht  zum  Schluß  3500  gr.     Den  Morgen 
des  23.  Tags  fand  ich  es  verendet. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung 
der  frifchen  und  gehärteten  Theile.  Speiferöhre,  Magen 
und  Därme  ftark  blau  gefärbt,  mit  grünlichem  Schaum  erfüllt. 
Verbreiteter  ftarker  Catarrh  des  Magens  und  der  Därme.  Nieren 
und  Leber  fehr  blutleer. 

Verfuch  II.  Einfpritzung  unter  die  Haut.  Baftardhund, 
männlich,  4250  gr.  fchwer.  Dauer  des  Verfuchs  15  Tage.  Inner- 
halb diefes  Zeitraums  Einfpritzung  von  3,5  gr.  Victoriablau  in 
wäßriger  Löfung  unter  die  Haut.  Das  einzige  Auffallende  war 
andauernd  zunehmende  Blutarmuth  und  Abmagerung.  Bläffe 
höchften  Grads  an  den  Schleimhäuten.  Die  Excremente  nahmen 
tief  fch warzblaue  Färbung  an.  Der  Harn  hingegen  zeigte  keine 
Farbenveränderung.  Am  13.  Tag  wog  das  Verfuchstbier  noch  3500  gr. 
Da  in  den  letzten  Tagen  einige  Einftiche  am  Rücken  in  Eiterung 
übergingen,  tödtete  ich  das  Thier  mit  Chloroform. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung 
der  frifchen  und  gehärteten  Theile.  Außer  einer  leichten 
Blutleere  der  Leber  und  fichtbarer  Blutüberfüllung  der  Nieren 
keine  bemerkbare  Veränderung. 

Aus  diefen  Verfuchen  muß  man  fchließen,  daß  das  Victoria- 
blau zwar  keine  fchädliche  Einwirkung  auf  die  Organe  des  Thiers 
ausübt,  aber  doch  eine  fo  ftarke  Störung  der  Blutbildung  zur 
Folge  hat,  daß  es  in  kurzer  Zeit  den  Tod  herbeizuführen  im  Stande 
ift;  es  ift  demnach  das  Victoriablau  den  giftigen  Farbftoffen 
zuzurechnen. 

Gentianablau. 

Verfuch  I.  Einführung  durch  den  Magen.  Männlicher 
Hund,  Spitz,  4500  gr.  fchwer.  Dauer  des  Verfuchs  30  Tage. 
Innerhalb  diefes  Zeitraums  wurden  mitteilt  der  Magenfonde  17  gr. 
Gentianaviolett  in  wäßriger  Löfung  in  den  Magen  eingeführt. 
Das  Thier  befand  lieh  fortwährend  fehr  wohl.    Harn  und  Körper- 
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temperatur  ftets  unverändert.  Das  Gewicht  blieb  auf  dem  urfprüng- 
lichen  Stand.    Tod  durch  Chloroform. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung 
der  frifchen  und  gehärteten  Theile.    Alles  normal. 

Yerfoch  II.  Einfpritzung  unter  die  Haut.  Männlicher 
Hund,  Baltard,  5000  gr.  Ich  wer.  Dauer  des  Verfuchs  18  Tage. 
Innerhalb  diefes  Zeitraums  wurden  3,5  gr.  Gentianablau  in  wäßriger 
Ijöfung  unter  die  Haut  eingefpritzt.  Befinden  des  Thiera  die 
ganze  Zeit  hindurch  durchaus  wohl.  Körpertemperatur  und  Harn 
unverändert.  Das  Thier  nahm  200  gr.  an  Gewicht  zu.  Tod  durch 
Chloroform. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung 
der  frifchen  und  gehärteten  Theile.     Alles  normal. 

Das  Gentianablau  ift  demnach  den  ungiftigen  Farben 
zuzuzählen. 

Neublau. 

Verfuch  I.  Einführung  durch  den  Magen.  Männlicher 
Hund,  Spitzbaftard,  4500  gr.  fchwer.  Dauer  des  Verfuchs  30  Tage. 
Innerhalb  diefes  Zeitraums  führte  ich  ihm  12,5  gr.  Neublau  mitteilt 
der  Magenfonde  in  den  Magen  ein,  theilweife  gelöft,  theilweife  nur 
fuspendirt  in  Wafler.  Die  auff&lligften  Erfcheinungen  danach 
waren:  andauerndes  Erbrechen,  das  fchon  nach  der  erften  Ver- 
abreichung von  0,2  gr.  lieh  einftellte;  ferner  fchwere  Blutarmuth 
and  außerdem  andauernder  reichlicher  Speichelfluß.  Auch  in  den 
letzten  Lebenstagen  fraß  das  Thier  immer  noch  mit  Luft,  obgleich 
es  zum  Gerippe  abgemagert  erfchien.  Der  Harn  war  hellgrün. 
Die  Haut  zeigte  keine  Färbung.  Gewicht  zum  Schluß  des  Ver- 
fuchs nur  noch  3400  gr.  Am  30.  Tag  tödtete  ich  das  Thier  mit 
Chloroform. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung 
der  frifchen  und  gehärteten  Theile.  Haut  unverändert, 
Fettgewebe  gefchwunden,  Muskeln  fchlaff.  Magen  zufammen- 
gezogen,  mit  Schleim  bedeckt;  zum  großen  Theil  erbfengrün  ge- 
färbt. Leber  in  fettiger  Entartung  begriffen.     Blafe  zufammen- 
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gezogen,  von  gewöhnlicher  Farbe.  Nieren  gefchwellt,  alle  Blut- 
capillaren  und  die  Knäuel  gefchwellt  und  blutftrotzend.  In  einigen 
Bowmaritehen  Kapfein  findet  fich  reichliche  Ausfchwitzung  zahl- 
reicher rother  Blutkörperchen  in  Zerfall.  Trübe  Schwellung  der 
Epithelien  der  gewundenen  Kanälchen. 

Verfuch  II.  Einfpritzung  unter  die  Haut.  Männlicher 
Hund,  Spitz,  4000  gr.  fchwer.  Innerhalb  9  Tagen  wurde  demfelhen 
1,8  gr.  Neublau  in  wäßriger  Löfung  eingefpritzt.  Während  der 
erften  Tage  befand  fich  das  Thier  recht  wohl.  Vom  vierten  und 
fünften  Tag  ab  fing  er  an  fehr  niedergedrückt  zu  fein,  diefer 
Zuftand  verfchlimmerte  fich  dann  von  Tag  zu  Tag.  Die  Schleim- 
häute wurden  fehr  blaß,  der  Harn  nahm  eine  leicht  grünliche 
Färbung  an.  Das  Thier  weigert  fich  faß  ganz  zu  freflen.  Die 
Körperwärme  ändert  fich  nicht.     Am  9.  Tag  erfolgt  der  Tod. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung 
der  frifchen  und  gehärteten  Theile.  Haut  und  Unterhaut- 
zellgewebe leicht  hellgrüij^el^'lJjj^sL  e  b  e  r  fehr  blutarm,  zeigt 
beginnende  fettige  Ent™/^T  Die  Nf€?bn  hellgrün  geftrbt,  find 
etwas  gefchwellt  unor  Steigen  leichte  Blutit^iking. 

Aus  diefen  Belund€|flflfln  wxÄw^Thiey  ergiebt  fich,  daß  die 
Wirkung  des  Neublaus  die  gteialasfilfr  ob  n^an  es  durch  den  Magen 
einführt  oder  unter  (H^^^utj^^fo^raji^lm  zweiten  Fall  find  die 
Veränderungen  nur  keineTO  WöTEvorgefchrittenen,  weil  der  Tod 
zu  rafch  erfolgte. 

Alfo  auch  das  Neublau  gehört  den  zweifellos  giftigen 
Farben  an. 

Druckblau. 

Verfuch  I.  Einführung  durch  den  Magen.  Männlicher 
Hund,  Spitz,  4600  gr.  fchwer.  Verfuchsdauer  30  Tage.  Innerhalb  diefes 
Zeitraums  führte  ich  demfelben  mitteilt  der  Magenfonde  12,5  gr. 
Druckblau  in  öliger  Auffchwemmung  in  den  Magen  ein.  Das 
Verfuchsthier  zeigte  keinerlei  Störung,  das  Befinden  überhaupt 
nichts  Auffälliges.     Tod  durch  Chloroform. 
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Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung 
der  frifchen  und  gehärteten  Theile.    Alles  normal. 

Verfuch  IL  Einführung  durch  den  Magen.  Gleiches 
Ergebniß. 

Ich  habe  hier  nicht  wie  fonft  auch  die  Einführung  durch 
Einfpritzung  unter  die  Haut  der  Betrachtung  unterziehen  können, 
denn  das  Druckblau  ift  fehr  klebrig  und  drang  nicht  durch  die 
Spritze. 

Jedenfalls  ift  das  Druckblau,  vom  Magen  aus  auf- 
genommen, durchaus  ungiftig. 

Gallocyanin. 

Yerftach  I.  Einführung  durch  den  Magen.  Männ- 
licher Hund,  Terrier-Baftard,  5400  gr.  fchwer.  Dauer  des  Ver- 
fuchs  30  Tage.  In  diefer  Zeitdauer  wurden  ihm  7,5  gr.  Gallo- 
cyanin in  wäßriger  Löfung  in  den  Magen  eingeführt.  Das  Thier 
befand  fich  fortwährend  durchaus  wohl,  nahm  auch  gern  fein  Futter. 
Körperwärme  durchweg  unverändert,  ebenfo  fein  Gewicht  ftets  gleich. 
Harn  und  Stuhl  nahmen  beide  tief  blaufchwarze  Färbung  an.  Tod 
durch  Chloroform. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung 
der  frifchen  und  gehärteten  Theile.  Leber:  beginnende 
fettige  Entartung.  Nieren:  trübe  Schwellung  des  Epithels  der 
gewundenen  Kanälchen. 

Verfuch  II.  Einfpritzung  unter  die  Haut.  Hündin,  Spitz, 
6500  gr.  fchwer.  Dauer  des  Verfuchs  31  Tage.  Innerhalb  diefer 
Zeit  wurden  2  gr.  Gallocyanin  unter  die  Haut  eingefpritzt.  Gleich 
auf  die  erfte  Einfpritzung  wurde  der  Harn  tief  fchwarz.  An  zwei 
Stellen,  wo  die  Spritzennadel  eingeftochen  worden  war,  bildeten  ßch 
große  Eiterbeulen,  die  nach  Eröffnung  jedoch  fehr  rafch  heilten. 
Das  Thier  befand  fich  ftets  verhältnißmäßig  wohl,  nahm  jedoch 
ftark  an  Gewicht  ab;  es  wog  zum  Schluß  noch  5000  gr.  Tod 
durch  Chloroform. 

4* 
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Leichenbefund  und  mikrofköpifche  Unterfuchung 
der  frifchen  und  gehärteten  Teile.  Leber:  inftarker  fettiger 
Entartung  begriffen,  Hepatitis  interstitialis.  Nieren:  groß,  ge- 
fchwellt.  Fettige  Entartung  der  Knäuel  und  des  Epithels  der  ge- 
wundenen und  der  geraden  Kanälchen;  Nephritis  interstitialis. 

Auch  hier  unterfcheiden  lieh  die  Veränderungen  in  diefen 
beiden  Verfuchen  nur  durch  das  Maß  ihres  Auftretens,  und  das 
Gallocyanin  ift  fowohl  bei  Einführung  durch  den  Magen 
als  bei  Einfpritzung  giftig. 

Methylviolett. 

Yerfuch  I#  Einführung  durch  den  Magen.  Männlicher 
Hund,  Tender -Baftard,  7600  gr.  fchwer.  Innerhalb  12  Tagen 
nahm  derfelbe  5,6  gr.  Methylviolett  auf.  Die  auffölligfte  Er- 
fcheinung  war  ein  andauerndes  Erbrechen,  das  fchon  nach  Auf- 
nahme der  erften  0,1  gr.  Farbfloff  (dem  Fleifch  beigemifcht)  auf- 
trat. Zu  gleicher  Zeit  Hellte  fich  fortfehreitende  Abmagerung  und  Ver- 
fall des  Thiers  ein;  dabei  Nafen-  und  Augencatarrh,  vollkommener 
Widerwillen  gegen  das  Futter  und  Schlaffucht. '  Der  Harn  blieb 
unverändert;  die  Körperwärme,  im  Maftdarm  gemeffen,  war  ftets 
unter  der  gewöhnlichen  37,3-38,3°  C.  Gewicht  zum  Schluß 
6000  gr.    Das  Thier  verendete  am  13.  Tage  Morgens. 

Leichenbefund  und  .  mikrofköpifche  Unterfuchung 
der  frifchen  und  gehärteten  Theile.  Leber:  blutarm,  blaß, 
mit  trüber  Schwellung  der  Epithelzellen.  Nieren  zeigen  das 
reine  Bild  der  Stauungsnieren.  Die  Knäuel  find  ungeheuer  aus- 
gedehnt, hier  und  dort  in  den  Botcmaritehen  Kapfein  reiclüiche 
Anhäufung  von  rothen  Blutkörperchen.  Die  Epithelien  find  etwas 
gefchwellt,  namentlich  in  den  gewundenen  Kanälchen. 

Yerfuch  IL  Einführung  durch  den  Magen.  Männlicher 
Hund,  Spitz,  6000  gr.  fchwer.  Innerhalb  14  Tagen  wurden  ihm 
3,8  gr.  Methylviolett  in  wäßriger  Löfung  mitteilt  der  Magenfonde  in 
den  Magen  eingeführt.  Das  Thier  erbrach  fich  täglich  und  magerte 
fehr  rafch  ab,  bis  es  endlich  nur  noch  4900  gr.  wog.    Körperwärme 
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ohne  Veränderung;  Harn  vom  achten  Tag  ab  blutig.  Am  14.  Tag 
erfolgte  der  Tod. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Untersuchung  der 
frifchen  und  gehärteten  Theile.  Leber  blutarm,  weich,  mit 
trüber  Schwellung  der  Epithelien.  Nieren  ebenib  wie  in  Verfuch  I 
befchrieben,  reines  Bild  der  Stauungsnieren,  mit  ftärkeren  Blut- 
austritten in  den  geraden  Kanälchen. 

Verfuch  III.  Einfpritzung  unter  die  Haut.  Männlicher 
Hund,  Spitz,  4500  gr.  fchwer.  Innerhalb  17  Tagen  wurden  ihm 
2,5  gr.  Methylviolett  in  wäßriger  Löfung  unter  die  Haut  gefpritzt. 
Das  Thier  ertrug  diefe  Einfpritzungen  noch  in  den  letzten  Tagen  recht 
gut,  bis  eine  Einfticbftelle  in  Eiterung  überging.  Freßluit,  Körper- 
wärme und  Harn  blieben  ganz  unverändert.  Schließliches  Gewicht 
3800  gr.    Tod  durch  Chloroform. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung  der 
frifchen  und  gehärteten  Theile.  Unterhautzellgewebe 
fpärlich  und  von  verbreiteter  hellblauer  Färbung.  Leber  un- 
gemein blutarm  und  ftark  fettig  entartet.  Nieren  groß,  blutarm, 
von  weicher  Befchaffenheit,  fchwer  zu  fchneiden.  Die  mikrofkopifche 
Unterfuchung  derfelben  zeigt  fettige  Entartimg  der  Knäuel  und 
der  gewundenen  Kanälchen.  Die  Epithelzellen  find  ganz  erfüllt 
mit  Fettkörnchen. 

Das  Ergebniß  diefer  Verfuche  ift  in  allen  drei  Fällen  ein  fo 
vollkommen  gleichartiges,  daß  wir  die  giftigen  Eigen fchaften 
des  Methylviolett  als  vollkommen  erwiefen  betrachten  können. 
Ich  habe  abfichtlich  alle  drei  Verfuche  ausführlich  wiedergegeben, 
weil  man  in  letzter  Zeit  dem  Pyoktanin  fo  große  Bedeutung  hat 
zufprechen  wollen.  Dasfelbe  ift  aber  nichts  anderes  als  ein  von 
E.  Merck  unter  diefem  neuen  Namen  in  den  Handel  gebrachtes 
Methylviolett.  Die  giftigen  Eigenfchaften  des  Methylvioletts  find 
auch  durch  die  Beobachtungen  von  Bergonzini1)  und  Anderen 
feftgeftellt  worden. 

')  Bergonzini.  Sul  valore  antisettico  e  sull*  azione  fisiologica  del  violetto 
di  metile,  1891. 
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Säureviolett. 


Tach  I.  Einführung  durch  den  Magen.-  Männlicher 
pitz,  4250  gr.  fchwer.  Innerhalb  28  Tagen  wurden  ihm 
Säureviolett  in  wäßriger  LöTung  mitteilt  der  Magenfoude 
:ht.  Das  Thier  befand  fich  die  ganze  Zeit  über  wohl,  nur 
3r  dreimal  brach  es  die  eingeführte  Farbftofflöfung  wieder 
eßluft,  Körperwärme  und  Harn  blieben  flets  unverändert; 
as  Gewicht.  Tod  durch  Chloroform, 
chenbefund  und  mikrofkopifehe  Unterfuchung  der 
ü  und  gehärteten  Theile.  Alles  normal. 
fach  II.  Einfpritzung  unter  die  Haut.  Hündin, 
300  gr.  fchwer.  Innerhalb  17  Tagen  wurden  ihr  3,5  gr. 
lett  in  wäßriger  Löfung  eingefpritzt.  Allgemeinbefinden 
nen  gut;  Harn,  Körperwärme  und  Körpergewicht  un- 
t.    Am  15.  Tag  trat  an  einer  der  Einftichftellen  eine  rafch 

greifende  Eiterung  ein.  Ich  tödtete  darum  das  Tlüer  mit 
rm. 

chenbefund  und  mikrofkopifehe  Unterfuchung  der 
i  und  gehärteten  Theile.     Alles  normal. 
i    Säure  violett    gehört    demnach    den    ungiftigen 

an. 

Gentianaviolett. 

ftach  I.  Einführung  durch  den  Magen.  Männlicher 
Terrier,  3000  gr.  fchwer.  Der  Verfuch  dauerte  7  Tage, 
b  derfelben  wurden  ihm  4,7  gr.  Gentianaviolett  in  wäßriger 
n  den  Magen  mitteilt  Sonde  eingeführt.  Schon  vom  dritten 
chien  das  Thier  fchlaff  und  niedergedrückt,  und  es  liefen 
,ffen  weißlichen  Schaums  aus  dem  Maul.  Dazu  trat 
Widerwillen  gegen  das  Futter  und  leichter  Durchfall, 
arme    und    Harn    unverändert.      Der    Tod    erfolgte    am 

chenbefund  und  mikrofkopifehe  Unterfuchung  der 
i  und  gehärteten  Theile.     Magen  und  Darm  zeigen 
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ftarke  Blutüberfüllung  der  Schleimhaut.  Leber:  ftarke  Gefäß- 
erweiterung und  Schwund  des  Gewebes  d.  h.  Anfänge  einer  inter- 
ftitiellen  Entzündung.   Nieren:  ftarke  Blutüberfüllung  der  Knäuel. 

Yerfucli  II.  Einfpritzung  unter  die  Haut.  Männlicher 
Hund,  Spitz,  3600  gr.  fchwer.  Dauer  des  Verfuchs  9  Tage.  Inner- 
halb diefer  Zeit  Einfpritzung  von  2,1  gr.  Gentianaviolett  in  wäßriger 
Löfung  unter  die  Haut.  Das  Thier  war  die  ganze  Zeit  fichtlich 
unwohl  und  magerte  rafch  ab.     Tod  am  9.  Tag. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung  der 
frifchen  und  gehärteten  Theile.  Interftitielle  Leberentzündung. 
Beginnende  Glomerulo-nephritis.  Harn  in  der  Harnblafe  ohne 
Veränderung. 

Alfo  auch  das  Gentianaviolett  ift  giftig,  gleichwohl 
ob  durch  den  Magen  eingeführt  oder  unter  die  Haut 
eingefpritzt. 

Im  Verzeichniß  der  giftigen  FarbftofFe,  vom  italienifchen  Mini- 
fterium  des  Innern  (Art.  43  des  Gefetzes  über  Pflege  der  Hygiene 
und  der  öffentlichen  Gefundheit)  herausgegeben,  fteht,  daß  allekünft- 
lichen  Theerfarben  mit  Ausnahme  des  Gentiana  und  einiger  anderen 
verboten  find.  Da  hier  nur  »Gentiana«  gefagt  ift,  fo  verlieht  fich, 
daß  Blau  und  Violett  damit  gemeint  find.  Wie  nun  aber  aus 
obigen  Verfuchen  fich  ergiebt,  müßte  die  Benennung  der  erlaubten 
und  der  verbotenen  Farben  genauer  gegeben  werden.  Nur  das 
Gentianablau  follte  erlaubt  fein,  denn  nur  diefes,  nicht  aber  das 
Gentianaviolett,  ift  ungiftig. 

Indium. 

Verfuch  I.  Einführung  durch  den  Magen.  Männlicher, 
fehr  fiarker  Schäferhund,  4500  gr.  fchwer.  Dauer  des  Verfuchs 
7  Tage.  Während  diefer  Zeit  Einführnng  von  4 — 6  gr.  Indulin  in 
wäßriger  Löfung  mit  der  Magenfonde.  Es  trat  kein  Erbrechen 
auf.  Der  Stuhl  wurde  fchwarzblau,  der  Harn  jedoch  zeigte  keine 
Veränderung.  Bis  zum  6.  Tag  Allgemeinbefinden  durchaus  gut, 
der  Hund  ift  lebhaft,  frißt  gern.    Körperwärme  unverändert.    Am 
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;en  des  7.  Tages  fand  ich  ihn  iu  feinem  Stall  liegend  mit 
.uernden  clonifchen  Krämpfen  der  gefammten  Körpermuskulatur, 
der  mimifchen.  Jedes  kleinfte  Geräufch;  jeder  Lufthauch  fteigert 

Krämpfe. 

Auf  Zuruf  hört  er  nicht.  Drohende  Bewegungen  machen 
m  Endruck.  Er  ift  vollkommen  ftumpfßnnig.  In  folchem 
rade  verharrte  der  Hund  24  Stunden  lang,  bis  am  8.  Tag 
Tod  eintrat. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung  der 
sben  und  gehärteten  Theile.  In  den  Luugen  mehrfache 
austritt«,  jeder  you  etwa  3 — 4  mm.  Durchmefler,  zerftreut  durch 
Lungengewebe.  In  der  Magenfchleimhaut  punktförmige 
iustritte.  Die  Leber  fehr  blutarm,  fettig  entartet.  Nieren 
:  Veränderung ,  doch  ift  die  Riudenmaffe  leicht  grünlich 
:U. 

Terfnch  II.  Einfpritzung  unter  die  Haut.  Hündin,  Spitz, 
i  gr.  fchwer.  Dauer  des  Verfuchs  9  Tage.  Innerhalb  diefer 
Einfpritzung  von  0,45  gr.  Indulin  in  wäßriger  Löfung.    Schon 

Einfpritzung  der  erften  0,25  gr.  nahm  die  Haut  eine  leicht 
uelblaue  Färbung  an.  An  zwei  Einftichftellen  trat  Eiterung 
Nach  Eröffnung  heilten  die  Abfcefle  aber  rafch.  Im  Uebrigen 
id  lieh  das  Thier  anfeheinend  ganz  wohl.  Die  Körperwärme 
'  ftets  unverändert,  ebenfo  die  Luft  zum  Freuen.  Im  Harn 
te  Blutfpuren, 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung  der 
ihen  und  gehärteten  Theile.  Am  9.  Tag  war  das  Thier 
r  den  gleichen  Erfcheinungen  wie  das  von  Verfuch  I  verendet. 
Krämpfe  dauerten  12  Stunden  an. 

Haut  ftark  blau  gefärbt.  Aufzeigende  Aorta  und  Aorten- 
3n  find  grün.  Leber  zeigt  außerordentlich  ftarke  Erweiterung 
Gefäße  und  Schwund  des  Lebergewebes,  hier  und  dort  Blut 
•itte  mit  Melaniuablageruug.  Nieren  zeigen  ftark  dunkelgrün 
■bte  Rindenmafle.  Die  Farbe  fticht  fcharf  gegen  die  rofenrothe 
imafle  ab.    Die  mikrofkopifche  Unterfuchung  der  Nieren  zeigt 


Ueber  die  phyüologifche  Wirkung  einiger  blauen  u.  violetten  Theerfarben.     67 

fchwere  Blutftauung  mit  Blutaustritten  in  den  geraden  Kanälchen ; 
Schwellung  und  Abfchuppung  der  Epithelien  der  gewundenen 
Kanälchen. 

Diefe  heftigen  Vergiftungserfcheinungen  zeigen,  daß  das  ln- 
dulin  zu  den  fehr  giftigen  Farben  gehört. 

IndophenoL 

Yerfuch  I.  Einführung  durch  den  Magen.  Männlicher 
Hund,  Spitz,  4000  gr.  fchwer.  Dauer  des  Verfuchs  30  Tage.  Inner- 
halb diefer  Zeit  wurden  dem  Hunde  mit  der  Magenfonde  18  gr.  diefes 
Farbftoffs  in  wäßriger  Löfung  beigebracht.  Das  Thier  befand  fich 
andauernd  wohl.  Körperwärme,  Harn,  Körpergewicht,  Alles  blieb 
unverändert.    Tödtung  mitteilt  Chloroform. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung  der 
frifchen  und  gehärteten  Theile.  Leber  fettig  entartet.  Sonft 
Alles  normal. 

Verfueh  II.  Einfpritzung  unter  die  Haut.  Männliche 
Bulldogge,  5000  gr.  fchwer.  Dauer  des  Verfuchs  23  Tage.  Inner- 
halb diefer  Zeit  Einfpritzung  von  2,5  gr.  Indophenol  in  wäßriger 
Löfung.  Alle  Einftiche  wurden  hart,  fchwollen  auf,  blieben  aber 
fchmerzlos.  Das  Thier  befand  fich  trotzdem  anfcheinend  ganz 
wohl  und  zeigte  keinerlei  Veränderung.  Am  23.  Tag  tödtete  ich 
es  mit  Chloroform. 

Leichenbefund  und  mikrofkopifche  Unterfuchung  der 
frifchen  und  gehärteten  Theile.  Die  Lungen  find  voll  Blafen 
der  Filaria  haematobia.  Die  Leber  zeigt  leichte  Blutftauung  und 
trübe  Schwellung  des  Epithels.     Die  Nieren  ebenfo. 

Auch  das  Indophenol  kann  alfo  nicht  als  ungiftig 
angefehen  werden. 


Aus  all'  diefen  Verfuchen  ergiebt  fich,  daß  man  unmöglich, 
wie  es  Einige  haben  thun  wollen,   rein   aus  der  chemifchen  Zu- 
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IV. 


Unterfuchungen  über  die  Addifon'fche  Krankheit. 

Von 

Francesco  Marino-Zuco  und  Sante  Marino-Zuco. 


Aus  einigen  chemifchen  Unterfuchungen  der  Nebennieren 
gefunder  Thiere  und  des  Harns  von  Menfchen,  die  an  Addiforikhev 
Krankheit  litten,  die  einer  von  uns  beiden,  theils  allein,  theils 
in  Gemeinfchaft  mit  Dutto,  ausgeführt  hatte1),  war  der  Schluß  zu 
ziehen,  daß  die  genannten  Organe  im  gefunden  Zuftand  eine  be- 
trächtliche Menge  Neurin  enthalten,  und  daß  Kranke,  die  an  der 
Broncekrankheit  leiden,  im  Harn  merkliche  Mengen  diefes  Körpers 
ausfcheiden.  Nachdem  der  Beweis  hierfür  gelungen,  Hellten  wir  die 
Anficht  auf,  daß  die  Erfcheinungen  der  Addiforikhen  Krankheit 
als  eine  Selbftvergiftung  mit  Neurin  aufzufallen  fei. 

Um  diefe  von  uns  aufgeftellte  Behauptung  auch  zu  beweifen, 
Hellten  wir  eine  lange  Reihe  von  Verfuchen  an,  von  denen  in 
diefer  vorläufigen  Mittheilung  nur  die  wichtigften  vorgebracht 
werden  follen;  wir  werden  fpäter  in  ausführlicher  Weife  über  die- 
felben  berichten. 

Vor  Allem  fuchten  wir  die  phyfiologifche  Bedeutung  der 
Nebennieren  zu   erforfchen,   indem   wir   die   Erfcheinungen   nach 

J)  F.  Marino-Zuco.  Ricerche  chimiche  sulle  capsule  surrenaJi.  Berichte 
der  kgl.  Academie  der  Lincei,  1888. 

F.  Marino-Zuco  und  U.  Dutto.  Ricerche  chimiche  sul  morbo  di  Addifon. 
Bulletin  der  kgl.  med.  Academie  von  Rom,  1890—91,  Heft  IV,  und  diefe 
Unterfuchungen,  Bd.  XIV,  S.  617—619. 
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Verletzung   oder  Ausfehneiden  einer  oder  beider  Nebennieren  be- 
obachteten. 

Die  Verfuchsthiere,  denen  wir  beide  Nebennieren  ausgefchniten 
hatten,  ftarben  durchfehnittlich  nach  drei  bis  fünf  Tagen,  im  Fall 
die  Entfernung  der  Nebennieren  in  Einer  Sitzung  vorgenommen 
wurde;  entfernte  man  hingegen  nur  die  eine  und  erft  nach  zwei 
bis  fechs  Tagen  auch  die  zweite,  fo  überlebten  fie  den  Verlud 
diefer  zweiten  noch  drei  bis  fünf  Tage.  Die  fchweren  Krankheite- 
erfcheinungen,  die  den  Tod  herbeiriefen,  entwickelten  lieh  faft 
plötzlich  erft  in  den  letzten  Lebensftunden,  während  bis  dahin 
im  Zuftand  des  Thieres  kaum  etwas  Ungewöhnliches  bemerkbar 
war.  So  kam  es  vor,  daß  öfters  diefe  Entwicklung  unferer  Be- 
obachtung entging,  indem  das  Thier  noch  durchaus  wohl  erfchien, 
wenn  wir  es  Abends  zuletzt  Iahen,  und  wenn  wir  am  nächften 
Morgen  wieder  kamen,  fchon  todt  war.  Die  Krankheitserfchei- 
nungen  waren  folgende :  die  Thiere  hörten  auf  zu  freflen,  wurden 
trag  und  unluftig,  dann  wurden  ße  ganz  ftumpffinnig,  es  traten 
Lähmungen  namentlich  der  Hinterbeine  auf,  zuletzt  wurden  die 
Pupillen  fehr  weit,  und  es  ftellte  lieh  faft  immer  leichter  Opistho- 
tonus und  fpontane  oder  wenigftens  Reflexkrämpfe  ein. 

Bei  der  Leicheneröffnung  aller  diefer  Verfuchsthiere  fand  lieh 
niemals  eine  den  Tod  aufklärende  Veränderung,  ftets  konnte  feft- 
geftellt  werden,  daß  der  chirurgifche  Eingriff  als  folcher  nicht  die 
Schuld  trug,  die  Wunde  war  immer  auf  dem  Wege  per  primam 
zu  heilen,  und  niemals  war  auch  nur  eine  Spur  von  Bauchfell- 
entzündung oder  innerer  Blutung  vorhanden. 

Alle  die  Thiere,  denen  wir  nur  eine  Nebenniere  heraus- 
genommen hatten,  überlebten  den  Eingriff  noch  längere  Zeit  in 
vollftem  Wohlfein,  nahmen  fogar  noch  an  Gewicht  zu.  Doch  be- 
obachteten wir  14  bis  24  Tage  nach  dem  Eingriff  auf  der  rafirten 
Haut  einen  oder  zwei  linfenförmige  Flecke  von  Schieferfarbe,  mehr 
oder  weniger  entfernt  von  der  Narbe. 

Meift  fproßten  auf  diefen  Flecken  kleine  Haarbüfchel  auf, 
die   von    der  übrigen    Behaarung   und    namentlich    von   der    ab- 
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rafirten  Haut  durch  ihre  fchwarze  Färbung  und  ihre  dichte  Stellung 
abflachen. 

Diefe  Haarbüfchel  wuchfen  und  nahmen  an  Zahl  zu  mit  dem 
Wachfen  der  betreffenden  Flecke;  fie  bildeten  fich  fehr  rafch  von 
Neuem,  wenn  man  fie  abrafirte.  Nach  einer  ge willen  Zeit  aber 
nahmen  diefe  Haare  die  allgemeine  Färbung  des  Felles  wieder  ad, 
ftanden  auch  weniger  dicht,  fo  daß  fie  auch  hierin  von  der  übrigen 
Behaarung  kaum  mehr  fich  uuterfchieden.  Der  Hautfleck,  auf 
dem  fie  wurzelten,  behielt  hingegen  feine  dunklere  Färbung. 

Die  Flecke  nahmen  fichtlich  an  Größe  zu  und  waren  nach 
15—30  Tagen  fo  zahlreich  und  ausgedehnt,  daß  fie  zufammen- 
floflen  und  fo  große  Strecken  der  Haut  nun  fchieferfchwarz  er- 
fchienen,  daß  faß  die  ganze  Körperoberfläche  diefe  Verfärbung 
zeigte.  Um,  ohne  das  ganze  Thier  feiner  Behaarung  zu  be- 
rauben, doch  die,  Ausdehnung  der  Verfärbung  zu  bemeflen,  fchoren 
wir  kleine  Bezirke  überall  aus.  Die  Haare  waren  nun  von  ge- 
wöhnlicher Farbe,  ftanden  etwas  dichter  als  gewöhnlich.  Die  Haut 
war  in  ihrer  ganzen  Dicke  fchieferig  gefärbt,  wie  fich  durch  Ein- 
schnitte in  diefelbe  ergab. 

Diefe  Flecke  beftanden  etwa  durch  zwei  Monate,  dann  fingen 
fie  langfam  an  abzublaflen,  jedoch  ohne  ganz  zu  verfchwinden.  Die 
Abnahme  der  Färbung  ging  ganz  allmälig  vom  Mittelpunkt  des 
Flecks  nach  feinen  äußeren  Grenzen  hin  vor  fich. 

Auf  den  Schleimhäuten  haben  wir  nur  kleine  Flecke  von 
etwa  2 — 8  mm.  Durchmefler  auf  der  unteren  Fläche  der  Zunge 
und  feitlich  nahe  an  der  Spitze  beobachtet.  Diefe  Flecke  traten 
fpäter  als  die  der  äußeren  Haut  auf,  beftanden  auch  länger  als 
jene,  waren  aber  ftets  weniger  fcharf  ausgefprochen  und  deutlich. 

Es  fei  noch  befonders  bemerkt,  daß  bei  allen  den  Thieren, 
die  wir  dem  Verfuch  unterwarfen,  darauf  geachtet  wurde,  daß  vor 
dem  Eingriff  keinerlei  fleckige  Färbung  der  Haut  vorhanden  war. 

Um  fieberen  Beweis  dafür  zu  haben,  daß  die  Farbftoff  bildung 
eine  Folge  der  Entfernung  der  Nebennieren  und  nicht  etwa  einfach 
der  Verletzung  als  folcher  fei,  machten  wir  an  anderen  Verfuchs- 
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thieren  an  den  verfchiedenften  Körpertheilen  operative  Eingriffe: 
Hautfchnitte,  Verletzungen  von  Haut  und  Muskeln  und  Beinhaut, 
endlich  Eröffnungen  der  Bauchhöhle,  bald  einfache,  bald  mit 
theilweifer  Freilegung  und  Ausfchälung  der  Nebennieren,  und  doch 
trat  bei  keinem  einzigen  diefer  Verfuchsthiere  irgend  welche  Pig- 
mentation  ein.  Einige,  bei  denen  die  Lostrennungen  und  Zer- 
reißungen des  Kapfeigewebes  der  Nebennieren  fehr  weit  gingen, 
ftarben  nach  drei  bis  fünf  Tagen  ganz  ebenfo  wie  die  Thiere,  denen 
wir  beide  Nebennieren  ausgefchnitten  hatten. 

Bei  der  Leicheneröffnung  Hellte  fich  heraus,  daß  die  Neben- 
nieren vollkommen  abgeworben  waren. 

Machten  wir  hingegen  Einfchnitte  an  Thieren,  bei  denen  die 
eine  Nebenniere  fchon  entfernt  worden  war,  fo  fchien  an  der 
Stelle  des  Eingriffs  eine  Steigerung  der  Farbftoffablagerung  ftatt- 
zufinden. 

Um  auf  dem  Weg  des  Verfuchs  möglichft  das  gleiche  Krank- 
heitsbild hervorzurufen,  wie  wir  es  gewöhnlich  beim  Morbus 
Addisonii  haben,  wo  es  fich  meiftens  um  tuberculöfe  Entartung  der 
Nebennieren  handelt,  haben  wir  einer  großen  Anzahl  Kaninchen 
Reinculturen  der  Pfeiffer9 {chen  Pfeudo-Tuberculofe  und  der  Eppinger- 
fchen  Cladothrix  eingeimpft. 

Die  Impfung  gefchah  nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  un- 
mittelbar in  eine  oder  beide  Nebennieren,  indem  mit  eigens  dazu 
gearbeiteter  Spritze  in  das  Innere  derfelben  nur  ein  oder  zwei 
Tropfen  der  Cultur  in  Fleifchbrühe  eingefpritzt  wurden. 

Die  Wunde  heilte  bei  all'  diefen  Verfuchsthieren  ohne  Eiterung. 
Nach  14 — 23  Tagen  begannen  dann  die  fchieferigen  Flecke  in 
der  Haut  aufzutreten,  etwas  fpäter  auch  die  in  der  Schleimhaut 
der  Zunge,  ganz  in  gleicher  Weife,  wie  es  oben  befchrieben 
worden  iß. 

Dabei  war  zu  bemerken,  daß  alle  Thiere  in  den  erften  30 
bis  40  Tagen  ftark  an  Gewicht  abnahmen,  dann  aber  wieder  zu- 
nahmen, ja  fogar  bis  ungefähr  600  gr.  Uebergewicht  über  ihr 
früheres  Gewicht  erreichten.    Alle  diefe  Verfuchsthiere  leben  noch 


Unterfnchiingen  Über  die  Addifon'fche  Krankheit. 


63 


heutigen  Tags.  Nur  eines  derselben  haben  wir  nach  93  Tagen 
getödtet.  Es  war  ein  graues  Kaninchen,  dem  wir  eine  Rein- 
züchtung Pfeiffer* Tcher  Pfeudo-Tuberculofe  in  Fleifchbrühe  in  die 
linke  Nebenniere  eingeimpft  hatten.  Es  trug  noch  die  befchriebenen 
fchieferfarbenen  Flecke,  die  feit  dem  72.  Tag  an  einzelnen  Stellen 
fchon  wieder  angefangen  hatten  abzublaflen   und   zu  fchwinden. 

Am  todten  Thier  war  der  Befund  folgender:  Große  Schiefer- 
Hecke  über  die  ganze  äußere  Haut  verbreitet.  Kleine  folche 
Flecke  feitlich  an  der  Zunge.  Leichte  Vergrößerung  und  Blut- 
tiberiullung  der  linken  Nebenniere. 

Culturverfuche  mit  diefer  Nebenniere  in  Agar-Agar  fielen 
vollftändig  erfolglos  aus.  Ebenfowenig  ergab  fich  aus  Trocken- 
präparaten. • 

Daraus  Schloffen  wir,  daß  die  Menge  der  eingeimpften  Mafle 
zu  gering  gewefen  und  die  Thiere  deshalb  am  Lieben  geblieben 
waren.  Darum  nahmen  wir  nun  an  anderen  Verfuchsthieren  eine 
Reihe  von  Impfungen  mit  größeren  Mengen  wirksamerer  Züchtungen 
vor.     Diefe  Verfuche  find  zur  Zeit  noch  im  Gang. 

Bei  weißen  Kaninchen  (Albinos),  denen  nur  eine  Neben- 
niere ausgeschnitten,  oder  die  in  oben  angeführter  Weife  geimpft 
worden  waren,  konnten  wir  keine  Flecke  mit  Ausnahme  feitlich 
und  unterhalb  der  Zunge  beobachten.  Hingegen  trat  auch  bei 
weißen  Kaninchen  ebenfo  wie  bei  denen  mit  grauem  Fell  der 
Tod  nach  3 — 5  Tagen  ein,  wenn  beide  Nebennieren  ausgeschnitten 
worden  waren. 

Sind  nun  all'  diefe  Erfcheinungen,  welche  wir  an  den  Ver- 
fuchsthieren nach'  Entfernung  der  Nebennieren  oder  nach  Ein- 
impfung der  Pfeudo-Tuberculofe  beobachten  konnten,  auf  mehr  oder 
minder  ftarke  Anhäufung  von  Neurin  im  Körper  durch  Herab- 
fetzung  oder  Ausfchalten  der  Thätigkeit  der  Nebennieren  zurück- 
zuführen, fo  lag  es  nahe,  daß  auch  die  gleichen  Veränderungen 
zu  erzielen  fein  müßten,  wenn  man  dauernd  ungewöhnlich  große, 
aber  nicht  tödtliche  Mengen  von  Neurin  durch  den  Körper 
gehen  läßt. 
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Deshalb  haben  wir  bei  mehreren  Thieren  mit.  verfchieden  ge- 
färbtem Fell  täglich  zwei  cc.  einer  0,5  °/o  Neurinlöfung  in  die  Bauch- 
höhle eingefpritzt  in  der  linea  alba.  Einige  derfelben,  denen  wir 
allmälig  4  cc.  einer  folchen  Löfung  täglich  in  zwei  Sitzungen 
einfpritzten,  zeigten  vom  fechften  und  achten  Tag  an  Vergiftungs- 
erfcheinungen,  die  ganz  jenen  Veränderungen  entfprachen,  welche 
bei  den  Verfuchsthieren  auftraten,  denen  wir  beide  Nebennieren 
genommen  hatten. 

Beschränkten  wir  uns  hingegen  auf  zwei  cc.  täglich  auf  einmal 
eingefpritzt,  fo  traten  keinerlei  Allgemeinftörungen  bei  den  Thieren 
auf.  Doch  zeigten  (ich  dann  nach  dem  fechften  bis  achten  Tag 
die  Anfänge  kleiner  Schieferflecke  mit  dichterem  und  dunklerem 
Haarwuchs  auf  der  abgefchorenen  Bau«hhaut.  Nach  zwei  bis  drei 
Tagen  waren  die  Flecke  fchon  fo  ftark  gewachfen,  daß  fie  zufammen- 
fließend  die  ganze  gefchorene  Bauchhaut  deckten.  Wurden  auch 
andere  Hautbezirke  ftellenweife  gefchoren,  fo  zeigten  (ich  hier  und 
dort  noch  folche  Flecke  von  verfchiedener  Ausdelmung.  Bei  einigen 
Thieren  fahen  wir  manchmal  von  einem  Tag  zum  anderen  große, 
deutlich  ausgefprochene  Flecke  diefer  Art  auftreten. 

Beim  erften  Kaninchen,  an  dem  die  Impfung  ausgeführt  wurde, 
fahen  wir  vom  37.  Tag  an  die  Flecke  langfam  kleiner  und  blafler 
werden,  bis  lie  fall  ganz  verfchwanden,  nach  einem  weiteren  Monat 
traten  lie  indeflen  von  Neuem  auf,  wuchfen  langfam  an  und  be- 
liehen noch  heute. 

Das  läßt  uns  auf  eine  gefteigerte  Thätigkeit  der  Nebennieren 
und  eine  ungenügende  Compenfation  in  der  Folge  fchließen. 

Wenig  Tage,  nachdem  die  erften  Flecke  in  der  Haut  auf- 
getreten find,  bemerkt  man  kleine  ftrichformige  Flecke  beider- 
feits  an  der  Zunge  nicht  weit  von  ihrer  Spitze;  fie  wachfen  lang- 
fam an,  bis  jeder  etwa  1  cm.  Länge  hat  und  bleiben  dann  eine 
lange  Zeit  hindurch,  fo  wie  fie  find,  beliehen.  Dazu  tritt  manchmal 
auch  auf  der  unteren  Zungenfläche  an  der  Spitze  ein  oder  der 
andere  kleine  Fleck.  Nie  konnten  wir  aber  auf  dem  Gaumen  oder 
den  Lippen  irgend  einen  Fleck  beobachten. 
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Auch  hier  muß  bemerkt  werden,  daß  die  Verfuchsthiere  vor 
dem  Eingriff  am  ganzen  Körper  genau  unterfucht  worden  und  daß 
an  den  verfchiedenften  Stellen  kleine  Bezirke  ausgefchoren  wurden, 
um  zu  fehen,  ob  nicht  fchon  von  vornherein  Flecke  vorhanden  wären. 
Fanden  fich  dabei  wirklich  hin  und  wieder  folche,  fo  wurden  fie 
genau  aufgezeichnet  und  gemeflen.  Da  fiel  uns  nun  auf,  daß  die 
neu  hinzukommenden  krankhaften  Flecke  niemals  von  fchon  vor- 
her beliebenden  ihren  Ausgang  nahmen.  Diefe  blieben  nach  wie 
vor  unverändert,  wenn  fie  nicht  von  einem  der  neu  auftretenden 
Schieferflecke  in  feiner  Entwicklung  überwuchert  wurden. 

Bei  weißen  Thieren  (Albinos)  waren  wir  nie  im  Stand,  das 
Auftreten  von  Hautflecken  zu  beobachten,  fondern  es  fanden  fich 
nur  die  oben  öfters  befchriebenen  Flecke  an  den  Seiten  der  Zunge. 
Wir  nahmen  auch  einige  Thiere  zu  Verfuchen,  die  weißes  Fell 
hatten  mit  Ausnahme  fchwärzlicher  Ohren,  Schnauze  und  Füße. 
Auch  bei  diefen  Thieren  fanden  fich  dann  nur  Flecke  feitlich  an 
der  Zungenfchleimhaut,  nirgends  an  der  äußeren  Haut. 

Was  die  Ablagerung  des  FarbftofFs  betrifft,  fo  fei  vorderhand 
nur  foviel  mitgetheilt,  daß  fich  bei  mikrofkopifcher  Unterfuchung 
von  Hautftücken  der  Thiere,  denen  wir  eine  Nebenniere  aus- 
geschnitten oder  denen  wir  Pfeudo-Tuberculofe  oder  Neurin- 
löfung  eingeimpft  hatten,  der  FarbftofF  fich  in  den  Haarzwiebeln 
und  ihren  Scheiden  in  größter  Menge  angehäuft  fand.  Nähere 
Einzelheiten  werden  wir  mittheilen,  wenn  wir'  unfere  Verfuche  zu 
Ende  gebracht  haben  werden. 

Im  Harn  all'  der  Thiere,  bei  denen  fich  Farbftoff  fand,  haben 
wir  ftets  Indican  nachweifen  können.  Mit  dem  Nachweis  von 
Neurin  in  den  wichtigeren  Fällen  find  wir  eben  noch  befchäftigt. 

In  diefer  kurzen  vorläufigen  Mittheilung  haben  wir  unfere 
hauptßlchlichften  Beobachtungen  zufammengefaßt.  Einen  aus- 
führlichen Bericht  werden  wir  folgen  laflen,  wenn  einmal  die  lange 
Reihe  der  Verfuche  zu  Ende  geführt  fein  wird. 

Rom,  6.  März  1892. 
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V. 


Unterfuchnngen  über  Glycofurie  bei  KoMenoxyd 

und  Leachtgasyergiftang. 


Von  Dr.  Alfred  Garofalo. 


Die  giftigen  Eigenfchaften  des  Kohlenoxydgafes,  auf  die  Trcja1) 
zuerft  hinge wiefen  hat,  find  durch  die  maßgebenden  Arbeiten 
Claude  Bernard'a 8)  fo  allfeitig  beleuchtet  worden,"  daß  fpätere  Ar- 
beiten nur  wenig  Neues  in  diefer  Sache  beibringen  konnten.  Die 
Entdeckung  BernarcFs,  daß  das  Hämoglobin  der  Punkt  ift,  wo  das 
Gift  eingreift  und  die  Unterfuchungen  über  die  Veränderungen, 
welche  das  Hämoglobin  durch  die  Kohlenoxydeinwirkung  erleiden, 
bleiben  immer  die  Grundlage,'  auf  der  fich  unfere  Kenntniß  diefer 
Frage  aufbaut. 

Die  neueren  Arbeiten  von  Grehant*)  haben  hauptföchlich 
Klarheit  verfchafft  über  die  Art,  wie  der  lebende  Körper  das  auf- 
genommene Kohlenoxyd  wieder  ausfcheidet.    Es  wird  nach  feinen 


x)  Troja.  Memoria  sulla  morte  degli  animali  soffocati  dai  vapori  del  car- 
bone  acceso,  e  stri  mezzi  per  richiamarli  alla  vita.  Giornale  di  fisica,  t.  II, 
p.  173.    Napoli  1778. 

*)  Bernard,    Lecons  bot  les  anesthesiqaes  et  sur  Tasphyxie.    Paris  1875. 

*)  Grihant.  Determination  quantitative  de  Toxyde  de  carbone,  combin6 
avec  Themoglobine,  et  sur  le  mode  de  Tälimination  de  Toxyde  de  carbone. 
Compt.  rend.  de  l'Acad.  d.  Sciences.    Tom.  LXVI,  p.  233,  1873. 

Absorption  de  Toxyde  de  carbone  par  Torganisme  vi  van  t.    Paris  1879. 

Recherches  de  physiologie  et  d'hygiene  sur  Toxyde  de  carbone.  Journal 
de  TAnat.  et  de  la  Physiol.,  p.  453,  1889. 

Les  poisons  de  Tair  (L'acide  carbonique  et  Toxyde  de  carbone).  Paris  1890. 
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Angaben  als  CO  ausgefchieden,  nicht  aber  in  CO2  übergeführt,  wie 
Chenot1),  PokrowsJcy-),  Kreis9)  und  Andere  behauptet  hatten. 

Ebenfo  haben  die  Arbeiten  Grehant'Q  für  die  verfchiedenen 
Thiere  die  Mengen  des  Kohlenoxyds  ermittelt,  welche  als  untere 
Grenze  der  Giftigkeit  anzufehen  find.  Diefe  Mengen  find  ganz 
genau  beftimmt,  wie  durch  die  neueften  Unterfuchungen  von  Max 
Gruber  beftätigt  wird4). 

Aber  fo  viele  phyfiologifche  und  klinifche  Fragen  betreffs  der 
Kohlenoxydvergiftung  Bernard  und  Grehant  auch  gelöft  haben 
mögen,  es  find  doch  ihrer  immer  noch  eine  gute  Anzahl  offen  ge- 
blieben. So  beschreibt  v.  Jakfeh  die  Zuckerausfcheidung  im  Harn 
als  eine  nie  fehlende  Begleiterfcheinung  der  Kohlenoxydvergiftung, 
während  Andere  ihrer  gar  keine  Erwähnung  thun.  Claude  Bernard 
hat  diefe  Erfcheinung  nicht  überfehen;  er  beobachtete  fie  bei  einem 
Kaninchen,  dem  Nyüen  eine  Einfpritzung  des  giftigen  Gafes  in 
die  Blutgefäße  gemacht  hatte;  aber  obgleich  er  in  feinen  »Le<jons 
sur  les  effets  des  substances  toxiques  et  m^dicamenteuses«  genauere 
Unterfuchungen  über  diefen  Punkt  in  Ausficht  Hellt,  hat  er  fich 
doch  fpäter  mit  diefer  Frage  nicht  eingehender  befchäfügt. 

Nach  ihm  hat  HalTe6)  in  einigen  Fällen  von  Kohlenoxyd- 
vergiftung, welche  in  der  Bifchofsberger  Kaferne  vorkamen,  bei 
zwei  Soldaten,  die  den  Unfall  überlebten,  folang  diefelben  im 
Lazareth  verweilten,  Zucker  im  Harn  nachgewiefen. 


l)  Chenot  Du  gaz  oxyde  de  carbone  consid^re*  comme  poison.  Compt. 
rend.  de  l'Acad.  d.  Sc.    Tom.  XXXVIII,  p.  735,  1864. 

*)  Pokrotcsky.  Ueber  die  Vergiftung  mit  Kohlenoxydgas.  Virchoirfs 
Archiv,  Bd.  XXX,  S.  626,  1864. 

Zur  Frage  über  das  Schickfal  des  Kohlenoxyds  bei  CO- Vergiftungen. 
Virchoufs  Archiv,  Bd.  XXXVI,  S.  483,  1866. 

")  Kreis,  Ueber  das  Schickfal  des  Kohlenoxyds  bei  der  Entgiftang  nach 
Kohlenoxydeinwirkung.     Pflüger'B  Archiv,  Bd.  XXVI,  S.  425,  1881. 

4)  Max  Gruber.  Ueber  den  Nachweis  und  die  Giftigkeit  des  Kohlen- 
oxyds und  fein  Vorkommen  in  Wohnräumen.  Aren.  f.  Hyg.,  Bd.  I,  S.  145,  1883. 

B)  Haße.  Eigentümliche  Zufälle  in  Folge  von  Vergiftung  durch  Kohlen- 
oxydgas.   Preuß.  med.  Vereines.,  Bd.  2,  S.  176,  1858. 
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In  einer  gerichtlich  medicinifchen  Mittheilung  berichtet  ferner 
Friedberg1)  über  viermaliges  Vorkommen  von  Zuckerausfcheidung 
im  Harn  unter  vierzehn  Fällen  von  Kohlengasvergiftung.  Bei  einem 
diefer  Fälle  fand  fich  beinahe  1  °/o  Zucker  während  der  drei  erften 
Tage  nach  der  Vergiftung.  Dann  weiterhin  war  die  Zucker- 
ausfcheidung nur  eine  geringe  und  vorübergehende. 

Hake2)  hat  zwei  Fälle  von  Kohlenoxydvergiftung  beobachtet, 
von  denen  nur  bei  dem  einen  Zucker  im  Harn  gefunden  wurde. 

Ollivier  hat  bei  einem  Kranken,  der  mit  fchweren  Erfcheinungen 
von  Kohlenoxydgasvergiftung  in  das  Hofpital  Lariboisiöre  gebracht 
wurde3),  fchon  drei  und  fechs  Stunden  nach  der  Vergiftung  Spuren 
von  Zucker  im  Harn  gefunden,  fowie  durch  den  ganzen  folgenden 
Tag.  Auch  in  einem  anderen  gleichen  Fall  fand  fich  derfelbe  in 
den  erften  drei  Tagen  vor. 

Runeberg*)  hat  gleichfalls  kleine  Zuckermengen  im  Harn  ge- 
funden bei  zwei  mit  Leuchtgas  Vergifteten.  Der  Zucker  fand  fich 
aber  nur  einen  Tag  lang  nach  dem  Unfall. 

Kahler b)  fing  bei  einer  Frau  mit  fehr  fchweren  Erfcheinungen 
von  Kohlenoxydvergiftung  in  den  erften  24  Stunden  1200  cc. 
klaren,  gelbbraunen,  eiweißfreien  Harn  auf,  vom  fpecififchen 
Gewicht  1030,  und  fand  mit  dem  Polarimeter  einen  Zuckergehalt 
von  0,9 °/o,  was  einer  Gefammtmenge  von  10,8  gr.  entfpräche.  Am 
Tag  darauf  war  kein  Zucker  mehr  vorhanden,  hingegen  fanden  fich 
nun  Spuren  von  Eiweiß. 


!)  Friedberg.  Die  Vergiftung  durch  Kohlendunft.  Klinifch  und  gerichts- 
ärztlich.    Berlin  1866. 

Ueber  Einathmung  von  Kohlenfoure  und  Kohlenoxydgas.  Oefterr.  Zeitfeh r. 
f.  prakt.  Heilk.,  Bd.  XI,  S.  45.    Berlin  1866. 

8)  Hake.  Ueber  die  Vergiftung  durch  Kohlenoxydgas.  Diss.  Inaug. 
Berlin  1876. 

8)  Ollivier.  La  glucosurie  dans  l'asphyxie  par  lee  vapeurs  du  charbon. 
Arch.  gön.  de  med.,  Tom.  2,  s£rie  VII«,  p.  613,  1879. 

4)  Runeberg.  Etl  fall  af  koloxidförgiftning.  Finska  läkaresällsk.  Handh., 
Bd.  21,  p.  164,  1880. 

ft)  Kahler,  Erfahrungen  über  die  Glycofurie  bei  Kohlenoxyd  Vergiftungen. 
Prager  med.  Wochenfchr.,  n.  48,  49,  1881. 
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In  einem  zweiten  Falle  von  Kohlengasvergiftung  gewann  er 
mit  dem  Katheter  drei  Stunden  nach  dem  Unfall  153  cc.  hellgelben, 
klaren,  fchwachfauren,  eiweißfreien  Harn,  vom  fpecififchen  Gewicht 
1025,  mit  einem  Zuckergehalt  von  0,96  °/o.  Später  wurden  noch 
weitere  110  gr.  Harn  gefammelt  vom  fpecififchen  Gewicht  1020 
und  einem  Gehalt  von  0,51%  Zucker.  Spätere  Proben  waren 
zuckerfrei.  Zufammen  waren  es  etwa  400  cc.  Harn  mit  4  gr.  Zucker. 
Es  entfpricht  hier  nach  Kahler  der  Zuckergehalt  der  Schwere  der 
Veigiftungserfcheinungen. 

Ferner  haben  wir  eine  Mittheilung  von  v.  Jakfeh1).  Bei  einem 
jungen  Menfchen  fand  diefer  wenige  Stunden  nach  der  Vergiftung 
mitteilt  des  WÄd'fchen  Polarimeters  0,635  gr.  Zucker  im  Harn. 
Spätere  Proben  waren  zuckerfrei.  Ebenfo  fand  fich  nichts  im 
Harn  eines  anderen  jungen  Mannes,  der  einen  Selbftmordverfuch 
durch  Kohlenvergiftung  gemacht  hatte. 

Endlich  hat  in  neuefter  Zeit  Trautner*)  einen  Fall  von  Zucker- 
harnen nach  Kohlenvergiftung  mitgetheilt.  Er  fand  im  Harn 
eines  Kindes,  das  durch  einen  fchlecht  ziehenden  Ofen  vergiftet 
worden,  in  den  erften  Stunden  nach  dem  Unfall  Zucker.  Ein 
Mann  und  eine  Frau  waren  bei  dem  gleichen  Unfall  ums  Leben 
gekommen.    Das  Kind  wurde  gerettet. 

Aus  all'  diefen  Beobachtungen,  insbefondere  aus  den  Fällen 
von  Hatte,  OUivier  und  Friedberg,  fcheint  zu  erhellen,  daß  die 
Zuckerausfcheidung  im  Harn  eine  nicht  feltene,  aber  vorüber- 
gehende Erfcheinung  nach  der  Kohlenoxydvergiftung  ift.  Wenn 
in  der  Literatur  nur  fo  wenig  klinifche  Beobachtungen  hierüber 
vorhanden  find,  obgleich  der  Selbftmordverfuch  mitteilt  Kohlen- 
gaseinathmung  eine  fo  alltägliche  Erfcheinung  ift,  fo  glauben 
wir  mit  den  oben  genannten  Autoren  auch,  daß  dies  nur  daran 
liegt,  daß  man  fo  häufig  verfilumt  hat,  den  Harn  daraufhin  zu 
unterfuchen. 

')  v.  Jakfeh.  Ueber  Glycofurie  bei  Kohlenoxydvergiftung.  Prager  med. 
Wochenfcbr.,  n.  17,  1882. 

*)  Trautner.  Kohlenoxydvergiftung.  Ugeskrift  for  Läger.  Kopenhagen, 
Bd.  XXI,  p.  1,  2,  1891. 
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Auch  Pavy1)  fand  einige  Male  Zucker.  Er  fucht  feine  Aus- 
fcheidung  auf  eine  befondere  Einwirkung  des  veränderten  Bluts 
auf  die  Leberzellen  zurückzuführen.  Aber  weder  aus  dielen  Ar- 
beiten, noch  aus  denen  von  Daßre*)y  Senator9),  Jeanneret4)  und 
Bock  und  Hoffmann5)  läßt  üch  der  Zuckergehalt  des  Harns  als 
conßante  Begleiterfcheinung  der  Kohlenoxydvergiftung  beftimmen, 
wie  auch  alle  von  diefen  Unterfuchern  für  diefe  Erfcheinung  ge- 
gebenen Erklärungen  durchaus  nicht  in  jeder  Beziehung  genügen 
können. 

Es  muß  erwähnt  werden,  daß  die  Litteratur  der  letzten  Jahre 
eine  ganze  Reihe  fehr  genauer  Beobachtungen  von  Kohlenoxyd- 
vergiftungen  aufführt,  daß  aber  trotz  fleißigfter  Aufzeichnung 
aller  Erfcheinungen  die  Zuckerausfcheidung  im  Harn  nicht  be- 
fländig  zu  fein  fcheint,  entweder  wird  ihrer  nicht  Erwähnung  ge- 
than,  oder,  wie  im  Fall  von  Becker*),  wird  ausdrücklich  bemerkt, 
daß  fie  nicht  eingetreten  war. 

Um  die  demnach  noch  offene  Frage  der  Zuckerausfcheidung 
im  Harn  nach  Kohlenoxydvergiftung  womöglich  zu  löfen,  habe  ich 
im  phyfiologifchen  Laboratorium  der  Univerfität  zu  Rom  eine 
Reihe  von  Unterfuchungen  angeftellt,  deren  Ergebniß  ich  nach- 
gehend mittheilen  möchte. 

Es  ift  mir  angenehme  Pflicht,  Herrn  Prof.  Colafanti  meinen 
vollften  Dank  hier  auszufprechen  für  die  Anleitung  und  den  hin- 
gebenden und  unermüdlichen  Beiftand,  den  er  mir  bei  diefen  Ver- 
fuchen  gewährt  hat. 


>)  Pavy.  On  the  production  of  glycosuria  etc.  Proceedings  of  the  Royal 
Society  of  London.     Vol.  XXV,  p.  51,  1875. 

*)  Daßre.    De  la  glycemie  asphyxique.    Th.  de  doct.    Paris  1879. 

*)  Senator.  Experimentelle  Unterfuchnngen  über  den  Einfluß  von  Re- 
fpirationeftörungen  auf  den  Stoff wech fei.  Virchows  Archiv.  Bd.  XLII, 
8.  1,  1868. 

*)  Jeannerit.  Del'uree  dans  le  Diabete  artificiel.  Diss.  inaug.  Berne  1872. 

5)  Bock  und  Hoffmann.    Exper.  Studien  über  Diabetes.    Berlin  1874. 

•)  Becker.  Ueber  Nachkrankheiten  der  Kohlenoxydvergiftung.  Deutfeh. 
Wochenfchr.,  n.  26,  27,  28,  S.  518,  540,  562,  1890. 
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I. 

Verfuche  mit  Kohlenoxyd, 

Das  Kohlenoxyd  wurde  nach  dem  Vorgang  von  Dumas  rein 
dargeftellt,  indem  Oxalfäure  mit  Schwefell&ure  behandelt  wurde. 
Durch  Entziehung  von  Wafler  fpaltefr  fich  diefes  in  Kohlenfäure- 
anhydrid  und  Kohlenoxyd.  Die  beiden  Gafe  werden  durch  eine 
Reihe  mit  Aetznatron  in  Stücken  gefüllter  U-förmiger  Röhren 
hindurchgeleitet,  fodann  durch  zwei  Woulf fche  Flafchen  mit 
Natronlauge.  So  wird  das .  Kohlenfäureanhydrid  zurückgehalten. 
Das  rein  gewonnene  Kohlenoxyd  wird  nun  in  einem  gewöhnlichen 
Gafometer  mit  Wafler  aufgefangen,  fo  daß  bei  jedem  Verfuch  die 
verwendeten  Gasmengen  genau  beßimmt  werden  konnten. 

a)  Einathmnng  des  KoUenoxyds  mitteilt  der  Maske  von 

Claude  Bernard. 

Wir  legten  dem  Verfuchsthier  eine  Gefichtsmaske  aus  Kaut- 
fchuk  an,  fo  wie  fie  Bernard,  Paul  Bert  und  Grehant  angegeben 
haben  für  die  Verfuche  über  die  Phyfiologie  der  Athmung1).  An 
ihrer  Innenfeite  brachten  wir  noch  eine  Gummiklappe  an,  welche  die 
Maske  feitlich  gegen  das  Maul  ftark  zufammenpreflend  den  gleich- 
zeitigen Eintritt  gewöhnlicher  Luft  in  die  Luftwege  des  Thiers  un- 
möglich machte.  Das  Rohr  der  Maske  ftand  in  Verbindung  mit  dem 
Ausführungsrohr  einer  Maßglocke,  in  welche  vor  dem  Verfuch  eine 
beftimmte  abgemeflene  Menge  Luft  und  CO  eingebracht  wurde  je 
nach  dem  gewünfchten  Verhältniß. 

I. 

9.  Mai  1891.  Kleiner  Hund,  Spitz,  3100  gr.  fchwer.  Zwei 
Tage  lang  auf  reine  Fleifchkoft  gefetzt. 

12  h.  16  m.  Die  Maske  wird  in  Verbindung  gefetzt  mit  dem 
Ausführungsrohr  der  Gasflafche,  in  der  ein  Gemifch  von  Luft  und 
CO  im  Verhältniß  10 :  1  enthalten  ift. 


l)  Der  Inftrunientenmacher  Invernizzi  in  Rom  hat  folche  Masken  nach 
Prof.  Colalanti'B  Angabe  angefertigt,  die  einige  Vorzüge  vor  denen  von 
Cl.  Bernard,  Paul  Bert  und  Qrihant  auf  weifen. 


Unterfuchungen  über  Glycofarie  bei  Kohlenoxyd-  und  Leuchtgasvergiftung.     73 

12  h.  15  m.  15  S.  Das  Thier  heult,  ift  unruhig  und  ver- 
rucht, die  Fefleln  zu  fprengen,  mit  denen  es  auf  den  Verfuchstifch 
aufgefchnallt  ift. 

12  h.  15  m.  35  S.  Das  Thier  wird  afphyktifch.  Man  läßt 
wieder  reine  Luft  und  Sauerftoff  zur  Maske  einftrömen.  Das 
Thier  athmet  tief  auf  und  erholt  fich  rafch  vollkommen. 

12  h.  30  m.  Die  Maske  wird  von  Neuem  in  Verbindung  mit 
der  Glocke  gefetzt.  Nach  20  Secunden  ganz  die  gleichen  Er- 
fcheinungen. 

12  h.  45  m.  Dritte  Zuführung  von  CO  aus  der  Glocke.  Nach 
5  Secunden  fallt  das  Thier  in  tiefe  Afphyxie.  Es  wird  durch 
künftliche  Athmung  und  Sauerftoffzufuhr  wieder  zum  Leben  zurück- 
gerufen und  dann  in  feinen  Käfig  verbracht. 

Harn  in  den  erften  24  Stunden  nach  dem  Verfuch. 
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Das  Thier  erholt  fich  rafch  vollkommen.  Einige  Stunden  ließ 
es  keinen  Harn,  dann  in  zwei  Mal  nicht  mehr  als  86  gr.  Nach 
6  Stunden  iß  es  fchon  eben  fo  munter  als  vor  dem  Verfuch, 
frißt  mit  großer  Luft,  bricht  aber  Speifen  mit  Blut  gemifcht. 


n. 

10.  Mai  1891.     Das  gleiche  Verfuchsthier. 

12  h.  35  m.  Die  Maske  wird  in  Verbindung  mit  dem  Aus- 
führungsfchlauch  der  Glocke  gefetzt,  in  welcher  diesmal  ein  Ge- 
milch  von  1 :  20  CO  und  Luft  enthalten  ift. 

12  h.  35  m.  45  S.    Erregung.    Heulen.     Schweres  Athmen. 

Es  wird  wieder  frifche  Luft  und  Sauerftoff  zugeführt  und  das 
Thier  belebt  fich  rafch  wieder. 

12  h.  40  m.    Zweite  Zuführung  von  Kohlenoxyd. 
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IV. 
14.  Mai  1891.     Das  gleiche  Verfuchsthier  wie  in  Verfuch  III. 
3  h.  30  m.     Die  Maske  wird  in  Verbindung  mit  der  Glocke 
gefetzt,   in   welcher  lieh  ein  Gemifch  von  2:100  CO   und   Luft 
befindet. 

Afphyxie.     Sauer ftoffzufuhr.     Lange  Ruhe. 
Zweite  Zuführung  von  CO-Mifchung. 
Afphyxie.     Sauerftoffzufuhr.    Ruhe. 
Dritte  Zufuhrung  von  CO-Mifchung,   diesmal  im 
Verhältniß  5 :  100  Luft. 

5  h.  27  m.  Tiefe  Afphyxie.  Sauerftoffzufuhr.  Künftliche 
Athmung  durch  längere  Zeit.  Das  Thier  erholt  lieh  und  wird 
wieder  in  feinen  Stall  verbracht. 

Harn  während  der  Tage  nach  diefem  Verfuch. 


3  h.  38  m. 

4  b.  25  m. 

4  h.  36  m. 

5  h.  26  m. 
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14.  92    orange  klar    fauer     1046 

15.  160     gelb  trab      fauer     1040     8pra 

16.  120     gelb  trüb     lauer    1042 

Das  Thier  ift  24  Stunden  lang  benommen,  fehr  von  Kräften, 
es  ftirbt  am  17.  Tag  während  eines  weiteren  Verfuchs.  In  der 
eröffneten  Harnblafe  findet  fich  nicht  ein  Tropfen  Harn. 

ß)  Einathmnng  von  KoUenoxyd  in  einem  besonderen  Behälter. 

Zu  den  nun  folgenden  Verfuchen  brachten  wir  die  Verfuchs- 
thiere  in  einen  eigens  zu  diefem  Zweck  von  Prof.  Cdafanti  an- 
gegebenen Behälter.  Es  iß  dies  eine  große  Glasglocke  von 
12  Liter  Inhalt,  die  hermetifch  gefchloflen  werden  kann.  Die  obere 
Oeffnung  fteht  in  Verbindung  einerseits  mit  einem  kleinen  graduirten 
Gafometer,  der  mit  reinem  Kohlenoxyd  gefüllt  wird,  andererfeits 
mit  einer  Bunfenkhen  Waflerpumpe,  mittelft  deren  das  Gras 
afpirirt  wird.  Außerdem  ift  ein  empfindlicher  Thermometer  und 
ein   Manometer  angebracht,    fo   daß    man    fowohl   den    Wärme- 
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5  h.  43  m.  Tiefe  Afphyxie.  Das  Thier  wird  aus  der  Glocke 
genommen,  an  die  freie  Luft  gebracht  und  erholt  fich  langfam. 
Es  zeigt  leichten  Opisthotonus  und  bricht  beim  Verfuch  zu  laufen 
auf  den  Hinterbeinen  zufammen 1).  Nach  30  Minuten  hat  es  fich 
jedoch  wieder  vollkommen  erholt  und  kommt  in  feinen  Stall. 

Harn  in  den  Tagen  nach  diefem  Verfuch. 
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VI. 

20.  Mai  1891.     Das  gleiche  Verfuchsthier. 

10  h.  30  m.  Es  werden  30  cc.  reines  Kohlenoxyd  in  die  Glocke 
eingeführt. 

10  h.  40  m.  Das  Thier  ift  ruhig.  Athmung  regelrecht.  Es 
werden  weitere  30  cc.  reinen  Kohlenoxyds  zugeführt. 

10  h.  44  m.  Der  Hund  wird  unruhig  und  rennt  gegen  die 
Wandungen  der  Glocke. 

10  h.  46  m.  Er  fällt  auf  eine  Seite  hin.  Die  Athmung  fleht 
(tili.  Schnell  wird  mit  der  Bunfen'khen  Pumpe  Luft  zugeführt 
und  ein  ftarker  Luftftrom  durch  die  Glocke  unterhalten,  aber  das 
Thier  bleibt  leblos,  es  wird  darum  aus  der  Glocke  herausgenommen 
und  an  die  freie  Luft  gebracht,  wo  es  langfam  wieder  zu  fich 
kommt  Es  zeigt  fich  Lähmung  der  Hinterbeine,  die  aber  all- 
mälig  wieder  fchwindet. 

Unter  der  Glocke  hat  das  Thier  in  feiner  Angft  und  Auf- 
regung 15  cc.  Harn  geladen,  fie  find  dunkelgelb,  trübe,  neutral, 
ohne  jegliche  Spur  von  Eiweiß  oder  Zucker. 

11h.  15  m.  Der  Hund  wird  von  Neuem  unter  die  Glocke  ge- 
bracht, in  welche  30  cc.  Kohlenoxyd  eingelaffen  werden. 

'}  Diefe  vorübergehende  Lähmung  der  Hinterbeine  ift  eine  auch  von 
anderen  Unterfuchern  häufig  beobachtete  Erfcheinung. 
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nach  weiteren  2  Minuten  erhebt  es  fich  ohne  Schwierigkeit  und 
läuft  ganz  wie  gewöhnlich.  Die  Bewegungsstörungen  haben  im 
Ganzen  10  Minuten  gedauert. 

11  h.  10  m.  Das  Thier  kommt  von  Neuem  unter  die  Glocke. 
Es  werden  30  cc.  Kohlenoxyd  in  diefelbe  eingeleitet. 

11  h.  16  m.     Zuführung  weiterer  30  cc.  Kohlenoxyd. 

11  h.  17  m.  30  See.  Das  Thier  fällt  wieder  in  tiefe  Afphyxie, 
wird  aufs  Neue  an  die  Luft  gebracht,  wo  es  wieder  auflebt. 
Die  gleichen  Lähmungserfcheinungen  wie  vorher.  Es  wird  in 
feinen  Stall  zurückgebracht. 

Harn  in  den  auf  den  Verfuch  folgenden  Tagen. 


Tage. 

cc. 

Farbe. 
Ausfeilen. 

BneÜM. 

Dich- 
tigkeit. 

Eiweiß. 

Zuckerproben. 

Böttger. 

Nylander. 

Trotnmer. 

22. 
23. 

60 
100 

■  ■■■ 

gelb  trüb 
gelb  trüb 

fauer 
fauer 

1034 
1030 

8pmi 

*^»^ 

— 

vm. 

24.  Mai  1891.    Das  gleiche  Thier. 

4  h.  11  m.  Der  Luft  in  der  Glocke  find  30  cc.  Kohlenoxyd 
zugeleitet. 

4  h.  18  m.     Weitere  30  cc.  Kohlenoxyd. 

4  h.  20  m.  Der  Hund  heult,  rennt  gegen  die  Glockenwand, 
die  Athmung  wird  plötzlich  fchwer,  der  Hund  fällt  auf  eine  Seite. 
Der  Verfuch  wird  unterbrochen,  das  Thier  an  die  Luft  gebracht, 
wo  es  fich  fchnell  erholt.  Wie  gewöhnlich  ift  eine  leichte  Lähmung 
der  Hinterbeine  zu  beobachten. 

Unter  der  Glocke  hat  das  Thier  25  cc.  orangegelben ,  fehr 
trüben,  neutralen  Harn  gelaufen ,  der  aber  keine  Spur  von  Eiweiß 
oder  Zucker  enthält. 

4  h.  58  m.  Das  Thier  kommt  abermals  unter  die  Glocke  und 
es  werden  30  cc.  Kohlenoxyd  zugeleitet. 

5  h.  4  m.  Es  ift  noch  ganz  ruhig.  Zuleitung  weiterer  30  cc. 
Kohlenoxyd. 
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IX. 
91.     Das  gleiche  Thier. 

Das  Thier  kommt  in  die  Glocke,  unter  Zuleitung 
lenoxyd. 

Erfte  Vergiftungserfcheinungen. 

Afphyxie.  Das  Thier  bleibt  unter  der  Glocke. 
r  -Zfem/ewTchen  Luftpumpe  ein  lebhafter  Luftftrom 
>ung  durchgeleitet. 

Zuführung  von  abermals  60  cc.  Kohlenoxyd. 

Erfte  Vergiftungserfcheinungen. 
l.     Afphyxie.      Wiederbelebung    durch    Einleitung 
Luftftromea. 

Von  Neuem  Zuleitung  von  60  ce.  Kohlenoxyd. 
Das  Thier  fällt  auf  eine  Seite. 
:r  Stillftand  der  Athmung.  Es  wird  an  die  freie 
und  mit  künftlicher  Athmung  und  wiederholten 
Jungen  wieder  zu  fich  gebracht.  Die  gewohnten 
inungen. 

ft  fehr  entkräftet,  ängftlich,  flicht  fich  zu  verbergen. 
feinen  Stall  zurückgeführt. 
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Harn  in  den  auf  den  Verfuch  folgenden  Tagen. 
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Außer  den  drei  Zuckerproben  von  Böttger,  Nylander  und 
Trommer  führten  wir  hier  auch  die  mit  Phenylhydrazin  aus,  die 
v.  Jakfeh1)  zum  Nachweis  von  Zucker  eben  nach  Einathmung 
von  Kohlenoxydgas  empfiehlt.  Die  v.  Jakfch'khe  Probe  kam  in 
den  Verfuchen  IX,  X  und  XI  zur  Anwendung  und  wurde  immer 
mit  einer  verdünnten  Traubenzuckerlöfung  controlirt.  Bei  den  mit 
Kohlenoxyd  vergifteten  Hunden  konnten  wir  niemals  die  bekannten 
Kryftallbildungen  Phenylglycofazon  beobachten. 

X. 

30.  Mai  1891.    Das  gleiche  Thier. 

10h.  16  m.  Das  Thier  kommt  in  die  Glocke  unter  Zuleitung 
von  60  cc.  Kohlenoxyd. 

10  h.  27  m.    Erfte  Vergiftungserfcheinungen. 

10  h.  36  m.     Zuführung  weiterer  60  cc.  Kohlenoxyd. 

10  h.  41  m.  Tiefe  Afphyxie.  Wiederbelebung  unter  den  oben 
befchriebenen  Erfcheinungen. 

11h.  25  m.     Zuführung  von  40  cc.  Kohlenoxyd. 
11h.  30  m.     40  cc.  Kohlenoxyd  zugeleitet. 

11  h.  35  m.    40  cc.  Kohlenoxyd  zugeleitet. 

')  v.  Jakfeh.  Das  Phenylhydrazin  als  Reagens  zum  Nachweis  von  Zucker 
in  der  klinifchen  Chemie  nebft  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  von  Trauben- 
zucker im  Harn  bei  Vergiftungen.    Zeitfchr.  f.  klin.  Med.,  Bd.  XI,  S.  25,  1886. 
Mole fc hott,  Unterfuchangen.    XV.  6 


Alfred  Gai-ofalo. 


.     Tiefe  Afphyxie.    Langfame  W 
ir  erfchöpft  und  athmet  nur  Tel 


den  auf  den  Verfuch  folge 


Farbe. 

\usfeben. 

Reaction. 

Dichtig- 
keit. 

1* 

;elb  klar 

;elb  trüb 

rothgelb 

klar 

neutral 
fauer 
neutral 

1044 
1040 
1038 

- 

erfuchen  IX,  X,  XI  kam  zu  de 
n  auch  noch  die  Gährungspn 
an  der  Richtigkeit  einer  Probe 
mer  zu  empfehlen  ift.    Auch  di 


XI. 

91.     Das  gleiche  Thier. 

Das  Thier  kommt  in  die  Glo< 
ilenoxyd. 

i.  Weitere  60  cc.  Kohlenoxyd  ; 
.  Tiefe  Afphyxie.  Wiederbel 
nltlicher  Athmung  und  kalten 
iuführung  von  100  cc.  Köhlern» 
Tiefe  Afphyxie.  Schwere  Wii 
mr  fehr  langfam  wieder  zu  fie 


r 


Unterfuchungen  über  Glycofurie  bei  Kohlenoxyd-  und  Leuchtgasvergiftung.    83 

Harn  in  den  auf  den  Verfuch  folgenden  Tagen. 
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II. 

Verfuche  mit  Leuchtgas. 

Zu  diefen  Verfuchen  kam  in  der  Stadt  erhältliches,  möglich ft 
reines,    namentlich  möglichft  acetylenfreies  Gas  zur  Verwendung. 

Bekanntlich  iß  Leuchtgas  ein  Gemisch  verfchiedener  gas- 
förmiger Körper,  deren  haupt&chlichfte  WaQerftofF,  Methan, 
Kohlenoxyd  und  verfchiedene  Kohlen waflerftoffe  find,  wie  das 
Aethylen,  Propylen,  Crotonylen,  Acetylen  u.  f.  w.  Eine  genaue 
Analyfe  des  römifchen  Leuchtgafes  ift  nicht  gemacht.  Aus  der 
Arbeit  von  Bruncau1)  über  Vergiftung  mit  Leuchtgas  führe  ich 
die  Analyfen  der  Leuchtgafe  verfchiedener  europäifcher  Städte 
auf,  aus  denen  erhellt,  daß  der  Gehalt  an  Kohlenoxyd  (flehe  Tafel 
I  und  II)  von  4,42  (Bonn)  bis  12°/o  (Paris)  fchwankt.  Nach 
neuen  Unterfuchungen  fcheint  es  feftzuftehen ,  daß  die  giftige 
Wirkung  des  Leuchtgafes  auf  feinen  Gehalt  an  Kohlenoxyd  zu- 
rückzuführen üt. 

Die  neueren  Arbeiten  von  Regnauld  und  Vittejan*)  über  das 
Methan,   die  von  Layet*)  über  das  Aethylen,   von  Berthelot  und 

')  Bruneau.  L'empoisonnement  par  le  gaz  de  l'äclairage.  Th.  de  doct. 
Paria  1886  et  Annalee  d'hygiene,  8«  Sene,  Tom.  XVIII,  p.  167,  1887. 

*)  Begnauld  et  Villejan.  Etudes  sur  linhalation  du  fonnene  et  du  forniene 
raonochlore\    Compt.  rend.  de  l'Acad.  d.  Seien.,  Tom.  CVIII,  p.  1024,  1885. 

*)  Bruneau.    loc.  cit. 

6- 
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Acetylen  und  von  Bruneau*)  ober  das  Pro- 
kommen aus,  daß  die  Kohlenwafferftoffe  in 
;cn,  in  welchen  ße  im  Leuchtgas  gefunden 
gkeit  desfelben  Schuld  tragen  könnten. 

Tafel  I.    (Bruneau.) 
alyfe  von  verfchiedenen  Leuchtgaren. 


ltaI. 

Bonn. 

Chemnitz, 

London. 

Paria. 

-44,37 

39,80 

61,29-50,08 

46,00-27,7 

60,2-46,6 

-38,90 

43,12 

36,46—35,92 

29,6  —60,0 

33,8-34,9 

-  6,68 

4,68 

4,46-  5,03 

7,6  —  6,8 

12,0—  6,6 

-  4,84 

|    4,75 

}  4,91—  6,38 

)  8,08—18 

1  M     *'! 

1      '         2,3 

-  5,43 

4,85 

1,41—  1,89 

0,6  -  0,4 

—         2,7 

_ 

— 

0,51—  0,64 

_         — 

—         — 

— 

— 

1,08—  1,21 

0,7   —  0,1 

0,3—  0,6 

— 

- 

_         _ 

0,2  —  2,0 

-          ~ 

Tafel  II.     (FranUand.) 
ilyfe    englifcher    Leuchtgafe    auB    ver- 
fchiedenen Kohlen. 

Herkunft   des    Leuchtgafes. 


Herkunft  der  Kohle. 

Aus  gewöhnlicher 
Neweaftlekoble. 

Mm  1   Verfchiedene. 

•p*. 

Ulltlgo 

htji 

Rmdli. 

hÜN. 

(.81 

16,31 

14,48 

13,08 

9,68 

6,50 

3,87 

3,06 

3,56 

3,63 

,99 

42,01 

38,76 

S1.8C 

41,38 

40,12 

32,87 

41,50 

36,20 

86,25 

.,94 

26,84 

33,32 

25,82 

33,30 

46,74 

30,06 

47,60 

31,24 

51,81 

►,01 

14,18 

13,40 

7,86 

16,84 

8,23 

12,89 

7,22 

7,40 

8,95 

.18 

0,86 

0,05 

0,13 

- 

0,41 

0,32 

0,53 

0,28 

— 

VH 

— 

V- 

1,94 

— 

HfM 

(., 

ffint 

2,24 

0,46 

«TM 

ipm 

Hp>. 

— 

V» 

»0 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

■eau.     Remarques   sur   les   proprietes  de  l'acetylene. 
s  Phya.,  4«  Per.,  Tom.  IX,  p.  426,  1866. 
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88  Alfred  Garofalo. 

Bruncau  hat  auch  die  phyfiologifchen  Unterfuchungen  von 
Claude  Bernard  wieder  aufgenommen  an  Thieren,  die  mit  Leucht- 
gas vergiftet  worden  waren,  und  beftätigt,  daß  die  giftige  Ein- 
wirkung diefes  Gafes  auf  feinen  Kohlenoxydgehalt  zurückzuführen 
ift.  Die  klinifchen  Bilder  der  zufälligen  Leuchtgasvergiftungen, 
wie  fie  von  Devergie  und  Paulin1),  von.  Taylor*),  Biefel  und  Pokk*), 
Cobctti*),  Blanc%  Wolffberg6),  Poüak1)  u.  A.  mitgetheilt  werden, 
entfprechen  ganz  in  ihren  Erfcheinungen  den  Vergiftungen  mit 
Kohlenoxyd,  wie  fie  Troja  und  Bernard  befchrieben  haben. 

Bei  unferen  Verfuchen  füllten  wir  einen  Waflergafometer  von 
10  Liter  Gehalt  mit  römifchem  Leuchtgas,  fetzten  das  Ausführungs- 
rohr desfelben  mit  der  Glasglocke  in  Verbindung,  die  wir  auch 
zu  den  vorhin  mitgetheilten  Verfuchen  gebraucht  hatten,  und  fo 
wurde  das  Gas,  ehe  es  der  Athmungsluft  des  Verfuchsthiers  bei- 
gemifcht  wurde,  fchon  einigermaßen  ausgewaschen. 

XII. 
27.  Juni  1891. 

Kleiner  Terrierhund,  4  kg.  fchwer,  afwei  Tage  vorher  fchon 
auf  Fleifchkoft  gefetzt. 

5  h.  25  m.  Wir  führen  in  kleinen  Mengen  auf  das  Mal  all- 
mälig  zwei  Liter  Leuchtgas  in  die  Glocke  ein.  Das  Thier  ver- 
hält lieh  anfangs  ruhig,  beginnt  aber  nach  5  Minuten  Zeichen 
von    Aufregung   zu  zeigen.     Es  rennt    in    der    Glocke    hin    und 

*)  Devergie  et  Paulin.  Asphyxie  par  le  gaz  survenue  rue  de  Bussy. 
Annale s  d' Hygiene,  1830. 

')  Taylor.  Case  of  poisoning  by  inhalation  of  coal  gaz.  Edinburgh, 
med.  Journal,  1874. 

8)  Biefel  und  PoUk.  Verfuche  über  die  Wirkung  des  Kohlenoxyds,  Kohlen- 
dunfles,  Leochtgafesetc.  Ber.  d.  Deutfeh.  Chem.  Gefelifch.,  Bd.  X,  8.  2224,  1877. 

*)  Cobelli.  Awelenamento  della  famiglia  Coimi  in  Revereto  col  gas 
illuniinante.     1876. 

5)  Blanc.    L'asphyxie  par  le  gaz.    Lyon  m6dic.,  1880. 

6)  Wolffberg.  Leuchtgasvergiftung  nach  Bruch  des  Straßenrohres.  Arch. 
f.  Hyg.,  S.  267,  1888. 

7)  Pollak.  Ein  Fall  von  Leuchtgasvergiftung.  Therap.  Monatsheft,  Bd.  IV, 
8.  256,  1890. 
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her  und  fchnappt  nach  Luft.    Nach  10  Minuten  legt  es  lieh  und 
athmet  nur  noch  oberflächlich  und  mit  Geräufch. 

5  h.  36  m.  Stillftand  der  Athmung.  Es  wird  aus  der  Glocke 
genommen  und  in  die  freie  Luft  gebracht,  wo  es  fich  fchnell 
erholt. 

6  h.  Es  kommt  von  Neuem  in  die  Glocke,  in  welche  wir 
allmälig  wieder  zwei  Liter  Leuchtgas  einleiten.  Es  treten  die 
gleichen  Erfcheinungen  auf,  wie  eben  aufgeführt. 

6  h.  14  m.  Das  Thier  verfällt  in  tiefe  Afphyxie;  wir  nehmen 
es  aus  der  Glocke.  Es  erholt  fich  langfam  wieder  mittelft  künft- 
licher Athmung.  Es  zeigen  fich  während  der  Wiederbelebung 
ganz  die  gleichen  Lähmungserfcheinungen,  wie  wir  fie  fchon  bei 
der  Kohlenoxydvergiftung  beobachtet  und  befchrieben  haben. 

Harn  in  den  erften  24  Stunden  nach  dem  Verfuch. 


Tage. 


27. 


Menge. 


cc. 


Farbe. 
Ausleben . 
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1040 


xni. 

28.  Juni  1891.     Das  gleiche  Thier. 

5  h.  15  m.  Der  Hund  kommt  unter  die  Glocke,  in  welche 
in  jeder  Minute  250  cc.  Leuchtgas  einftrömen.  Nach  etwa  14  Mi- 
nuten fällt  er  in  tiefe  Afphyxie,  der  die  gewöhnlichen  Erfchei- 
nungen als  Vorläufer  vorangehen.  Wir  nehmen  ihn  aus  der 
Glocke  in  die  freie  Luft  und  rufen  ihn  mittelft  künftlicher  Ath- 
mung und  kalter  Uebergießungen  wieder  zu  fich. 

5  h.  40  m.  Das  Thier  wird  wieder  unter  die  Glocke  gebracht, 
in  welche  wir  in  kleinen  Mengen  auf  das  Mal  langfam  zwei  Liter 
Leuchtgas  einßrömen  lauen. 

5  h.  52  m.  Tiefe  Afphyxie.  Wiederbelebung  fehr  fchwer 
nach  lang  fortgefetzter  künftlicher  Athmung.  Das  Thier  ift  etwa 
drei  Stunden  lang  nachher  fehr  fcheu  und  ängftlich. 


Alfred  Garofalo. 
an  erften  24  Stunden  nach  dem  Verfuch. 
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XIV. 
(91.    Das  gleiche  Thier. 
Der  Verfuch  wird  ebenfo  wie  der  vorhergehende 
Wir  lauen  in  kleinen  Mengen  allmälig  1  '/*  Liter 
Hocke  einftrömen. 

Knuten  ift  das  Thier  afphyktifch.  Die  Wieder- 
ben gefchieht  unter  der  Glocke  mitteilt  Durch- 
ifcher  Luft. 

Die  Glocke  wird  wiederum  in  Verbindung  mit 
gefetzt  und  es  Aromen  langfam  2  Liter  Gas  ein. 
die  gleichen  Erfcheiuungen  auf  und  nach  13  Min. 
Thier  in  tieffter  Afphyxie.  Es  erholt  üch  an  der 
;h  lang  fortgefetzte  künftliche  Athmung. 


in  erften  24  Stun 

den 

nach  dem  Verfuch. 

j-be. 

Re- 

Dich- 

Ei- 

Zuck  erproben. 

leben. 

Böttger. 

JTylander.l  Trommer. 

-trüb 

neutral 
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Er   kommt   kurz   darauf   bei 


ift    fehr   herunter. 
Verfuche  um. 

XV. 
ning    unferer  Verfuche    haben    wir    noch    einige 
bdeckerei  an  den  vom  Hundefänger  eingefangenen 
11t.      Hier    werden    die    Thiere   in  einer  kleinen 
ner  von  etwa  9  Kubikmeter  mit  Kohlendunft  von 


Untersuchungen  Aber  Glycofurie  bei  Kohlenoxyd-  und  Leuchtgas  Vergiftung. 

etwa  3  V«  kg-  Holzkohlen  umgebracht.  Es  dauert  etwa  1ji  Stun 
bis  der  Erftickungstod  eintritt.  Bei  den  wenigften  Hunden  firn 
fich  Harn  in  der  Blafe,  fie  laffen  denrelben  faft  alle  wahrend  ( 
erften  Erregungsftadiums  bei  Einwirkung  des  Giftgafes.  Wir  hat 
darum  den  Thieren  die  Harnröhre  zugefchnürt,  um  nicht  et 
Harn  zu  unterfuchen,  der  noch  vor  der  Einwirkung  des  Kohl 
oxyds  gelaflen  iß.  In  6  von  22  Fällen  fanden  wir  auf  diefe  Wt 
kleine  Mengen  (von  10  bis  55  cc.)  Harn  in  der  Blafe;  in  keinem  die 
Harne  aber  fanden  fich  auch  nur  Spuren  von  Eiweiß  oder  Zuck 
Wir  unterrichten  den  Harn  mit  den  Proben  von  Esback,  Tromn 
und  Nylander. 

XVI. 

Ebenfo  erfolglos  waren  die  Hamunterfuchungen  in  einem  Fe 
von  Vergiftung  mit  Kohlenoxyd,  dem  einzigen  der  während  < 
Zeit,  da  wir  uns  mit  diefer  Frage  befchäftigten.  in  Rom  vorkarr 
Der  Harn,  der  in  den  erften  Stunden  nach  der  Vergiftung  gelafl 
worden  war,  ging  verloren.  Die  Vergiftung  hatte  um  10  l 
Abends  ftattgefunden.  Um  6  Uhr  des  nächften  Morgens  ließ  > 
Kranke  250  gr.  gelben,  bellen,  klaren,  fchwach  fauren  Harn;  fp 
Gewicht  1030;  ohne  Eiweiß.  Um  6  Uhr  Nachmittags  weü 
175  gr.,  orangegelb,  etwas  trüb,  fpec.  Gew.  1033,  fauer,  ohne 
weiß.  Die  Fehling'khe  Lofung  des  Hofpitals,  die  fcbon  alt  u 
verdorben  war,  wurde  zwar  leicht  durch  diefen  Harn  reducirt,  al 
bei  Controlunterfuchungen  im  phyliologifchen  Laboratorium  i 


')  R  P.,  Obfthändlerin,  19  Jahre,  wurde  in  bewußtlosem  Zuftand  in  . 
Hofpital  der  Oonsohizione  gebracht.  Wie  war  in  ErRickungsnoth  in  einem  feit  i 
fchloffenen  Zimmer  gefunden  worden,  in  dem  fie  eine  große  Kohlenpfanne  " 
Holzkohlen,  angefteckt  hatte.  Die  Kranke  war  gefühllos,  athmet«  nur  noch  gi 
oberflächlich.  Der  Puls  war  klein,  ganz  fliegend.  Mit  den  geeigneten  Mitt 
gelang  es  dem  wachhabenden  Arzt  fie  wiederherzustellen.  Sie  erholte  I 
lehr  reich,  klagte  nur  in  der  Nacht  noch  über  unerträglichen  Kopffchmerz  t 
AbgefchlagenheiL  Ea  wurde  keinerlei  Lähmungserfcheinung  beobachtet 
den  folgenden  Tagen  fchritt  fie  fcbnell  in  der  Befferung  fort  und  konnte  z 
Tage  nach  der  Aufnahme  das  Krankenhaus  geheilt  verlauen. 


rofalo.    Unterf.  üb.  Glycoforia  b.  Kohlenoxyd-  u.  Leuchtgas Vergiftung, 

geftollter  F ehlinf? tcher  Löfung  fand  fleh  kein  Zucker.  Ebenfo 
os  waren  die  Gahrungsprobe  und  die  von  v.  Jakfeh. 


unferen  Verfuchen  an  Hunden  mit  Kohlenoxyd  und  mit 
3,  aus  den  Beobachtungen  an  den  in  der  Abdeckerei  mit 
enfeuer  erftickten  Thieren  und  aus  den  Untersuchungen 
is  des  mit  Kohlengas  vergifteten  Menfchen  erhellt  voll- 

übereinftimmend,  daß  niemals  Zucker  im  Harn  nach 
tydvergiftung  zu  rinden  war,  obgleich  die  Zuckerproben 
ienauefte  und  Sorgfältiglte  gemacht  und  auch  die  einpfind- 
derfelben  zu  Hülfe  gezogen  wurden,  wie  die  Gährungs- 
d  die  mit  Phenylhydrazin,  welche  nach  v.  Jakfcli  bei  diefen 
hungen  ganz  befonders  zu  empfehlen  ifl. 
haben  niemals  Zuckerharnen  beobachten  können,  obgleich 
heftigften  Vergiftungen  zur  Unterfuchung  herangezogen 
ie  Fälle,  wo  wir  das  gleiche  Thier  nur  langfam  und  leicht, 
derholt  der  Vergiftung  ausfetzten.  Der  Harn  wurde  ftets 
Sorgfältigfte  aufgefangen,  fowohl  fchon  folang  das  Thier 
ter  der  Glocke  felbft  lieh  befand,  als  auch  noch  4  Tage 
h  der  Vergiftung. 

glaube  nach  unferen  Verfuchen  behaupten  zu  dürfen, 
>  Zuckerharnen  bei  Kohlenoxydvergiftungen  beobachtet 
(t,  dies  ein  zufälliger  Befund  war,  und  daß  lieh  dasfelbe 
nchsthieren  viel  feltener  und  fchwerer  erzielen  läßt,  als 
gegeben  hat. 

o  gewagte  Schlürfe  ziehen  zu  wollen,  genügt  es  uns,  neuer- 
j  Aufmerkfamkeit  der  Biologen  auf  eine  Frage  gelenkt  zu 
ie  als  gelölt  und  unbeltritten  fchon  in  viele  Bücher  Ein- 
bilden hatte  und  bei  deren  vermeintlicher  Löfung  man 
ihigte,  wie  es  nur  für  wiüenfchaftlich  vollgültig  bewiesene 
en  ftatthaft  ift. 


r 
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VI. 

Ueber  die  harntreibende  Wirkung  des  Milch- 
zuckers und  des  Traubenzuckers. 

Unterfuchungen  von  Dr.  Benjamin  Vefpa 

aus  dem  Inftitot  für  experimentelle  Pharmakologie  der  Univerfität  zu  Rom 

unter  Leitung  von  Prof.  G.  Colafanti. 


Bei  vielen  und  fehr  verfchiedenen  Erkrankungen  liegt  dem 
Arzte  viel  daran,  eine  rafche  und  genügende  Harnausscheidung  zu 
erzielen,  und  von  jeher  war  man  darum  beftrebt,  geeignete  Mittel 
hierfür  zu  finden. 

Es  fchien  mir  deshalb  nicht  ohne  Werth  zu  fein,  einige  Zucker- 
arten auf  ihr  Verhalten  in  diefer  Beziehung  zu  unterfuchen,  und 
ich  danke  Herrn  Profeflbr  Colafanti  für  feine  Anleitung,  feinen 
RaÜi  und  feine  thätige  Beihülfe  zu  diefen  Unterfuchungen. 

Sehen  wir  von  den  rein  phyfiologifchen  Unterfuchungen  über 
das  Verhalten  der  Zuckerarten  ab,  die  zu  ihrer  Zeit  von  Lehmann l), 
Kerßing*),  Uhle*),  v.  Becker4),  Bemard%  Schöpffer«)  u.  A.  an- 
geflellt  worden  find,  fö  muffen  wir  daran  erinnern,  daß  fchon 
Bichet  und  Moutard-Martin1)  ihre  harntreibende  Wirkung  ßudirt 
haben. 


*)  Lehmann.    Dissert.  inaug.  med.    Lipgiae  1835. 

2)  Kerßing.    Diasert.  inaug.  med.    Iipsiae  1844. 

3)  Uhle.    Dissert  inaug.  med.    Lipsiae  1852. 

*)  t?.  Becter.    Zeitfchr.  f.  wiflenfch.  Zoolog.,  Bd.  V,  S.  137,  1854. 
»)  Bernard.   Lecons  sur  les  phenomenes  de  la  vie  etc.  T.  II,  p.  673,  1879. 
•)  Schöpffer.    Aren.  f.  exp.  Path.  u.  Pharmak.,  Bd.  VIII,  S.  180,  1873. 
7)  Bichet  et  Moutard-Martin.    Compt.  rend.  de  l'Acad.  d  Sciences.   Tom. 
XC,  p.  98,  1880. 
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Benjamin  Vefpa. 

r  machten  Einfpritzungen  mit  Lotungen  ver* 
rten  in  die  Venen,  indem  lie  von  der  Wirkung 
dnfpritzungen  ausgingen,  welche  nach  Penni<f&x) 
ie  Harnausfcheidung  befördern.  Die  Menge  des 
pritzung  von  Rohrzucker,  Traubenzucker  oder 
fchiedenen  Harns  ilt  größer  als  die  Menge  der 
'ßgkeit.     Es  Lft  nicht  das    eingefpritzte  Waffer 

diefe  harntreibende  Wirkung  hat,  denn  führt 
sin,  fo  bleibt  diefelbe  nicht  nur  aus,  fondern  die 
nimmt  fogar  ab.  Hat  man  z.  B.  bei  normaler 
1  cc.  für  die  Zeiteinheit,  fo  fallt  die  Ausfcheidung 
eit  auf  0,08  cc.  nach  einer  beftimmten  Waffer- 

hingegen  auf  5,8  cc.  nach  Einfpritzung  einer 
ige  Zuckerlöfung.  Nach  Waffereinfpritzung  iß 
d  eiweißhaltig,  nach  Einfpritzung  von  Zucker - 
dar  und  hell.  Die  Vermehrung  der  Hamaus- 
me.  Erhöhung  des  Blutdrucks  vor  lieh.  Die 
fchiedenen  Harns  ift  größer  als  die  der  ein- 
öfung.  Ein  fchwacher  Gehalt  an  Zucker  'genügt, 
ing  zu  heben ;  fteigert  man  den  Zuckergehalt,  fo 
idung  dementfprechend  zu.  Schon  1  gr.  Zucker 
des  Thieres  ift  im  Stande,  eine  ganz  erhebliehe 
rnmenge  zu  erzielen. 

tren  gemachten  Beobachtungen  konnte  Dupiaix 
Seftfttigen,  denn  wenn  er  Kranken  Milchzucker- 
3,  fah  er  ftets  eine  weit  über  die  Grenzen  des 
jigerte  Harnausfcheidung  eintreten. 

Eichet  und  Moutard-MaHin  beobachtet,  daß, 
ieren  Zucker  in  die  Venen  einfpritzt,  diefer  zum 

ganz  in  den  Harn  übergeht.  Diefe  Beohach- 
von  Bernard*)  und  Da/Ire3)  beftatigt. 

cb,  n.  38,  p.  54,  18TB. 

ms  bot  le  iliaW-te  et  la  glycosurie  animale.  Paria  1877. 
>t-  rend.  de  la  Soc.  de  Biologie,  p.   177.     Paria  1689. 
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jßer  den  aufgezahlten  Unterfuchungen  muffen  wir  noch 
$TS  die  neueren  Arbeiten  von  AlberUmi1)  über  den  Einfluß 
lckerarten  auf  die  Harnausfcheidung  hier  anführen.  Er 
daß  Dauer  und  Stärke  der  Polyurie  von  der  Menge  des 
>ritzten  Zuckers  abhängt  und  daß  man  bei  Einfpritzung 
3ßer  Mengen  felbft  in  den  Därmen   flüffige  Ausfcheidung 

ilyurie  und  Glycofurie  lind  nach  diefem  Beobachter  nicht 
ainer  Reizung  des  verlängerten  Marks,  denn  man  beobachtet 
h  an  Hunden,  denen  man  das  Rückenmark  unterhalb  des 
.s  scriptorius  durchtrennt  hat.    Ebenfowenig  laden  fleh  diefe 

Erfcheinungen  auf  eine  Blutdruckßeigerung  zurückfuhren, 
nan  fleht  fie  bei  Kaninchen  eintreten,  ohne  daß  fleh  eine 
nachweifen  ließe.  Von  größerer  Bedeutung  1Tb  die  Anhäu- 
on  Flüfßgkeit  im  Blutkreislauf,  denn  nach  den  Yerfucheu 
'rasol  findet  fleh  zwei  Minuten  nach  Einfpritzung  einer 
)0/oigin  Zuckerlöfung  nur  die  Hälfte  im  Blutlauf,  der  Reit 
1  die  Gewebe  über,  während  andererfeits  durch  Uebertritt 
■her  Waflermengen  aus  den  Geweben  in  das  Blut  diefes  fehr 
nt  ilt.  Die  Dichtigkeit  des  Blutes  war  nach  der  Einfpritzung 
•1 — 80°/o  der  unmittelbar  vorher  bemeflenen,  während  durch 

der  Zuckerlöfung  eingeführte  Waller  uur  eine  Verdünnung 
-8°/o  hätte  hervorgerufen  werden  können. 
ie  durch  die  Einfpritzung  hervorgerufene  Harnvermehrung 
rohl  auf  eine  Erweiterung  der  Nierengefäße  zurückgeführt 
i,  auf  die  erhöhte  Schnelligkeit  im  Blutumlauf  (wie  Roy 
wiefen  hat)  und  auf  den  Einfluß,  den  der  Zucker  auf  die 
kanälchen  felbft  ausübt.    Manch*)  hat  nämlich  gezeigt,  daß 

ifolirten  und  künstlicher  Durch  ftrömung  ausgefetzten  Niere 
ieigerung  der  Umlaufgefchwindigkeit  um  '/*  und  eine  Ver- 

AUiertonL   Giorn.  della  K.  Aeeailemia  di  Mediana  diTorino,  Vol.  XXIX 

1881.    Ann.  d.  Chim.  e  Farmaeol-,    Vol.  IX,    p.  65,    1889,   Vol.  XÜI 

1801. 

Munek.    Centnlblatt  für  med.  Wiflenlch.,  S.  933,  1888. 


Benjamin  Vefpa. 

rang  der  Harnmenge  um  «las  Ächtfache  ftattfi 
rergehalt  des  Blutes  nur  um  '/»"/o  gesteigert  w 

Albertoni  meint,  als  barntreibendes  Mittel  mfr 
er  wohl  den  Vorzug  verdienen,  da  nach  Ho, 

Galactofe,  per  os  gegeben,  fchneller  im  Harr 
Lrofe,  Lftvulofe  oder  Glycofe,  und  da  die  verfcb 
1  um  fo  harntreibender  find,  je  fchneller  fi< 
gehen1).  Darum  find  fie  auch  nicht  fo  diui 
1  man  fie  innerlich  verabreicht,  als  wenn  man 
en  Blutkreislauf  einführt. 
Der  Milchzucker  wirkt  aber,  auch  innerlieh  gegeb 
end  als  die  andern  Zuckerarten,  infofern  er  in 
nelt,  das  dann,  wieder  aufgefogen,  durch  die  Niere 
;  fo  würde  namentlich  bei  Waflerfucht  das  it 
eftaute  Walter  durch  Milchzucker  zuerft  in  den 

von  da  durch  die  Nieren  ausgefchieden  werde 
Es  üben  die  Zuckerarten  eine  diuretifche  Wirku 

die  Epithelzellen  der  gewundenen  Kanälcht 
haben    wir    den    Beweis    in    pathologifchen    ] 

ift  der  Harn   auch  nur  l°/w  eiweißhaltig, 
er  feine  harntreibende  Wirkung  gänzlich.     I 
id  offenbar  in   der  Undurchlaffigkeit  des   Nie 

fchwereren  Veränderungen,  mit  Ausnahme  de 

wie  fie  feiten  bei  Herzkranken  fehlt.  So  < 
xtentzündungen  keine  Harnvermehrung  durcl 
ung,  weil  hier  die  Epithelzellen  der  Harnkanal 

theüweife  zerltört  find. 
See  hat  darum  den  Milchzucker  »Nephrometer 

er  annahm,  daß  das  Ausbleiben  oder  eine  nui 
lehrung  der  Harnausfcheidung  den  Schluß  auf 
nderung  der  harnabfondernden  Gebilde  geftatte 
lrt  reichliche  Ausfcheidung  des  Harns  als  ein  2 
t  und  anatomifcher  Integrität  der  Nieren  geltei 
')  Ilofmiiüer.     Arch.  f.  exp.  Path.  n.  Pharma!;.,  Bd.  X 
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loch  zwei  Jahren  legte  man  dem  Zucker  fehr  geringen 
a  Werth  bei.  Der  Milchzucker  wurde  höchstens  als 
r  die  verfchiedenften  Verordnungen  anerkannt;  viel- 
es Zahnpulver  und  als  leichtes  ftuhlbefördcrndes 
'■)/:')  empfiehlt  ihn  als  mildes  Abfuhrmittel,  in  Gaben 
geloft  in  einem  halben  Liter  warmer  Milch,  Morgens 
nehmen.  Albertoni  beobachtete  ebenfalls,  daß  bei 
den,  ßarken  Leuten  Gaben  von  20  gr.  in  lauwarmem 
faß  lieber  abführend  wirken. 

itain  Ste*)  hat  dem  Milchzucker  den  Rang  gegeben, 
fchon  unter  den  Heilmitteln  einnimmt.  Er  ging 
Jache  aus,  daß  feit  uralten  Zeiten  die  Milch  den 
[ächtigen  Diureticums  bei  der  Wafferfucht  Herz- 
ßt.  Da  lie  aber  den  Mißftand  hat  durch  vermehrte 
Stickftoffausfcheidung  im  Harn  zur  Entkräftung  zu 
chte  See  durch  genaue  phyfiologifche  und  klinifche 
en  feftzuftellen,  welchem  der  Beftandtheile  der  Milch 
ande  Wirkung  zukommt  und  fand  als  folchen  den 

t  den  Kranken  alles  Getränk,  verabreichte  ihnen 
Milchzucker  in  2  Liter  Waffer  gelöft.  Alle  Herz- 
3  Unterfchied  zeigten  darnach  eine  ganz  beträeht- 
jng  der  Harnausfcheidiing.  Er  behandelte  auf 
}5  Kranke,  die  an  verfchiedenen  Herzveränderungen 
Harn  wurde  auf  das  Sorgfältigste  bezüglich  feiner 
Teiner  Zufammenfetzung  unterfucht  und  namentlich 
'  etwaigen  Gehalt  an  Milchfaure.  Bei  allen  diefen 
die  Harnmenge  Anfangs  nur  300— 600  gr.  und  flieg 
Stunden  auf  mindeftens  2500  cc.  in  den  24  Stunden, 
■  bis  3200  und  3500  cc. ;  in  zwei  Fällen  fogar  vier 
af  die  tägliche  Menge  von  4000 — 4500  cc,  um  dann 
MX)  cc.  zu  linken  und  nicht  wieder  von  diefer  Menge 

CentralWatt  f.  med.  Wiffenfch.,  S.  436,  1881. 

Bulletin  de  I'Aeademie  de  Med.  Tom.  XXI,  p.  815,  188». 

Uli  terfuch  Uli  gen.     XV.  7 


,1s  Milchzucker  verabreicl 
safelben  aufgehört  wurde, 


[geführten  Abhandlung  j 
rinausfcheidung  von  drei 
ie  von  Bucquoi  ftemmen. 
n  Mitralklappeaerkrankui 
q  nicht  mehr  als  1400 — 
z  Strophanthus;  unter  G 
■nmenge  lchnell   zur   ung 

>ei  keinerlei  unsngenehme 
rchfall  auf.  Kein  Erfolg 
t  des  Harnes  (0,8  °/oo)  voi 
nger  war,  d.  h.  wohl  wei 
,  ohne  Veränderung  des 
eine  harntreibende  Wirku: 
Gewebe  vom  Waflerüb 
Mittel  gern  genommen, 
i  ein  Zufatz  von  Cogna< 
während  des  Gebrauchs 
r  Ernährung  auferlegt, 
;eftattet,  die  häufig  fo  no; 
es  Herzkranken  zu  hebei 
wicklung  gekommen  iß. 
anen  Beobachtungen  dei 
;htigß«  und  zugleich  daß 
(  geeignetste  Heilmittel  in 
lfation  und  mit  Afyftolie, 
ere  Hydropfie,  wo  and« 
uvallaria  und  Strophanthi 
■  dem  Coffein  hat  er  der 
orzurufen,  wie  man  fle  t 
irs  beobachtet.     Der  Milc 
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ein  »phyfiologifches  Diureticum«,  das,  mit  Jodkalium  —  welches 
die  Athemnoth  lindert  —  zufammen  verabreicht,  das  wahre  Heil- 
mittel für  Herz  und  Circulation  ift. 

Dujardin-Beaumetz1)  hat  zuerft  die  See'fchen  Beobachtungen 
betätigt,  indem  er  bei  allen  Kranken,  denen  er  Milchzucker  gab, 
eine  wefentliche  Steigerung  der  Harnausfcheidung  eintreten  fall. 
Außerdem  gab  er  aber  andern  Kranken  Glycofe  zu  100  gr.  mit 
gleichem  Erfolg.  Es  waren  dies  Kranke,  bei  denen  feit  längerer 
Zeit  eine  ftrenge  Milchdiät  ganz  erfolglos  durchgeführt  worden  war. 
Dujardin-Beaumeta  hebt  dabei  ganz  befonders  hervor,  daß  trotz 
diefer  Harken  Gaben  der  Traubenzucker  niemals  in  den  Harn 
überging,  alfo  keine  Ernährungs-Glycofurie  auftrat. 

Sophie  Meüack1)  giebt  in  ihrer  Arbeit:  cLes  Sucres  comme 
diur&kjues»  hauptsächlich  Beobachtungen  über  Verabreichung 
von  Milchzucker,  Traubenzucker  und  Traubenbeeren.  Den  Milch- 
zucker hat  fie  an  vier  Herzkranken  erprobt,  die  Oedeme  und 
Afcites  hatten.  Die  Erfolge  flammen  mit  denen  von  See  durchaus 
überein. 

Die  Traubencur  hält  Sophie  Meüack  für  ebenfo  wirkfam  als 
den  Milchzucker  und  meint,  daß  der  Traubenzucker  in  der  Beere 
ebenfo  der  wirkfame  Beftandtheil  fei  wie  der  Milchzucker  in  der 
Milch.  Darum  glaubt  Meüack,  daß  man  Herzkranken  mit  venöfer 
Stauung  mit  Vortheil  eine  Traubencur  verordnen  kann,  wo,  wie  es 
doch  häufig  vorkommt,  die  Milchdiät  fchlecht  vertragen  wird  oder 
wenn  diefe  nicht  wegen  einer  Harken  Albuminurie  erfordert  wird. 

Bei  Verabreichung  von  Traubenzucker  fah  fie  eine  ganz  be- 
trächtliche Steigerung  der  Harnausfcheidung  erfolgen.  Ein  Kranker 
mit  Mitral-Stenofe  und  Infufficienz  brachte  es  bis  auf  7  Liter  Harn 
in  24  Stunden,  zwei  weitere  Herzkranke  bis  über  4  Liter,  eine 
Harnmenge,  die  bei  dem  einen  Kranken  zwei  Tage  lang,  bei  dem 
andern  drei  Tage  fich  auf  gleicher  Höhe  hielt.  Dagegen  berichtet 
fie  auch  von  andern  Fällen,  bei  denen  der  Traubenzucker  Anfangs 


l)  Dujardin-Beaumetz.  Bullet,  de  l'Acad.  de  MeU,  Tom.  XXI,  p.  871,  1889. 
')  Sophie  Meüack.    Bull.  gen.  de  Therapeutique,  Vol.  CXIX,  p.  24,  1890. 
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iibende  Wirkung  hatte,  dan 
1  dies  Fälle,  wo  der  Harn 
ränderung  der  Nierenepithelie: 
zufuhren  war. 
zeigten  bei  diefer  Behandlun; 
Tvenfyftems  oder  der  Verdau 
Genauefte  auf  etwaigen  Zucl 
i    folcher   nach  weifen.      Die 

war  fiets   größer  als  die 
e  Kranken   fühlten  lieh  voi 
1  fchon  beffer;  die  Athemnot) 
tnden. 

n  Htimftoff  im  Liter  Harn  : 
sn  ausgefchiedenen  nahm  zi 
offwechfels. 

^lichtet  über  einen  Fall  eine; 
>fe  und  Afcites,   der  mit  I 

Gebrauch    von    Milchzuck« 
L 

Unterfuchung  Über  die  hat 
;iebt  Kianowski*).  Er 'meint,  ii 
jren,  die  hierüber  gearbeitet 
e  des  in  Getränken  und  Spe 
in  Stuhl  und  Harn  unter 
Vaffermengen  zu  vergleichen 
r  Milchzucker  nur  eine  Ven 
ht  aber  eine  Vermehrung  d< 
indtheile  hervorrufen.  Daru 
a  die  aufgenommenen  Waffe 
i  der  Milchzucker  in  taglicher  * 
icht  diuretifch  wirke,  ja  dal 

Vratch,  n.  88,  p.  888,  188B.    The 
remedes,  p.  10,  1880. 
kVratcb,  n.  42-44,  18B0. 
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!nge  des  im  Harn  ausgeschiedenen  Waffera  geringer 
la  die  des  aufgenommenen.  Er  fügt  noch  hinzu, 
ucker  keinerlei  Wirkimg  auf  das  Herz  ausübe  und 
'allen    beträchtliche    Störung    der    Verdauung   zur 

■en  die  Untersuchungen  über  die  therapeutirche  Ver- 

Traubenzuckers  und  des  Milchzuckers  gediehen,  als 

im,  im  Hofpital  von  Santo  Spirito,  wo  ich  damals 

;  thätig  war,    die  nachfolgend  aufgeführten  Unter- 

iftellen. 

n  uns  in  der  Art  der  Verabreichung  des  Mittels 

die  Vorfchriflen  von  See.  Es  wurden  jedesmal 
cker  täglich  gegeben  in  500  bis  1000  gr.  WaSSer,  je 
[ranke  mehr  oder  weniger  Dürft  hatte.  Wir  fuchten 
concentrirtfl  Lofung  des  Mittels  beizubehalten,  um 
ngetrübtes  Urtheil  über  die  Wirksamkeit  des  Mittels 

haben.  Nur  zweimal  löften  wir  es  in  1500  cc. 
Kranken  keinerlei  andere  Nahrung  zu  Sich  nehmen 

Kranken  durften  keinerlei  Getränke  nebenher  zu 

!ee  hat  feine  Beobachtungen  auf  Herzkranke  be- 
logen auf  Rath  des  Frofeuors  Cdafanti  auch  andere 
1  den  Rahmen  unferer  Untersuchung,  und  zwar 
Ige  von  Lebercirrhofe,  exsudative  Pleuritis  und 
er  Krankheiten,  bei  denen  eine  reichliche  Harn- 
änSchenswerth  erScheint, 
find  die  Ergebnisse  der  Beobachtungen. 

ngen  an  Krankon  mit  atrophischer  Leber- 
cirrhofe. 

Sechs  Solcher  Kranken  in  mehr  oder  weniger  fort- 
Stadium  der  Erkrankung.  Nur  zwei  hatten  noch 
iteSe  durchgemacht.  Bei  3  der  Kranken  konnte  die 
dlte  DiagnoSe  durch  mikroSkopiSche  Untersuchung 
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len.  Bei  ihnen  i 
Sntfthöhle.  Son 
b  krankhafte  Vert 
elte  zwifchen  40 
i  nach  der  Vera 
r,  ebenfo  blieb  di 
8)  ftets  unveräi 
m  Verhftltniffen  ■ 
ungen  auf  mit  li 
t  Tag.  Die  Krai 
1  und  klagten  üt 

Zucker  wurde  be 
(ihrt,  bei  einzeln« 
er  aufgenommen, 
h  unterfucht  un> 
ichtungen  bin  i 
r  auch  nur  eine  i 
heil. 

die  Gabe  des  Zi 
Kranken  außerdi 
allen,  um  fo  eine 
Wat1),  Couturier3) 

i  Verfuchen  drc 
irabgekommenem 
ang  je  200  gr. 
ebenfoviel  Milch 

>r  kein  einziges 
in  der  afcitifchen 


1.  15,  p.  558,  1876. 
•is,  n.  209,   1875. 
3  Paris,  n,  11,  p.  11 
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)s   fei  nur  hervorgehoben,    daß    iii    2000  cc.    Pleura- 
)0  gr.  Kohlehydrate  enthalten  waren. 
Ten  Punkt  will  ich  im  Einzelnen  nicht  weiter  eingehen, 
l)  fchon  Genaueres  darüber  mitgetheilt  hat. 

obachtungen  an  Kranken  mit  Nephritis, 
den  zwei  Kranke  mit  Nephritis  chronica  und  Hyper- 
HerzenB  und  Oedemen  an  den  Unterfchenkeln  bo- 
)er  Harn  (600—900  cc.)  hatte  ein  fpecififches  Gewicht 
is  1010  und  enthielt  1  bis  2° loa  Eiweiß.  Der  Milch- 
le  auch  hier  in  gleicher  Weife  verabreicht  wie  bei  den 
;  Lebercirrhofe,  und  auch  hier  blieb  dieHarnausfcbeidung 
iuflußt,  auch  hier  traten  die  gleichen  Störungen  der 
:eit  auf. 

obachtungen  an  Kranken  mit  exfodativer 
Pleuritis. 

m  Fällen  waren  die  Erfolge  der  Behandlung  ziemlich 
j  wurden  vier  Kranke  gewählt,  welche  die  deutlichsten 
en  exfudaüver  Pleuritis  darboten  und  eine  ziemlich 
[enge  Exfudat  in  der  Pleurahöhle  hatten.  Vor  der 
ng  des  Mittels  Überftieg  die  Menge  des  täglich  aus- 
i  Harns  nie  700—1000  cc,  die  Dichtigkeit  fchwankte 
20  und  1025.  War  das  acutefte  Stadium  der  Krank- 
Uberwunden,  fo  äußerte  lieh  die  Wirkung  des  nun 
n  Milchzuckers  fchon  nach  drei  bis  vier  Tagen  fehr 
rch  eine  Steigerung  der  Hammenge  auf  2500—3000  cc. 
me  der  Dichtigkeit  bis  1010  und  1015.  Darunter 
s  Exfudat  fichtlich,  fo  daß  die  Kranken  nach  10  bis 
is  Krankenhaus  vollkommen  geheilt  verinffen  konnten. 

Mti.  (jlicosuria  alimentäre.  Bol.  d.  R.  Accad.  med.  di  Roma, 
;  und  im  vorliegenden  Bande  (Hefer  Unterflichnngen,  8. 12  u.  folg. 
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sobachtungen  an  Herzkranken. 

ehn  Kranke  mit  Herzklappenfehlern  und  ihren 
i  Afcites  und  Oedemen  der  Milchzuckerbeliandlung 
Erfolg  war  nur  ein  unvollftändiger,  denn  in 
Fällen  blieb  das  Mittel  ganz  wirkungslos,  in 
»gegen  brachte  es  innerhalb  acht  Tagen  den 
n  zum  Schwinden  und  verminderte  die  Schwellung 
lir.     Die  Harnmenge    ftieg   für  einige  Tage   auf 

littel  ausgefetzt,  um  zu  fehen,  ob  die  vermehrte 
auch  wirklich  auf  dasfelbe  zurückzuführen  fei, 
die  Harnmenge  abnahm,  aber  das  fpecififche  Ge- 
tlich  flieg.  Wurden  dann  die  Kranken  wiederum 
i  Bedingungen  wie  früher  gebracht,  aber  ftatt  des 
mehr  Traubenzucker  zu  100  gr.  täglich  (in  500  gr. 
eicht,   fo  flieg  auch  die  Harnmenge  von  Neuem 

l,  wo  kein  Erfolg  fich  einftellen  wollte,  wurde 
a  wiederholten  Malen  verfucht  und  dann,  da  die 
ilendem  Zuftand  waren,  die  Verfuche  aufgegeben 
gegeben.  Doch  waren  auch  hiermit  die  Erfolge 
d  die  Patienten  ftarben. 

,  wo  deutlicher  Erfolg  der  Milchzuckerbehandlung 
traten  auch  niemals  Magen-  oder  Darmftörungen 
itit  hielt  fleh  ftets  gut.  Die  Kranken  nahmen 
rn  und  verlangten  felbft  darnach,  wenn  es  ihnen 
tollte. 

efen  Kranken    nahm    mit  Zunahme  der    Ham- 

ftetig  die  Infiltration  der  Gewebe  ab  und  war 

Milchzucker-  und  Traubenzuckerbehandlung  ganz 

och  erwähnt,  daß  auch  Btgnami  und  Ferrareß 
iken  mit  Herzfchwäehe  und  Arteriofklerofe  und 
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leichter  Nephritis  den  Milchzucker  mit  Erfolg  an- 
m.  Die  Harnmeiige  hatte  vor  der  Behandlung  kaum 
sn  und  ftieg  unter  derfelben  auf  2500 — 3500  cc. 


a  Beobachtungen  geht  hervor,  daß  der  Milchzucker 
benzucker  bei  Lebercirrhofe  und  Nephritis  chronica 
ung  zu  äußern  im  Stande  find.  Hingegen  ift  ihre 
Wirkung  bei  exfudativer  Pleuritis  und  einigen  Fällen 
■heiten  eine  geradezu  ftaunenerregende  gewefen.  Es 
ollkommen  mit  den  Angaben  von  G.  See  überein. 
irum  den  Behauptungen  von  Kianowski,  der  dem 
jgliche  harntreibende  Wirkung  abfpricht,  nicht  bei- 
eicht blieb  die  Wirkung  bei  feinen  Kranken  aus,  weil 
eren  Störungen  der  Nierenthätigkeit  behaftet  waren, 
rlilchzucker  und  der  Traubenzucker  in  Gaben  von 
in  500— 1000  cc.  Waffer  keinen  Einfluß  auf  die 
und  auf  das  Nervenfyftem  haben,  fo  kanu  man  fie 
;n  zu  jeder  Zeit  und  gleichzeitig  mit  jeglichem 
1  verabreichen.  Die  einzige  unangenehme  Neben- 
an Diarrhöen  fein,  doch  auch  diefe  helfen  ja  nur 
er  von  den  angeftauten  Flüffigkeitsmaflen  zu  befreien. 
ügt  es,  das  Mittel  nur  einige  Tage  auszufetzen,  um 
der  zur  Ruhe  zu  bringen.  Man  muß  daher  diefe  neu 
tnfehaft  des  Milchzuckers  und  Traubenzuckers  bei 
euritis  und  bei  den  oben  bezeichneten  Fällen  von 
sn  mit  Compenfationsftörungen  wohl  zu  Heilzwecken 
Den  Namen  eines  »phyliologifchen  Diureticums«,  den 
lilchzucker  giebt,  verdient  derfelbe  in  vollem  Maaße 
am  Deutlichsten  feinen  hohen  Werth  als  Heilmittel 
es  er  weitere  Verbreitung  und  Beachtung  verdiente. 


vn. 

Aus  dem  Laboratorium  für  allgemeine  Pathologie  an  der  Kgl.  üniverÄtät  in  Turin, 

Ueber  den  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Re- 
generation der  Zellen  mit  befonderer  Rücklicht 

auf  die  Heilang  der  Wanden. 

Experimentelle  Unterfuchungen 

von 

Aflütenten  Dr.  Rudolph  Penzo. 


Mit  einer  Tafel   und   einem   Holzfchnitt. 

Nachdem  B.  Morpurgo l)  nachgewiefeu  hat,  daß  bei  einfeitiger 
Exitirpatioa  des  Gangl.  cerv.  sup.  des  Sympathicus  beim  Kaninchen 
der   Zellenregenerationsproceß    in    dem    permanent   hyperämifch 


*)  B.  Morpurgo.  «8ui  rapporti  della  rigenerazione  cellulare  con  la  paralisi 
vasomotoria»  (Rendiconti  atti  R.  acc.  Lincei.  Serie  IV.  Vol.  VI.  Fase.  2.  1890.  1° 
semestre).  Noch  vor  Morpurgo  hat  Snellen  «De  involoed  der  zenuwen  voen  op 
de  onte  teking  proefonder  windelyk  getoetsti  (Dies,  inaug.  Utrecht  1867)  die 
Beobachtung  gemacht,  daß  der  entzündliche  Proceß  in  irgend  einem  Theile  in 
feinem  Verlaufe  nach  Durchschneidung  der  verengernd  wirkenden  vafomoto- 
rifchen  Nerven,  welche  sich  in  dem  betreffenden  Gebiete  ausbreiten,  begünftigt 
wird.  Er  beobachtete  z.  B.,  daß,  wenn  man  bei  einem  Kaninchen  den  Hals- 
sympathicus  auf  einer  Seite  durchfehneidet  und  auf  das  Auge  der  entfprechenden 
Seite  EÜigJ&ure  einwirken  läßt,  die  in  der  Folge  auftretende  Keratitis  viel 
rafcher  abläuft  und  nebft  einer  rafcheren  Gefäßneubildung  die  Heilung  nach 
kürzerer  Zeitdauer  erfolgt,  als  dies  in  ähnlichen  Fällen  an  normalen  Augen 
ftatthat. 

Molefchott,  Unterfuchungen,  XV.  8 
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gewordenen  Ohre  derfelben  Seite  viel  energifcher  als  auf  der  ent- 
gegengefetzten Seite,  wo  der  N.  sympathicus  intact  blieb,  vor  fich 
geht,  war  es  nicht  ohne  Intereflfe,  nachzuforfchen,  ob  eine  ähnliche 
Steigerung  des  Regenerationsprocefles  auch  in  Geweben  eintritt, 
deren  Nerven  intact  gelaufen  wurden,  die  aber  dadurch,  "daß  fie 
bei  einem  die  normale  Temperatur  übertreffenden  Wärmegrade 
gelaufen  werden,  fich  in  einem  continuirlich  hyperämifchen  Zuitande 
befinden.  Mit  anderen  Worten:  es  handelte  fich  um  die  Ent- 
fcheidung  der  Frage,  welchen  Einfluß  die  Temperatur  auf  den 
Zellenregenerationsproceß  ausübe. 

Auf  Rath  und  unter  der  Leitung  des  Herrn  Prof.  Biszozero 
unternahm  ich  das  Studium  diefer  Frage  und  zwar  in  zwei 
Richtungen,  indem  ich  zuerft  zu  erforfchen  fuchte,  welchen  Ein- 
fluß die  Temperatur  auf  den  phyfiologifchen  und  dann  in  zweiter 
Linie  auf  den  Zellenregenerationsproceß  nach  Verwundungen  ausübe. 

Zur  Ausführung  diefer  Unterfuchungen  war  es  unumgänglich 
noth wendig,  ein  Mittel  zu  finden,  zwei  entfprechende  Theile  des- 
felben  Thieres  eine  beliebige  Zeit  hindurch  bei  conftanter,  aber 
für  beide  Theile  verfchiedener  Temperatur  zu  erhalten.  Nicht 
ohne'  Schwierigkeiten  gelang  es  mir  fchließlich  einen  Apparat  zu 
conftruiren,  der  allen  Anforderungen  meiner  Verfuche  entfprach, 
einen  Apparat  nämlich,  in  welchem  ein  Kaninchen  mehrere  Tage 
hindurch  ununterbrochen  und  unter  den  günftigften  Gefundheits- 
bedingungen  erhalten  werden  konnte  und  zwar  in  der  Weife,  daß 
eine  der  Ohrmufcheln  oder  der  Pfoten  (je  nach  dem  Bedürfniffe) 
fich  in  einem  erwärmten  Räume  von  conftanter  Temperatur  und 
die  andere  Ohrmufchel  oder  Pfote  fich  in  einem  erkalteten  Räume 
von  gleichfalls  conftanter  Temperatur  befand. 

Der  Apparat  (Fig.  1,  2,  3)  befteht  im  Wefentlichen  aus  zwei 
Theilen,  von  denen  der  eine  dazu  dient,  um  das  Kaninchen  in 
relativer  Unbeweglichkeit  zu  erhalten,  während  der  andere  als 
Thermoftat  wirkt.  Der  erfte  wird  von  einem  viereckigen  offenen 
Holzkäftchen  gebildet,  welches  innerlich  60  cm.  lang  ift  und  deffen 
Breite  und  Höhe  13  cm.  beträgt. 
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Eine  (a)  der  Wände  des  Holzkäftchens,  und  zwar  die  obere, 
ift  bloß  einen  */*  cm.  dick.  Zu  beiden  Seiten  der  Medianlinie  und 
gegen  das  eine  Ende  diefer  Wand  find  fymmetrifch  zwei  ovale 
Löcher  angebracht,  durch  welche  die  Ohnnufcheln  des  Kaninchens 
vom  Kärtchen  nach  außen  durchgesteckt  werden  können. 

Die  Wand  (b),  entgegengefetzt  der  früheren,  ift  hingegen  3  cm. 
dick  und  ift  in  der  Medianlinie  20  cm.  weit,  von  einer  der  kleineren 
Seiten  derfelben  mit  einer  elliptifchen  Oeffnung  von  5  X  18  cm. 
verfehen,  durch  welche  die  Kothmaflen  und  der  Harn  des  Thieres 
nach  außen  abgehen  können. 

Von  den  beiden  feitlichen  Wänden,  die  mäßig  dick  sind, 
fnrirt  die  eine  (n)  das  Dach  des  Holzkäftchens  feft  an  den  Boden 
desfelben;  die  andere  (o)  ift  beweglich  und  ermöglicht  die  Ein- 
fuhrung des  Kaninchens  in  den  Apparat. 

An  dem  foeben  beschriebenen  Käftchen  ift  ein  1  cm.  dickes, 
rechteckiges  Brettchen  von  40  X  14  cm.  angebracht,  welches  in 
der  Medianlinie  und  auf  einer  der  kleineren  Seiten  eine  15  X  4  cm. 
große  U-fÖrmige  Oeffnung  hat,  deren  Concavität  gegen  diejenige 
Seite  des  Brettchens  gerichtet  ift,  wo  die  Oeffnung  fich  befindet. 
An  den  feitlichen  Rändern,  welche  die  in  Rede  ßehende  Oeffnung 
begrenzen,  find  fenkrecht  auf  das  Brettchen  zwei  fchmale  Leuten 
von  Holz  (d)  befeftigt,  die  8  cm.  lang  und  21/«  cm.  hoch  find  und 
die  dazu  dienen,  um  die  Adduction  der  hinteren  Pfoten  des 
Kaninchens,  die  durch  kleine  Riemen  von  Leder  am  Brettchen 
befeftigt  werden,  zu  verhindern. 

Nachdem  das  Kaninchen  auf  diefe  Weife  feßgebunden  wurde, 
legt  man  es  auf  dem  Brettchen  in  das  Käftchen;  man  fuhrt  die 
Ohren  durch  die  Oefihungen  am  Dache  desfelben  nach  außen  und 
befeftigt  hinten  mit  einem  kleinen  Nagel  das  Brettchen,  auf  dem 
fich  das  Kaninchen  am  Boden  des  Kärtchens  befindet  und  trägt 
Sorge  dafür,  daß  die  elliptifche  Oeffnung  an  demfelben  der  U- 
förmigen  Oeffnung  am  Brettchen  entfpreche. 

Mitteilt  eines  Keiles  (e),  der  von  vornher  zwifchen  Boden  des 
Kärtchens  und  das  Brettchen,  auf  dem  das  Kaninchen  direct  ruht, 

8* 
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eingeführt  wird,  hebt  man  das  letztere,  damit  es  eine  fchiefe  Ebene 
bilde,  die,  während  fie  dem  Kaninchen  erlaubt,  mit  dem  hinteren 
Theile  feines  Körpers  kleine  Bewegungen  auszuführen,  eine  zu 
ftarke  Neigung  des  Kopfes  und  Zurückziehen  der  Ohrmufcheln  in 
das  Käftchen  nicht  zuläßt.  Damit  das  Kaninchen  mit  dem  Kopfe 
keine  excefliven  feitlichen  Bewegungen  machen  könne,  find  Holz- 
kiftchen  (Fig.  3  p)  angebracht;  ebenfo  zweckdienlich  ift  die  An- 
bringung eines  Brettchens  hinten  (n.  Fig.  1  a),  das  dem  Kaninchen 
fich  zu  stützen  erlaubt,  indem  es  bei  Ermüdung  auf  der  fchiefen 
Ebene  nach  hinten  zu  gleiten  ftrebt. 

Der  zweite  Theil  des  Apparates,  der  als  Thermoftat  wirkt,  be- 
fteht  aus  zwei  metallifchen  cubifch  geßalteten  Käftchen  (Fig.  3  a 
f — f),  deren  jedes  die  Capacität  von  ungefähr  6  Liter  hat,  und 
die  aneinandergebunden,  aber  doch  durch  eine  fchmale  Scheide- 
wand von  Holz  (qu)  von  einander  getrennt  find. 

Diefe  zwei  Käftchen  ruhen  mit  dem  inneren  (der  erwähnten 
Scheidewand  näheren)  Theile  ihres  Bodens  auf  dem  Dache  des 
Käftchens,  während  fie  mit  ihrem  übrigen  Theile  über  dasfelbe 
hinausragen,  fo  daß  nötigenfalls  eine  kleine  Flamme  (r)  unter  den- 
selben angebracht  werden  kann  zur  Erwärmung  des  Waffers, 
welches  mitteilt  einer  Röhre  (g),  die  an  der  oberen  Wand  des 
Käftchens  befeftigt  ift,  dem  Käftchen  zugeführt  wird. 

Auf  dem  Boden  eines  jeden  Käftchens  mündet  entfprechend 
den  Oeffnungen  am  Dache  des  Holzkäftchens  eine  metallifche 
Scheide  (h)  mit  dünnen  Wänden,  welche  die  Ohrmufcheln  des 
Kaninchens  aufnimmt  und  diefelben  von  dem  in  den  metallifchen 
Käftchen  enthaltenen  Waffer  ifolirt  und  gleichzeitig  in  einem 
Räume  erhält,  deffen  Temperatur  conftant  ift  und  durch  Er- 
haltung  des  Waffers  auf  einem  gewünfchten  Wärmegrade  beliebig 
geändert  werden  kann. 

In  der  oberen  Wand  eines  jeden  Käftchens  find  außer  dem 
Rohre  zur  Einführung  des  Waffers  zwei  Oeffnungen  angebracht, 
welche  in  zwei  cylindrifche,  gleichfalls  metallifche  Scheiden  führen, 
die  das  untere  Ende  eines  Thermometers  (i)  und  eines  Wärme- 
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regulators  mit  Queckfilber  (1)  nach  Reichert  aufzunehmen  im 
Stande  find. 

In  allen  meinen  Experimenten  erhielt  ich  in  einem  der  Käft- 
chen  die  Temperatur  des  Waffers  auf  ungef&hr  +38°  und  in  dem 
anderen  auf  ungefähr  +10°  *)•  Dies  erhielt  ich  leicht,  indem  ich 
unter  das  eine  der  Käftchen  eine  kleine  Gasflamme  Hellte,  die 
durch  den  an  dem  Käftchen  felbft  angebrachten  Wärmeregulator 
regulirt  wurde,  und  indem  ich  an  dem  anderen  Käftchen  im  unteren 
Theile  einer  Seitenwand  ein  zweites  äußeres  Rohr  (s)  anbrachte, 
welches  die  continuirliche  Einführung  von  beliebig  erkaltetem 
Waffer  geftattete,  welches,  nachdem  es  circulirt  hat,  wieder  durch 
das  obere  Bohr,  an  welchem  ein  Gummifchlauch  (t)  angebracht 
war,  austreten  konnte. 

In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  ich,  ftatt  an  den  Ohrmufcheln 
zu  arbeiten,  die  vorderen  Extremitäten  des  Kaninchens  zum  Ex- 
perimente benutzen  wollte,  diente  mir  ganz  vorzüglich  ein  nach 
demfelben  Princip  conftruirter  Apparat,  der  jedoch  zweckentfprechend 
modificirt  wurde.  Dach  und  fchiefe  Ebene  des  Holzkäftchens 
wurden  hierbei  entfernt  und  die  hinteren  Extremitäten  des  Ka- 
ninchens befeftigte  ich  direct  am  auf  1  cm.  reducirten  Boden  ganz 
fo  wie  auf  der  fcbiefen  Ebene. 

Beide  vordere  Extremitäten  des  Kaninchens  wurden  durch 
zwei  Oeffnungen,  welche  fchief  von  liinten  nach  vorn  auf  den 
Seiten  der  Medianlinie  und  im  vorderen  Theile  des  Bodens  an- 
gebracht wurden,  nach  außen  geführt.  Diefe  wurden  von  zwei 
geeigneten  Scheiden  aufgenommen  und  von  Waller  umgeben, 
welches  in  zwei  metallifchen  Käftchen  enthalten  war,  die  unter 
dem  Boden  des  Holzkäftchens  ganz  in  derfelben  Weife  wie  die 
auf  dem  Dache  desfelben  zur  Erwärmung  und  Erkaltung  der 
Ohrmufcheln  angebrachten  metallifchen  Käftchen  angebracht 
waren. 


*)  Wenn  der  Apparat  gut  zufammengeftellt  ift  und  controlirt  wird,  dann 
variirt  die  Temperatur  in  demfelben  nur  feiten  um  mehr  als  einen  Grad. 
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Das  Kaninchen  wurde  an  den  Schultern  mitteilt  eines  Leder- 
riemens  am  Boden  des  Holzkäftchens  derart  befeftigt,  daß  es  die 
Pfoten  nicht  aus  den  Scheiden  herausziehen  konnte. 

Um  die  Oedembildung  in  den  tieferen  Theilen  der  vorderen 
Extremitäten  zu  verhindern,  wurde  das  ganze  Holzkäftchen  ftark 
geneigt,  fo  daß  die  Extremitäten  lieh  in  einer  faß  horizontalen 
Ebene  befanden. 

Das  Kaninchen  befindet  lieh  fowohl  in  dem  einen  wie  in  dem 
anderen  Apparate,  obwohl  es  faß  vollftändig  unbeweglich  ift, 
mehrere  Tage  nach  einander  ganz  gut;  jedoch  lehrten  mich  die 
Experimente,  daß,  wenn  die  Bedingungen  der  Verfuche  es  erlauben, 
es  zweckmäßig  fei,  dem  Thiere  täglich  einige  Stunden  Freiheit  zu 
gönnen. 

I. 

luß  der  Temperatur  auf  den  phyfiologifchen  Zellen- 

regenerationsproceß. 

a)  Regeneration  des  Epithels. 

Da  nach  den  Beobachtungen  von  FrailTe1),  Barfurth*)  und 
anderer  Autoren  die  erften  Zeichen  des  Regenerationsproceffes  in 
der  Epidermis  auftreten,  habe  ich  diefer  letzteren  in  erfter  Linie 
meine  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Ich  verwendete  zu  meinen 
Verfuchen  die  Ohrmufcheln  von  1 — 2  Jahre  alten  Kaninchen,  die 
ich,  je  nach  dem  BedürfhifTe,  mehrere  Stunden  lang  continuirlich 
in  meinem  Apparate  hielt.  Wie  man  aus  der  Ueberfichtstabelle 
fehen  kann,  fchwankten  die  Temperaturen,  denen  die  beiden  Ohr- 
mufcheln eines  jeden  Kaninchens  ausgefetzt  waren,  in  jedem  Falle 
zwifchen  +11°  für  die  erkaltete  und  +38°  für  die  erwärmte 
Ohrmufchel. 


2)  FrailTe.  «Die  Regeneration  von  Geweben  und  Organen  bei  den  Wirbel- 
thieren.»     Cassel  und  Berlin  1883.    S.  153. 

a)  Barfurth.  «Zur  Regeneration  der  Gewebe.»  Archiv  f.  mikr.  Anat. 
Bd.  37.  S.  4. 
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So  lange  die  Ohrmufcheln  des  Thieres  lieh  unter  diefen 
Temperaturverhältniflen  befinden,  machen  fich  vafomotorifche  Er- 
fcheinungen  bemerkbar,  welche  verschieden  find,  je  nachdem  fie 
das  erkaltete  oder  das  erwärmte  Ohr  betreffen.  Im  erfleren  Falle 
find  Erfcheinungen  einer  evidenten  Ischämie  vorhanden,  im  zweiten 
hingegen  die  einer  activen  Hyperämie,  der  nach  2 — 3  Tagen  eine 
fchuppige  Desquamation  der  Epidermis  folgt. 

Wenn  das  Kaninchen  aus  dem  Apparate  entfernt  wird,  fo 
bewahrt  das  erkaltete  Ohr  die  Zeichen  der  Ischämie  und  das  er- 
wärmte die  Oharactere  der  activen  Hyperämie  eine  kurze  Zeit 
hindurch;  aber  bald,  fchon  nach  einer  halben  Stunde,  bemerkt 
man  wegen  Aenderung  der  Circulationsverhältniile  gar  keine 
I>ifferenz  mehr  in  der  Temperatur  und  in  der  mehr  oder  weniger 
röthlichen  Farbe  beider  Ohrmufcheln.  Nach  einer  Stunde  oder 
noch  weniger  fteigert  fich  die  Temperatur  und  Röthe  an  der  Ohr- 
mufchel,  die  fich  im  Thermoftat  bei  niedriger  Temperatur  befand, 
während  fie  an  der  anderen  Ohrmufchel  gradweife  abnehmen,  bis 
nach  ein  paar  Stunden  oder  früher  —  gerechnet  vom  Momente 
der  Entfernung  des  Kaninchens  aus  dem  Apparat  —  ein  Zuftand 
eintritt,  bei  welchem  diejenige  Ohrmufchel,  die  im  Thermoftat 
hyperämifch  war,  normal  oder  ein  wenig  ischämifch  erfcheint, 
während  die  andere  ischämifche  Zeichen  von  Hyperämie  zeigt. 
Diefe  Reaction,  die  fchon  von  Hoppe1)  unter  verfchiedenen  Um- 
ftänden  beobachtet  wurde,  ift  nicht  ganz  tranfitorifch,  indem  fie 
ungeföhr  einige  Tage  andauert,  dann  aber,  da  die  Circulation 
wieder  normal  wird,  gradweife  abnimmt. 

Nachdem  die  für  das  Experiment  beftimmte  Zeit  ablief  und 
das  Kaninchen  aus  dem  Apparat  entfernt  wurde,  machte  ich  auf 
beiden  Ohrmufcheln  desfelben  je  ein  Loch  an  fymmetrifchen 
Funkten,  die  fich  gemäß  ihres  Verhältnifles  zu  benachbarten  großen 
Gefäßftämmen  vollkommen  entfprachen.  Die  auf  diefe  Weife  ent- 
fernten Stücke  wurden  zu  mikrofkopifchen\Jnterfuchungen  verwendet. 

l)  F.  Hoppe.  «Ueber  den  Einfluß  des  Wärmeverlnltes  auf  die  Eigen- 
temperatur warmblütiger  Thiere.»    (Virchow'e  Archiv  1867.  Bd.  II.  S.  453.) 
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Ich  muß  bemerken,  daß  die  Refultate  eines  Experimentes  nicht 
allein  aus  den  Ergebniflen  der  Unterfuchung  von  nur  zwei  einander 
entfprechenden  Stellen  der  Ohrmufchel  entnommenen  Stücken  de- 
ducirt  wurden,  fondern  es  wurden  Stücke  von  mehreren  Punkten 
geprüft,  welche,  mit  den  erwähnten  Cautelen,  von  verfchiedenen, 
aber  fyitimetrifchen  Stellen  beider  Ohrmufcheln  genommen  wurden. 
Und  zwar  gefchah  dies  aus  dem  Grunde,  weil  ich  wie  Morpurgo l) 
mich  davon  überzeugen  konnte,  daß  die  Regenerationsfähigkeit  an 
verfchiedenen  Stellen  desselben  Ohres  nicht  immer  gleich  fei. 

Zum  Fixiren  benutzte  ich  die  Flemming1  (che  Löfung;  die 
Stücke  wurden  in  Paraffin  eingefchloflen,  dann  in  transverfaler 
Richtung  in  Serienfchnitte  zerlegt,  welche  die  ganze  Dicke  der 
Ohrmufcheln  umfaßten,  das  heißt  äußere  und  innere  Haut  und 
den  zwifchenliegenden  Knorpel.  Zur  Unterfuchung  der  Mitofen 
verwendete  ich  die  von  Biszozero*)  vorgeschlagenen  Färbungs- 
methoden. Um  nicht  eine  detaillirte  Befchreibung  der  einzelnen 
Beobachtungen,  welche  ftLmmÜich  nach  den  oben  angegebenen 
Regeln  ausgeführt  wurden,  machen  zu  muffen,  habe  ich  die  Re- 
fultate in  der  folgenden  Tabelle  zufammengeftellt,  die  kurz  die  erfte 
Serie  meiner  Experimente  darfteilt. 
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Morpurgo.   L.  c. 

Bizeozero.    Zeitschrift  f.  wiff.  Mikrofkopie  1886.   Bd.  Hl.   S.  24—27. 
Hierbei   wurden  die  Epithelialzellen  in  den  tiefen  Schichten  der  Epi- 
dermis, des  bulbus  der  Haare  und  der  Talgdrüfen  gezählt. 
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Wie  man  der  Tabelle  entnehmen  kann,  konnte  ich  in  jedem 
Falle  viel  mehr  karyokinetifche  Figuren  in  den  epithelialen  Ge- 
weben des  auf  ungefähr  +  38°  erwärmten  als  in  dem  auf  ungefähr 
4-10°  erkalteten  Ohre  nachweifen.  Dies  bedeutet,  wenigftens  für 
die  Epithelien,  daß  die  Temperatur  einen  erheblichen  Einfluß  auf 
den  ZeUenregenerationsproceß  habe,  fo  daß  diefer  in  der  Wärme 
rafcher,  in  der  Kälte  langfamer  vor  lieh  geht. 

Beim  Vergleiche  der  Bedingungen  und  der  Refultate  der 
einzelnen  Beobachtungen  unter  einander  fcheint  es,  daß  der  günftige 
Iflmflnß  einer  conftanten  Temperatur  von  +38°  auf  den  Zellen- 
vermehrungsproceß  fein  Maximum  in  den  erflen  2 — 3  Tagen  er- 
reichte, um  dann  an  den  folgenden  Tagen  fuccefßv  abzunehmen. 
In  der  That  konnte  ich  an  Geweben,  welche  2 — 3  Tage  lang  fich 
bei  differenten,  aber  conftanten  Temperaturen  befanden,  fehen,  daß 
die  Zahl  der  Mitofen  in  den  Epithelzellen  des  erwärmten  Ohres 
jene  des  erkalteten  Ohres  bei  Weitem  übertraf,  während  fpätere 
Beobachtungen  an  Geweben,  die  längere  Zeit  denfelben  Temperaturen 
ausgefetzt  waren,  keine  wefentlichen  Unterfchiede  nachweifen 
konnten. 

Auf  Grund  diefer  Beobachtungen  müßte  man  annehmen,  daß 
der  Regenerationsproceß  der  Epithelien  in  den  Ohrmufcheln  ge- 
funder und  erwachfener  Kaninchen  bei  einer  conftanten  Temperatur 
von  +38°  nach  einer  Periode  von  exceffiv  gefteigerter  Vitalität 
unter  dem  Einfluß  der  Wärme  in  einen  Zuftand  von  Erfchöpfung 
tritt.  Obgleich,  wie  ich  fpäter  auseinanderfetzen  werde,  auch  noch 
andere  Beobachtungen  zu  Gunften  diefer  Hypothefe  fprechen,  fo 
will  ich  mich  doch  nicht  weiter  über  fie  ausbreiten,  da  die  Frage 
noch  mit  Zugrundelegung  neuer  und  geeigneterer  Verfuche  gründ- 
licher ftudirt  werden  muß. 

b)  Regeneration  des  ausgebildeten  Knorpel-  nnd  Bindegewebes. 

Die  erfte  Reihe  meiner  Beobachtungen  an  ausgewachfenen 
Thieren  beweift,  daß  die  Wärme  die  phyfiologifche  Regenerations- 
fähigkeit der  Epithelien  begünßigt;  anders  verhält  es  fich  mit  dem 
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Knorpel-  und  Bindegewebe.  In  der  That  konnte  ich,  wie  es  auch 
aus  der  obigen  Tabelle  erfichtlich  iß,  an  taufenden  von  Schnitten 
nur  zwei  Mitofen  in  den  Knorpelzellen  des  erwärmten  Ohres  nach- 
weifen. Dies  genügt  gewiß  nicht  zum  Be weife  dafür,  daß  durch 
die  conftante  und  continuirliche  Wirkung  einer  Temperatur  von 
+  38°  in  den  genannten  Geweben  eine  regenerative  Activität 
hervorgebracht  werden  könnte,  die  denfelben  unter  normalen  Be- 
dingungen und  bei  vollftändiger  Entwicklung  fehlt. 

Wegen  der  Wichtigkeit  diefer  Frage  hielt  ich  mich  bei  diefem 
Theile  meiner  Arbeit  länger  auf  in  der  Hoffnung,  daß  ich  durch 
eine  länger  fortgefetzte  Einwirkung  der  Wärme  auf  die  Ohrmufcheln 
der  Kaninchen  zu  belferen  Refultaten  gelangen  könnte.  Zu  diefem 
Zwecke  machte  ich  vier  Beobachtungen  an  Kaninchen,  welche  das 
zweite  Lebensjahr  überfchritten  haben. 

Bei  zweien  derfelben,  die  10  Tage  lang  continuirlich  im 
Apparate  gehalten  wurden,  befand  lieh  eine  der  Ohrmufcheln  bei 
einer  conftanten  Temperatur  von  ungefähr  +  10°,  die  andere  bei 
ungefähr  +40°;  von  den  zwei  anderen  Kaninchen,  die  12  Tage 
lang  im  Apparate  blieben,  wurde  die  eine  Ohrmufchel  conftant  bei 
ungefähr  +11°,  die  andere  bei  ungefähr  +38°  gehalten. 

Die  zur  mikrof  kopifchen  Prüfung  beftimmten  Stücke  behandelte 
ich  wie  die  früheren  und  unterfuchte  in  jedem  Falle  Hunderte  von 
Schnitten.  Das  Refultat  diefer  vier  Beobachtungen  war  negativ, 
da  ich  nur  eine  einzige  unzweideutige  mitotifche  Figur  •  (Doppel- 
ftern)  erhielt  und  zwar  in  einer  Knorpelzelle  von  einer  Ohrmufchel, 
die  10  Tage  lang  bei  +40°  gehalten  wurde. 

Außerdem  fah  ich  in  zwei  Knorpelzellkernen,  daß  ihre  chro- 
matifche  Subftanz  aus  Fäden  beftand:  diefes  Bild  war  aber  nicht 
fo  klar,  daß  man  die  Kerne  mit  Beftimmtheit  als  in  karyokinetifcher 
Theilung  begriffen  hätte  anfehen  können:  einer  derfelben  gehörte 
einer  Ohrmufchel  an,  die  12  Tage  lang  bei  +38°,  der  andere 
Kern  einem  Ohre,  welches  10  Tage  lang  bei  +10°  gehalten 
wurden.  In  den  fixen  Zellen  des  Bindegewebes  konnte  ich  gar 
keine  Mitofe  auffinden. 
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Ich  bemerke  fchließlich,  daß  die  Mitofen  in  den  Epithel- 
zellen, und  zwar  fowohl  in  den  Stücken  von  den  10  Tage  lang 
bei  +  40  °>  als  auch  in  den  Stücken  von  den  12  Tage  lang 
bei  +38°  gehaltenen  Ohrmufcheln  nur  fehr  feiten  waren;  ein 
Umftand,  welcher  der  im  vorausgehenden  Abfchnitt  angedeuteten 
Hypothefe  einigen  Werth  verleiht. 

o)  Regeneration  nnd  Waohsthnm  der  floh  entwickelnden  Gewebe. 

Welchen  Einfluß  übt  die  Temperatur  auf  die  Zellenregeneration 
und  auf  das  Wachsthum  der  in  Entwicklung  begriffenen  normalen 
Gewebe  ? 

Zur  Beantwortung  diefer  Frage,  die  lieh  nach  den  Ergebniflen 
meiner  erften  Versuche  fpontan  aufwirft,  habe  ich  eine  Reihe  von 
Unterfuchungen  an  Ohrmufcheln  junger  Kaninchen  ausgeführt, 
die  noch  nicht  zwei  Monate  alt  waren  und  einer  Ra9e  mit  ftark 
entwickelten  Ohrmufcheln  angehörten.  Für  den  experimentellen 
Theil  diefer  Beobachtungen  diente  mir  ein  Apparat  wie  der  oben 
angegebene,  aber  von  geringerer  Dimenfion. 

Ich  machte  5  Verfuche  an  verfchiedenen  Kaninchen  und 
immer  mit  demfelben  Refultate;  deshalb  befchränke  ich  mich  bloß 
auf  die  Mittheilung  von  3  Beobachtungen,  die  fich  auf  diejenigen 
Kaninchen  beziehen,  welche  in  der  Sitzung  vom  17.  April  und 
4.  Juni  1891  der  Königl.  Medic.  Academie  von  Turin  vorge- 
zeigt wurden. 

I.  Beobachtung. 
Am  7.  April  legte  ich  ein  Kaninchen  von  ungefähr  45  Tagen 
in  meinen  Thermoftat  derart,   daß  eine  feiner  Ohrmufcheln    fich 
conftant  bei  +  12°,  die  andere  bei  +  37  °  befand. 

Die  Länge  beider  Ohrmufcheln,   gemeffen  vom   Scheitel  des 
Schädels   bis    zur    Spitze    derfelben1),    betrug   zur    angegebenen 
j  Zeit  7,5  cm. 


l)  Ich  werde  auch  in  den  folgenden  Beobachtungen  bloß  den  Längend  urch- 
mefler  der  Ohren  angeben,  da  diefer  wegen  feiner  Länge  uns  leichter  die 
relativen  Maßunterfchiede  wahrnehmen  läßt. 
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Vom  7.  bis  zum  17.  April  wurde  das  Kaninchen  bloß  zwei- 
mal aus  dem  Thermoftaten  entfernt  und  auf  13  Stunden  freige- 
laufen; fonft  aber  täglich  nur  auf  5  Stunden. 

Ich  unterlaufe  in  diefen  und  auch  in  den  folgenden  Beob- 
achtungen die  Befchreibung  der  vafomotorifchen  Erfcheinungen, 
welche  die  Ohrmufcheln  der  Kaninchen  während  des  Experimentes 
zeigten,  da  ich  fchon  Gefagtes  wiederholen  müßte. 

Die  linke  Ohrmufchel,  welche  fich  bei  +37°  befand,  ent- 
wickelte fich  viel  rafcher  als  die  andere,  die  bei  +12°  gehalten 
wurde,  fo  daß  fie  fchon  am  13.  April,  nach  einem  Aufenthalt  von 
131  St.  im  Thermoftaten,  die  rechte  Ohrmufchel  um  einen  Centi- 
meter  übertraf,  und  nach  190  St.  betrug  der  Längenunterfchied 
beider  13  mm. 

Selbftverftändlich  hat  fich  die  linke  Ohrmufchel,  proportional 
ihrer  Länge,  auch  in  allen  andern  Durchmefifern  ftärker  ent- 
wickelt. 

Am  17.  April  (nach  191  St.)  habe  ich  von  fymetrifchen 
Punkten  beider  Ohrmufcheln  kleine  Stücke  von  gleicher  Größe 
herausgefchnitten;  ich  fixirte  fie  mitteilt  Flemming'f eher  Flüfligkeit, 
und  nach  Einbettung  in  Paraffin  machte  ich  Serienfchnitte  in 
transverfaler  Richtung  durch  die  ganze  Dicke  der  Ohrmufchel,  fo 
daß  beide  Hautfchichten  und  der  intermediäre  Knorpel  getroffen 
wurden. 

Zur  Färbung  verwendete  ich  auch  in  diefem  Falle  mit  Vor- 
theil  Bizzoeerda  Methode,  welche,  da  durch  diefelbe  bloß  die  Mitofen 
gefärbt  werden,  die  Auffuchung  derfelben  fehr  erleichtert.  Zum 
Studium  der  anderen  StructurverhäUniflfe  bediente  ich  mich  nebft 
der  einfachen  Färbung  mit  Hämatoxylin,  der  Doppelfärbung  mit 
Hämatoxylin  und  Saffranin  (Hämatoxylin,  Saffranin,  gewöhnlicher 
Alkohol  gemifcht  mit  etwas  ChromßUire,  abfoluter  Alkohol  mit 
etwas  Pikrinlaure,  Bergamottöl). 

Aus  der  mikrofkopifchen  Prüfung  der  Gewebe  der  beiden 
Ohrmufcheln  geht  hervor,  daß  die  Regeneration  der  zelligen  Ele- 
mente (repräfentirt  durch  die  Zahl  der  Mitofen)  in  den  bei  höherer 
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Temperatur  gehaltenen  Ohrmufcheln  erheblicher  war  als  in  den 
bei  niederer  Temperatur  gehaltenen. 

Ich  muß  jedoch  darauf  aufmerkfam  machen,  daß  zweifellofe 
mitotifche  Figuren  im  Binde-  und  Knorpelgewebe  des  warmen 
Ohres  immer  nur  fehr  feiten  waren,  und  zwar  3 — 5  auf  100  Schnitte, 
eine  Zahl,  die  nicht  in  genügender  Weife  die  beträchtliche  Diffe- 
renz, welche  während  des  Experiments  die  Durchmefler  des  warmen 
Ohres  im  Vergleiche  mit  denjenigen  des  erkalteten  Ohres  zeigten, 
zu  erklären  im  Stande  ift. 

Da  ferner  die  Meflung  der  Durchmefler  der  zelligen  Elemente 
im  frifchen  und  auch  im  fixirten  Zuftande  an  fymmetrifchen  Punkten 
der  beiden  Ohrmufcheln  gar  keine  Größendifferenz  zu  Gunften 
der  zelligen  Elemente  der  erwärmten  Ohren  ergab,  fo  muß  man 
annehmen,  daß  die  äußere  Temperatur  von  +  37  °  nebft  der  Be- 
günftigung  der  regenerativen  Activität  der  zelligen  Elemente  diefe 
auch  zur  Bildung  von  Intercellularfubftanz  in  erheblicher  Weife 
angeregt  habe. 

II.  Beobachtung. 

Bei  diefem  Experimente  verwendete  ich  das  Kaninchen  des 
vorausgehenden  Verfuches,  bei  welchem  am  17.  April  das  rechte 
Ohr  um  13  mm  kürzer  war  als  das  linke. 

Drei  oder  vier  Tage  nachdem  das  Kaninchen  freigelaflen 
wurde,  bemerkte  man,  daß  die  Differenz  in  der  Länge  der  beiden 
Ohrmufcheln  abzunehmen  begann;  während  das  linke  Ohr  am 
17.  April  8,8  cm.  und  das  rechte  7,5  cm.  lang  war,  hatte  das 
erßere  am  21.  April  eine  Länge  von  8,8  cm.  und  das  letztere 
maß  7,9  cm.  An  den  folgenden  Tagen  bemerkte  man  fort- 
während ein  geringes,  aber  gradweife  zunehmendes  Wachsthum 
des  rechten  Ohres,  während  das  linke  in  der  Entwicklung  aufge- 
halten zu  fein  fchien. 

Am  1.  Mai  maß  das  linke  Ohr  in  der  Länge  8,9  cm.,  das  rechte 
8,3  cm.  Es  wurden  von  fymmetrifchen  Stellen  beider  Ohrmufcheln 
kleine  Stückchen  zur  mikrofkopifchen   Unterfuchung  genommen. 
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Am  20.  Mai  maß  das  linke  Ohr  in  der  Länge  9  cm.,  das 
rechte  8,7  cm. 

Am  22.  Mai  wurde  das  Kaninchen  in  denfeiben  Apparat  ge- 
legt, welcher  fchon  für  die  erfte  Beobachtung  diente,  jedoch  fo, 
daß  das  rechte  kürzere  Ohr  bei  einer  conftanten  Temperatur 
von  +38°  und  das  linke  bei  +  11°  gehalten  wurde.  Das  Thier 
hielt  fich  bis  zum  4.  Juni  im  Thermoftat  auf,  und  wurde  nur 
auf  4  St.  täglich  freigelaufen,  fo  daß  es  im  Ganzen  220  St.  lang 
im  Apparate  war.  Sein  Gefundheitszuftand  war  immer  vortrefflich, 
obgleich  in  den  letzten  Tagen  keine  nennenswerthe  Zunahme  feines 
Körpergewichts  erfolgte. 

Man  bemerkte  nur,  daß  das  rechte  kürzere  Ohr  fich  ftärker 
als  das  linke  entwickelte  in  der  Weife,  daß  am  27.  Mai  beide 
Ohrmufcheln  gleiche  Länge  und  zwar  9  cm.  hatten. 

Am  4.  Juni  erfchien  das  rechte  Ohr  in  evidenter  Weife 
ftärker  entwickelt  als   das  linke,  und  übertrifft  diefes  um  4  mm. 

Es  wurden  von  fymmetrifchen  Stellen  beider  Ohrmufcheln  kleine 
Stückchen  zur  mikrofkopifchen  Prüfung  entnommen.  Ich  halte 
es  für  überflüllig,  mich  über  die  Technik  auszulaffen,  welche  bei 
der  Behandlung  der  Stückchen,  die  in  verfchiedenen  Zeiten  von 
den  Ohren  diefes  Kaninchens  genommen  wurden,  befolgt  wurde, 
da  ich  fchon  Gefagtes  wiederholen  müßte ;  in  gleicher  Weife  unter- 
laufe ich  die  Befchreibung  der  Refultate  der  einzelnen  mikro- 
fkopifchen Beobachtungen,  und  will  mich  bloß  auf  eine  zusammen- 
fallende Darfteilung  der  wichtigeren  Ergebnifle  befchränken. 

In  den  Stücken,  welche  am  1.  Mai,  alfo  14  Tage  nach  der 
Freilaflung  des  Kaninchens,  demfelben  entnommen  wurden,  ift  die 
Zahl  der  karyokinetifchen  Figuren  größer  in  den  Geweben  des 
rechten  als  in  dgnen  des  linken  Ohres;  auch  in  diefem  Falle  muß 
aus  denfeiben  Gründen  wie  in  der  vorausgehenden  Beobachtung 
den  zelligen  Elementen  des  rechten  Ohres  eine  ftärkere  Production 
von  Intercellularfubßanz  zugefchrieben  werden. 

Da  das  Kaninchen  in  diefem  Falle  frei  war  und  feine  Ohr- 
mufcheln fich  in  denfeiben  Temperaturverhältniflen  des  umgebenden 


Ueber  den  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Regeneration  der  Zellen.    121 

Baumes  befanden,  fo  muß  die  Urfache  der  größeren  functionellen 
Activität  der  Elemente  des  rechten  Ohres  und  des  rafcheren 
Wachsthums  desfelben  im  Vergleiche  mit  dem  linken  Ohre  ftatt 
in  dem  Einflufle  der  Temperatur  eher  in  den  verwickelten  und 
merkwürdigen  Gefetzen  gefucht  werden,  welche  die  Ernährung  be- 
herrfchen  und  im  Wachsthume  und  in  der  fuccefliven  Entwicklung 
der  verschiedenen  Organe,  welche  den  Organismus  während  feiner 
Entwicklung  zufammenfetzen,  ein  gewifles  Gleichgewicht  zu  er- 
halten beftrebt  find. 

Die  Unterfuchung  der  am  4.  Juni  entnommenen  Stücke  ergab 
die  fchon  befchriebenen  vollkommen  analogen  Befultate. 

IIL  Beobachtung. 

Ein  junges  40  Tage  altes  Kaninchen  wurde  am  24.  Mai  in 
den  Thermoftat  gelegt,  das  rechte  Ohr  befand  fich  in  einer  con- 
ftanten  Temperatur  von  +  10°,  das  linke  bei  +38°.  Beide  Ohren 
waren  vor  dem  Experimente  gleichmäßig  entwickelt;  Qe  maßen 
vom  Scheitel  des  Schädels  bis  zu  ihrer  Spitze  6,3  cm. 

Abgefehen  von  den  Stunden,  in  welchen  das  Thier  frei  war, 
blieb  es  in  12  Tagen  ungefähr  100  St.  lang  im  Apparate,  war 
immer  vollftändig  gefund  und  nahm  um  70  Gramm  an  Gewicht  zu. 

Während  diefer  Zeit  nahm  das  erwärmte  linke  Ohr  in  feinen 
Durchmeflern  allmälig  zu,  und  zwar  mehr  als  das  rechte,  fo  daß, 
während  letzteres  am  4.  Juni  6,5  cm.  maß,  das  linke  Ohr  eine 
Länge  von  ungefähr  7,4  cm.  hatte  (f.  das  nach  einer  photogr. 
Aufnahme  verfertigte  Bild);  das  heißt,  es  übertraf  das  rechte  an 
Länge  um  ungefähr  9  mm. 

Die  mikrofkopifche  Prüfung  der  von  fymmetrifchen  Punkten 
beider  Ohrmufcheln  genommenen  Stücke  führte  zu  denfelben 
ßefultaten  wie  in  den  vorausgehenden  Fällen:  die  größeren  Dimen- 
fionen  des  linken  Ohres  nämlich  waren  von  einer  exceffiven 
functionellen  Steigerung  feiner  zelligen  Elemente  abhängig,  die  fich 
in  einer  activeren  Vermehrung  diefer  und  hauptfächlich  in  einer 
ftärkeren  Production  von  Intercellularfubftanz  äußerte. 


Fig.  1. 

Ganz  junge«  Kaninchen,  denen  rechte«  Ohr  190  St.  lang  bei  +  10°  und  deUen 

linkes  Ohr  diefelbe   Zeit    hindurch  Geh    bei   +  33'  befand  und  itärkev  all 

erfteres  entwickelt  Lt. 

(*/»  der  naturlichen  Größe.     Von  einer  Photographie.) 


r~ 
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Nach  zweitägiger  Freiheit  wurde  das  Kaninchen  in  den 
Thermoßaten  zurückgelegt,  aber  in  der  Weife,  daß  das  rechte 
weniger  entwickelte  Ohr  üch  bei  +38°  und  das  linke  ftärkere 
bei  + 10°  befand. 

Vom  6.  bis  zum  15.  Juni  verblieb  das  Kaninchen  im  Ganzen 
190  St.  im  Apparate  und  war  immer  gefund.  Während  diefer 
Zeit  wurde  das  linke  Ohr  in  feiner  Entwicklung  wie  aufgehalten, 
während  das  rechte  in  feinen  Durchmeflern  allmälig  zunahm,  fo 
daß  am  15.  Juni  beide  Ohren  vollftändig  gleich,  d.  h.  ungefähr 
7,6  cm  lang  waren. 

Die  mikrofkopifche  Prüfung  der  Stücke,  welche  beiden  Ohren 
am  15.  Juni  entnommen  wurden,  ergab  diametral  entgegengefetzte 
Refultate,  die  fich  aber  den  fchon  erwähnten  analog  verhielten. 

Aus  den  Refultaten  der  bis  jetzt  befchriebenen  Verfuche 
geht  hervor: 

1.  Daß  eine  relative  Erhöhung  der  Temperatur  des  um- 
gebenden Raumes  (z.  B.  +38*)  die  regenerativen  Procefle  der 
Epithelien  beim  erwachfenen  Kaninchen  begünßige,  aber  nicht 
ausreicht,  um  in  den  zelligen  Elementen  des  Binde-  und  Knorpel- 
gewebes jene  regenerative  Activität  anzuregen,  welche  fie  während 
der  Entwicklungszeit  hatten.  Die  Kälte  behindert  auch  die  Rege- 
neration des  Epithels.  Mit  anderen  Worten:  eine  bis  zu  einer  ge-. 
wiffen  Grenze  erhöhte  Temperatur  (z.  B.  -f  38°)  befördert  beim 
erwachfenen  Kaninchen  die  phyfiologifchen  Zellenregenerations- 
procefle,  während  diefe  bei  niederen  Temperaturen  (z.  B.  +10°) 
behindert  werden. 

2.  Daß  eine  Temperatur  von  +  38  °  das  Wachsthum  der  Ge- 
webe bei  jungen  noch  entwicklungsfähigen  Kaninchen  begünftigt 
und  zwar  durch  Anregung  einer  Vermehrung  der  zelligen  Elemente 
und  Production  von  Intercellularfubftanz  von  Seite  der  letzteren, 
während  die  Kälte  eine  entgegengefetzte  Wirkung  ausübt. 

Diefe  ErgebnilTe  werden  durch  experimentelle  Beobachtungen 
beftätigt,  welche  De  Reaumur,  Spallanzani  und  Barfourth  über 
denfelben  Gegenstand  bei  niederen  Thieren  gemacht  haben. 

Mole fc hott,  Uoterfuchungen.    XV.  9 
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Der  erfte  von  diefen  Autoren1)  fand  in  den  Treibhäufern  der 
Gärten  von  Ludwig  XV.  ein  geeignetes  Mittel,  um  die  Entwick- 
lung von  Schmetterlingen  aus  den  Puppen  zu  erhalten;  und  auf 
diefe  Weife  verkürzte  er  die  Lebenszeit  jener  Infecten  durch  Be- 
fchleunigung  ihrer  Entwicklung  mitteilt  der  Wärme ;  in  der  Kälte 
hingegen  fand  er  ein  Mittel,  um  den  entgegengefetzten  Effect 
zu  erhalten. 

Spallanzani2)  fagt  über  die  Reproduction  des  Schwanzes  der 
Kaulquappen:  «Wenn  diefe  jung  find,  dann  erfolgt  fehr  rafch  die 
Reproduction.  Im  Sommer  macht  fie  an  einem  einzigen  Tage 
fehr  rafche  Fortfehritte  und  in  wenigen  Tagen  ift  das  reproducirte 
sammt  dem  gebliebenen  Stück  des  Schwanzes  nicht  nur  gleich 
groß  dem  entfernten  Theile,  fondern  fleht  an  Länge  auch  den 
unverletzten  Schwänzen  der  gleich  alten  Kaulquappen  nicht  nach» 
.  .  .  wenn  aber  die  Kaulquappen  älter  find,  dann  erfolgt  die  Repro- 
duction langfamer.  SpaManzani*)  fpricht  dann  von  der  Reproduc- 
tion bei  den  Salamandern  und  fagt:  «faß  ein  halbes  Jahr  lang, 
das  heißt  während  des  Winters,  hat  der  Salamander  keine  Fähig- 
keit zu  reproduciren»,  und  an  einer  anderen  Stelle4)  fagt  er:  «und 
da  vom  April  bis  Ende  September  fich  die  Reproductionskraft 
manifeßirt  .... 

Spallanzani  hat  alfo  feftgeftellt,  daß  die  erhöhte  Temperatur 
und  das  Jugendalter  fehr  bedeutend  die  Reproduction  bei  den  von 
ihm  ftudirten  Amphibien  begünftige,  und  er  hat  auch  nachgewiefen, 
daß  bei  den  Kaulquappen,  denen  die  Schwänze  amputirt  wurden, 
der  Reft  diefer  und  das  reproducirte  Stück  fich  fo  rafch  ent- 
wickelten, daß  fie  in  kurzer  Zeit  diejenigen  Dimenfionen  erlangen, 
welche  der  urfprüngliche  Schwanz  erreicht  hätte,  wenn  er  nicht 
verftümmelt  worden  wäre. 


1)  De  Reaumur,  «Memoires  pour  servir  ä  l'Histoire  des  insectes».    Paris. 
1736.    Bd.  II.     p.  8  u.  d.  f. 

2)  Spallanzani,   «Prodromo  di  un  opera  da  imprünerai  sopra  le  ripro- 
duzioni  animali».    Modena.     1768.     p.  37. 

8)  Spallanzani,  L.  c.  p.  80. 
*)  Spallanzani,  L.  c.  p.  96. 
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Mit  diefer  letzteren  Beobachtung  ftimmt  die  Thatfache  überein, 
daß  bei  jungen  Kaninchen,  bei  denen  nach  der  angegebenen 
Methode  die  eine  Ohrmufchel  länger  wurde  als  die  andere,  diefe, 
das  heißt  die  kürzere,  fich  rafch  entwickelt,  fobald  das  Thier  frei- 
gelaufen wird,  und  erreicht  diejenigen  Dimenfionen,  die  fie  fchon 
früher  erlangt  hätte,  wenn  eine  zu  niedere  Temperatur  ße  in  der 
Entwicklung  nicht  aufgehalten  hätte1).  Auch  Barfourth9),  der  in 
feinen  letzten  Arbeiten  einige  Verfuche  von  Spallanzani  wieder- 
holte, hebt  den  Einfluß  hervor,  welchen  die  Temperatur  auf  die 
Entwicklung  und  die  Regenerationsproceffe  bei  einigen  Amphibien 
ausübe;  ja  er  fagt  in  den  Schlußbemerkungen  einer3)  feiner 
Arbeiten:  «die  Regeneration  felber  erfolgt  um  fo  fchneller,  je  höher 
die  Temperatur  iil». 

IL 

Einfluß  der  Temperatur  auf  den  Regenerationsproceß 

nach  Verwundungen. 

Der  Kürze  halber  werde  ich  nicht  ausführlich  alle  einfchlägigen 
Verfuche,  die  ich  ahftellte,  befchreiben,  und  werde  mich  bloß  auf 
die  Mittheilung  zweier  derfelben  befchränken,  welche,  da  fie  öfters 
und  zwar  immer  mit  demfelben  Refultate  wiederholt  wurden,  wohl 
zu  dem  Ausfpruche  berechtigen,  daß  die  erhöhte  Temperatur 
wenigftens  in  den  von  mir  ftudirten  Verwundungsfllllen  conftant 
einen  günftigen  Einfluß  auf  den  Regenerationsproceß  ausübte. 

a)  Wunden  der  Ohrmufchel  bei  Kaninchen. 
In  diefen  Yerfuchen  machte  ich  zwei  gleichgroße  und  gleich- 
förmige Löcher,  beriehungsweife  Wunden  mit  Subftanzverluft,  und 

0  S.  5  G.     2.  Beobacht. 

*)  Barfourth:  «Verfuche  über  die  Verwandlung  der  Frofchlarven».  Arch. 
f.  mikr.  Anat.    Bd.  24. 

*)  Barfourth:  «Verfuche  zur  funktionellen  AnpafTung».  Arch.  f.  mikr* 
Anat    Bd.  37. 

2)  Barfourth:  «Zur  Regeneration  der  Gewebe».  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  37. 

•)  Barfourth:  «Verfuche  zur  funktionellen  AnpafTung.    S.  405. 
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zwar  je  eine  an  jeder  Ohrmufchel  desfelben  Thieres,  an  Puncten, 
welche  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  benachbarten  großen  Gefäßen 
als  einander  entfprechend  angefehen  werden  konnten. 

Ein  fall  fadenförmiges  Coagulum,  welches  fich  längs  des 
Randes  der  Wunde  bildet,  fiftirt  nach  wenigen  Minuten  die 
Hämorrhagie  aus  derfelben,  und  das  Kaninchen  wird  dann  in  den 
Apparat  gelegt,  fo  daß  feine  Ohrmufcheln  fich  in  den  Scheiden 
desfelben,  die  vorher  desinficirt  wurden,  befinden. 

Die  eine  Ohrmufchel  wurde  conftant  bei  einer  Temperatur 
gehalten,  welche  zwifchen  +7°  und  -\-9°  variirte,  die  andere 
zwifchen  +37°  und  +39°. 

Nach  wenigen  (5 — 10)  Stunden  bemerkte  man  eine  ftarke  und 
weit  ausgedehnte  Röthe  um  die  bei  höherer  Temperatur  gehaltene 
Wundftelle.  Der  übrige  Theil  der  Ohrmufchel  zeigt  die  Charactere 
einer  leichten  aktiven  Hyperaemie  auf  der  warmen,  und  einer 
Ifchaemie  auf  der  kalten  Seite. 

36—48  Stunden  nach  der  Verwundung  ift  auf  der  warmen  Seite 
eine  beträchtliche  Schwellung  der  Wundränder  bemerkbar;  diefe 
erfcheinen  rofenfarbig  und  glänzend.  Das  getrocknete  Coagulum 
fammt  kleinen  Gewebstheilchen,  welche  durch  das  zum  Schneiden 
verwendete  Inftrument  direkt  zum  Abfterben  gebracht  wurden, 
bilden  eine  dünne  Krufte,  welche  in  Form  einer  dunklen  Linie 
den  Wundrand  andeuten.  Im  übrigen  Theile  der  Ohrmufchel  ift 
nebft  einer  andauernden  leichten  Hyperaemie  eine  fchuppige  De- 
fquamation  der  Epidermis  vorhanden. 

Auf  der  kalten  Seite  fleht  man  in  derfelben  Periode,  daß  die 
Hautränder  der  Wunde  beträchtlich  zurückgezogen  find,  fo  daß 
der  zwifchen  ihnen  befindliche  Knorpelfaum  nackt  bloßliegt  und 
fammt  dem  primitiven  Coagulum  eine  Art  necrotifcher  Krufte 
bildet,  die  feft  mit  den  Rändern  der  Wunde  zusammenhängt. 

Der  beträchtliche  Unterfchied  im  Ausfehen  der  beiden  Wunden 
in  diefer  Periode  muß  in  evidenter  Weife  den  verfchiedenen  Be- 
dingungen, in  denen  fich  die  Blutcirculation  in  den  beiden  Ohren 
befindet  und  den  Verhältnifleu    des   Stoffwechfels,  welche  durch 
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die  Temperatur  in  verfchiedener  Weife  beeinflußt  find,  zugefchrieben 
werden. 

Am  7. — 8.  Tage  war  auf  der  kalten  Seite  makrofkopifch  keine 
Veränderung  wahrnehmbar,  auf  der  warmen  Seite  hingegen  konnte 
fchon  mit  Leichtigkeit  die  dünne  Krufte  befeitigt  werden,  welche 
die  Wunde  bedeckte,  und  man  fah,  daß  der  verwundete  äußere 
Hautfaum  fchon  dem  verwundeten  inneren  Hautfaume  adhaerirte 
und  der  zwischengelegene  Knorpel  durch  junges  Narben- 
gewebe gedeckt  wurde,  welches  einen  Ueberzug  von  Epider- 
mis hatte. 

Die  Figuren  4  und  5  Hellen  bei  fchwacher  Vergrößerung  das 
mikrofkopifche  Bild  zweier  Schnitte  dar,  welche  fenkrecht  auf  die 
Wundränder  (und  auch  auf  die  longitudinale  Achfe  beider  Ohren) 
geführt  wurden ;  beide  entstammen  demfelben  Thiere  10  Tage  nach 
der  Verwundung,  aber  die  eine  von  dem  Ohre,  welches  conftant 
bei  +38°,  die  andere  von  demjenigen,  welches  ungefähr  bei  -}-  8° 
gehalten  wurde.  Schon  auf  den  erften  Blick  ift  es  klar,  wie  be- 
deutend der  Regenerationsproceß  von  der  Temperatur  von  +38° 
begünftigt  wurde. 

Die  mikrofkopifche  Prüfung  zeigt,  daß  der  Wundrand  auf  der 
kalten  Seite  die  ganze  Dicke  der  Ohrmuschel  umfaßt  und  voll- 
ftändig  necrotifch  ift.  Eine  ftarke  Infiltration  mit  Leukocyten  be- 
zeichnet die  Demarcationslinie  zwischen  dem  lebenden  und  dem 
abgeftorbenen  Theile;  beide  find  aber  noch  feft  miteinander 
vereinigt,  weil  in  dem  zwifchenliegenden  Gewebe  noch  nicht  jener 
Grad  von  Zerfall  eingetreten  ift,  der  zur  Trennung  derselben  noth- 
wendig  ift.  In  dem  lebenden  Theile  fehlt  außerdem  jedes  Zeichen 
eines  Regenerationsproceffes. 

Auf  der  warmen  Seite  hingegen  Geht  man  bei  der  mikro- 
fkopifchen  Prüfung,  daß  der  nicht  im  Mindeften  necrotifche  Knorpel- 
faum  von  einer  dicken  Schichte  jungen  Bindegewebes  bedeckt  wird, 
welches  reich  an  zelligen  Elementen  und  neugebildeten  Gefäßen 
ift.  Es  ift  ein  vollftändiger  Ueberzug  von  Epidermis  vorhanden 
und  in  den  zelligen  Elementen  der  tiefen  Schichten  derselben  find 
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zahlreiche  caryokinetifche  Figuren  fichtbar,  welche  ihre  regenerative 
Activität  bezeugen. 

b)  Einfache  Fracturen  langer  Knochen. 

Ich  erzeugte  einfache  Fracturen  an  fymmetrifchen  Stellen  der 
beiden  mittleren  Metacarpusknochen  oder  an  der  Ulna  beider 
Seiten  desfelben  Kaninchens. 

Erstere  können  leicht  durch  Biegung  der  zarten  Knochen  mit 
der  Hand  hervorgebracht  werden,  allein  die  Bruchenden  werden 
oft  gegeneinander  verfchoben.  Die  Brüche  der  Ulna  können  bei 
3 — 4  Monate  alten  Kaninchen  ebenfalls  bloß  mit  der  Hand  er- 
zeugt werden,  wie  dies  fchon  Bajardi1)  hervorgehoben  hat,  und 
haben  den  Vorzug  vor  den  Fracturen  an  den  Mittelhandknochen, 
daß  der  Radius  wie  eine  Schiene  die  Verfchiebung  der  Bruchenden 
verhindert.  Bei  zweckmäßiger  Mäßigung  der  angewendeten  Kraft 
kann  man  mit  aller  Leichtigkeit  an  beiden  Vorderarmen  desfelben 
Kaninchens,  an  fymmetrifchen  Stellen  eine  einfache  subperioftale 
Fractur  der  Ulna  ohne  Verfchiebung  darflellen. 

Die  Kaninchen  wurden  aus  dem  Apparat  nur  in  dem  Momente 
entfernt,  wo  die  Stücke  zur  Unterfuchung  derfelben  entnommen 
wurden,  in  einigen  Fällen  erft  nach  15  Tagen,  und  befanden  fich 
vollftändig  wohl,  obwohl  fie  während  der  ganzen  Zeit  der  Experi- 
mente conftant  und  vollftändig  immobil  gehalten  wurden. 

Die  Temperatur,  in  der  die  fracturirten  Glieder  waren,  be- 
trug conftant  ungefilhr  +11°  für  die  erkaltete,  und  unge&hr 
+  38°  für  die  erwärmte  Hälfte. 

Die  zur  mikrofkopifchen  Prüfung  beftimmten  Stücke  wurden 
den  Thieren  gleich  nach  der  Tödtung  derfelben  entnommen  und 
mit  Flemtning* scher  Flüfligkeit  fixirt;  zur  Entkalkung  wurde  l°/o 
wäflerige  Löfung  von  Chromfäure  mit  */*  cc-  Salzl&ure  verwendet. 
Nach  der  Entkalkung  wurden  die  Stücke  12 — 15  Stunden  lang  in 
fließendem  Wafler   gewafchen,   in  graduirtem   Alkohol   gehärtet, 


')  5.  Bajardi:    «Sulla  formarione  e  snlla  riduzione  del  callo  nelle  fratture 
delle  088a  lunghe.»    Turin,  1879,  p.  11. 
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dann  in  Celloidin  eingebettet  und  mit  dem  Mikrotom  gefchnitten. 
Diefe  Methode  iß  nach  meiner  Erfahrung,  obwohl  etwas  zeitraubend, 
doch  am  geeiguetften  zum  Studium  der  Gefammtveränderungen, 
welche  im  Perioft,  im  Marke  und  in  den  anderen  der  Bruchftelle 
benachbarten  Weichtheilen  ftattfinden. 

In  manchen  Fällen,  in  welchen  ich  nämlich  an  den  entfernten 
Stücken  einige  Tage  nach  der  Fractur  genauer  die  Regenerations- 
fähigkeit des  Periofts  am  erwärmten  Gliede  mit  derjenigen  an  der 
erkalteten  Extremität  vergleichen  wollte,  habe  ich,  der  Methode 
von  Krafft1)  folgend,  das  Perioft  noch  vom  lebenden  Knochen 
ifolirt  und  fixirt.  Auf  diefe  Weife  umgeht  man  einen  zu  lang- 
dauernden Contact  des  Periofts  mit  den  entkalkenden  Flüflig- 
keiten  und  kann  die  Stücke  befler  in  Paraffin  einbetten,  fodaß 
feinere  Schnitte,  als  es  nach  der  Celloidinmethode  möglich  ift,  ge- 
macht werden  können.  Zur  Färbung  verwendete  ich,  außer  den 
Carm in präparaten,  dem  Hämatoxylin  und  den  combinirten  Colo- 
rationen,  mit  gutem  Erfolge  wäfferige  concentrirte  Safiraninlöfung, 
in  der  ich  die  Schnitte  12 — 24  Stunden  lang  liegen  ließ;  zur  Ent- 
färbung benutzte  ich  abfoluten  Alkohol  mit  Zufatz  von  ein  wenig 
Picrinföure  und  zur  Aufhellung  Bergamottöl. 

Das  vergleichende  Studium  des  RegenerationsprocelTes  in 
fuccefliven  Perioden  an  Fracturen  bei  niederer  und  erhöhter  Tem- 
peratur ergab  nun  folgende  Refultate. 

Schon  nach  48  Stunden,  wo  nämlich  bei  äußerer  Prüfung  fo- 
wohl  an  der  erkalteten  wie  an  der  erwärmten  Extremität  die  einer 
fiifchen  Fractur  eigentümlichen  Symptome  erkannt  werden  können, 
vermag  man  bei  der  makrofkopifch  anatomifchen  und  mikro- 
fkopifchen  Prüfung  an  den  beiden  bei  verfchiedenen  Temperaturen 
gehaltenen  Extremitäten  gewifle  Unterfchiede  in  den  erften  Modifi- 
cationen  nachzuweifen,  welche  in  diefer  Periode  in  den  im  Gebiete 
der  Fractur  befindlichen  Geweben  und  in  der  Structur  der  tiefen 
Schichten  des  Periofts  auftreten. 


l)  Krafft,  E.:    «Zar    Hiftogenefe  des  perioftalen  Callus».     (Beiträge  zur 
pathol.  Anat  und  Phyüologie.    Jena,  1884,  Hft.  I.) 
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Entsprechend  den  Fracturfiellen  fleht  man  an  beiden  Extrami- 
a  fehr   viele    röthe  Blutkörperchen,    deren  Form  alterirt    ift 

die  zum  Theile  zu  einer  Detritusmafle  reducirt  find,  ferner 
■inmaffen  in  Form  von  Netzen,  in  deren  Mafchenräumen  zahl- 
je  farblofe  Blutkörperchen  und  Fettftellen  enthalten  find,  welch' 
ere  von  dem  zerftörten  Marke  herstammen.  Während  aber 
Ausfehen  diefer  Theile  auf  der  kalten  Seite  ein  frifches  ift  und 
len  umgebenden  Geweben  gar  keine  Reaction  nachzuweisen  ift, 
erkt  man  auf  der  warmen  Seite  hingegen  fchon  den  Anfang 
enigen  Modificationen,  welche  in  derartigen  Fällen  in  der  Folge 
utreten  pflegen. 

In  allen  Geweben  nämlich,  welche  peripher  um  das  Blut- 
avafat  herum  lagen,  war,  außer  einer  irritativen  Reaction,  eine 
ächtliche  Anfainmlung  von  weißen  Blutkörperchen  vorbanden, 
n  größerer  Theil  in  Protoplasma  Detrituskörner  zeigt,  die  wahr 
inlich  vom  Zerfalle  der  im  Blutextravafate  enthaltenen  rotben 
körperchen  herrührten,  ferner  fah  man  Fetttröpfchen,  die  von 

Zerftörung  des  Markes  herftaminten;  in  den  peripherifchen 
'eben  und  in  den  großen  Venen  des  Markes,  auch  in  einiger 
fernung  von  der  Bruchftelle,  bemerkte  man  hie  und  da  große 
le  Blutkörperchen  gefüllt  mit  Fett  und  DetritusmaÜen. 

Diefe  Beobachtungen  im  Vereine  mit  dem  Umftande,  daß  auf 

warmen  Seite  das  Volum  der  extravaflrten  Mafle  fchon  makro- 
lifch  reducirt  erfcheint,    fprechen  dafür,  daß  während  diefelbe 

der  kalten  Seite  noch  gar  keine  Veränderung  erlitten  hat,  auf 

warmen  Seite  hingegen  fchon  der  Reforptionsproceß  begonnen 
e.  Aber  noch  viel  deutlicher  zeigt  üch  der  Einfluß  der  Temperatur 

die  Bildung  des  Callus,  wenn  man  in  derfelben  Periode  (nach 
3tunden)  das  Perioft  in  der  Nähe  der  Fractur  auf  der  warmen 

auf  der  kalten  Seite  unterfucht. 

Auf  beiden  Seiten  ift  ein  kleiner  Theil  des  Periofts,  welcher 

in  Folge  des  Trauma's  von  Knochen  abgelöft  hat,  in  der  Nähe 

Bruchftelle  derart  infiltrirt  mit  rothen  Blutkörperchen  und 
rinpartikelchen,  daß  er  üch  faft  ganz  der  Beobachtung  entzieht 
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on,  welche  au  Inteniität  allinählig  abnimmt,  und  lieh 
m  Schichten  des  Periolts  bis  in  einige  Entfernung 
nr  erltreckt,  ilt  auf  der  warmen  Seite  immer  weniger 
als  auf  der  kalten  -Seite,  weil,  wie  gefagt,  das  Ex- 
fchon  iu  Ablbrptiou  begriffen  ilt.  Die  tieferen 
Perioits  hingegen ,  welche  auf  der  kalten  Seite  noch 
ind,  zeigen  auf  der  warmen  Seite  eine  beträchtliche 
der  zelligen  Elemente  in  Folge  einer  Multiplication 
;h  indirecte  Theüung. 

Her  erfebeint  die  Differenz  in  dem  Heiluugsproceffe 
if  der  warmen  und  auf  der  kalten  Seite,  wenn  man, 
Stunden,  erft  nach  3—4  Tagen  unterfucht.  In  diefer 
lan  dort  bei  äußerer  Prüfung  immer  noch  die 
1er  frifchen  Fractur  erkennen,  während  auf  der  bei 
nen  Extremität  bei  leichter  Bewegung  der  noch  De- 
ichenden gegeneinander  nicht  mehr  das  characte- 
jerfiulcb  gehört  werden  kann,  und  beide  mit  einander 
indelfönnige  Verdickung  vereinigt  find. 
raatomifcheD  Prüfung  fiebt  man,  daß,  während  an 
gehaltenen  Extremität  noch  gar  keine  Veränderungen 
der  anderen  das  Volum  der  extravafirten  Maffe  noch 
educirt  ist,  und  außerdem  ilt  hier  eine  gelatinofe 
Verdickung  vorhanden,  welche  die  Fractur  umgiebt 
mälig  in  den  peripherifchen  Weichtheilen  verliert 
I.  An  der  kalt  gehaltenen  Hälfte  kann  man  mitteilt 
pifchen  ünterfuchung  auch  in  diefer  Periode  noch 
inderungen  erkennen  (Fig.  8),  während  auf  der  anderen 
enerationsproceß  fchon  weit  vorgefchritten  ilt. 
ivaiirte  Maffe  befteht  hier  aus  wenigen  Ueberreften, 
paltraum  zwifchen  den  Bruchenden  ausfüllen,  und 
elben  ilt  eine  beträchtliche  Maffe  von  jungem  Binde- 
mehrere  Knorpelinfeln  vorhanden.  Diefe  Binde- 
liegt an  der  Fracturflelle,  verftopft  die  Oeffnung  des 
vereinigt   die  Bruchenden    untereinander    und    ver- 
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fchmilzt  peripherifch  mit  den  äußeren  Schichten  des  verdickten 
Periofts;  durch  Infiltration  der  umgebenden  weichen  Gewebe  trägt 
fie  auch  zur  Bildung  der  genannten  fpindelförmigen  Verdickung  bei. 

Auch  in  der  ofteogenen  Schichte  des  Periofts  ift  fchon  in  der 
Nähe  der  Fractur  die  Bildung  des  perioftalen  knöchernen  Callus 
im  Gange.  Man  lieht  (Fig.  9),  daß  die  Knochenrinde  mit  einer 
Menge  von  neugebildeten  großen  knöchernen  Balken  zusammen- 
hängt, welche,  mit  Ofteoblaften  bedeckt,  lieh  in  die  ofteogene 
Schichte  erftrecken,  nebeneinander  anaftomoßren  und  die  erften 
Markräume  des  Gallus  bilden. 

Die  Zellen  der  ofteogenen  Schichte,  welche  mit  der  ofteoiden 
Zone  in  Contact  ftehen,  find  rundlich  oder  polygonal  und  find  von 
einander  durch  dünne  Balken  von  verkalkter  Grundfubftanz  ge- 
fchieden;  diejenigen  hingegen,  welche  der  fibröfen  Schichte  des 
Periofts  näher  ftehen,  find  oval  oder  fpindelformig  und  neben 
einander  durch  fibrellines  Bindegewebe  verbunden. 

Auch  am  Marke,  längs  der  inneren  Oberfläche  des  Knochens, 
ift  eine  Schichte  von  fpindelförmigen  und  runden  Zellen  vorhanden, 
von  welchen  die  dem  Knochen  anliegenden  das  Ausfehen  von 
Ofteoblaften  haben.  Die  Schichte  von  Zellen  verdickt  fich  in  der 
Nähe  der  Fracturftelle  und  verfchwindet  mit  der  bindegewebig- 
knorpeligen  Mafle,  welche  diefelbe  einnimmt. 

Am  7.-8.  Tage  kann  makrofkopifch  noch  gar  kein  Fortfehritt 
in  der  Heilung  der  Fractur  an  der  kalt  gehaltenen  Extremität 
nachgewiefen  werden,  und  die  mikrofkopifche  Prüfung  läßt  an 
derfelben  nur  eine  leichte  Verdickung  der  tiefen  Schichten  des 
Perioftes  erkennen,  die  von  einer  Vermehrung  der  zelligen  Elemente 
dafelbft  herrührt.  An  der  kalt  gehaltenen  Extremität  beginnen 
alfo  erft  nach  7 — 8  Tagen  fich  jene  Modificationen  der  Structur 
des  Perioftes  zu  zeigen,  welche  die  Bildung  des  Callus  einleiten. 

In  derfelben  Periode  find  die  Fracturenden  an  der  warm  ge- 
haltenen Extremität  fchon  feft  durch  den  proviforifchen  Callus  ver- 
einigt, welcher,  —  wie  die  mikrofkopifche  Prüfung  zeigt  —  fchon 
faft  vollkommen  ausgebildet  ift. 
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Wegen  Mangel  an  Zeit  und  fonftiger  Hindernifle  konnte  ich 
nicht  die  vollitändige  Ausbildung  und  Reduction  des  bleibenden 
Callus  ftudiren,  ich  war  verhindert,  meine  Experimente  auch  auf 
diePhafen  auszudehnen,  welche  der  Bildung  des  proviforifchen  Callus 
nachfolgen.  Doch  glaube  ich  auf  Grund  der  auseinandergefetzten 
Refultate,  die  fleh  aus  zahlreichen  und  oft  wiederholten  Beobachtungen 
ergaben,  behaupten  zu  dürfen,  daß  relativ  niedrige  äußere  Tempe- 
raturen (+  10°,  +  12°)  die  Heilung  von  Fracturen  wesentlich  ver* 
fpäten,  während  diefelbe  durch  eine  relativ  erhöhte  Temperatur  des 
umgebenden  Raumes  (+  37°,  +  39°)  in  erheblicher  Weife  be- 
fördert wird. 


Diefe  Ergebniffe,  indem  fie  in  der  Wärme  ein  Mittel  erkennen 
ließen,  welches  einen  großen  Einfluß  auf  die  Regeneration  der 
Wunden  ausübt,  find  nicht  ohne  praktifches  Interefie. 

Daß  die  Anwendung  der  Wärme  die  genannte  Wirkung  habe, 
ift  fchon  lange  bekannt;  die  alten  Augenärzte  machten  fehr  oft 
Gebrauch  von  Umfchlägen  mit  Chamomilla-Infufen,  und  auch  heute 
noch  werden  warme  Waflerumfchläge  angewendet,  wenn  es  fich 
darum  handelt,  zu  langfam  verlaufende  Procefle  an  äußeren  Theilen 
des  Auges  anzuregen  und  diefelben  zur  rafchen  Heilung  zu  bringen. 

In  der  Chirurgie  hingegen  wird  die  Wärme,  fo  viel  ich  weiß, 
nur  in  jenen  Fällen  benutzt,  in  welchen  wegen  Unzulänglichkeit 
derBlutcirculation  die  Exillenz  eines  Körpertheiles  direct  gefährdet  ift. 

Billroth1)  z.  B.  empfiehlt  zur  Behandlung  von  gequetfebten 
Wunden  mit  fehr  ausgedehnten  Zerreißungen  von  Weichtheilen, 
bei  Blutaustritten  in  große  Höhlen  u.  f.  w.  die  Anwendung  der 
feuchten  Wärme.  Diefe  hat,  fagt  er,  einen  unzweifelhaften  Ein- 
fluß auf  die  Blutcirculation,  welche  durch  diefelbe  unmittelbar  be- 
günftigt  wird;  die  Röthung  und  ödematöfe  Schwellung  der  Wund- 
ränder,  welche  vor  der  Behandlung  vorhanden   waren,   nehmen 


J)  F.  BiUroth  und  Ä.  Winiwarter:  «Patologia  e  terapia  chirurgica  generale». 
Italienifche  Ueberfetznng  nach  der  12.  deutfehen  Auegabe.  Neapel.  14.  Vorlefung. 
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11  ab,  die  Reforption  der  Extravafate  und  die  Entwicklung 
Sranulationsgeweben  u.  f.  w.  wird  begünftigt. 
En  jüngfter  Zeit  betonte  Me.  Intofch')  in  einer  Arbeit  den 
ien   Gebrauch   des   warmen  Waffers    bei  der  Wuudbehand- 

er  empfiehlt  deufelben  als  vorteilhaft,  weil  die  Wärme  durch 

Einfluß  auf  die  Nerven  und  Gefäße  der  erkrankten  Theile 
Tonus  der  vafomotorifchen  Nerven    reftaurirt,    die  Bildung 

venofen  Stafe  bebindert  oder  diefelbe  aufhebt,  und  auf  diefe 
i  einen  exceffiven  Austritt  von  FlÜffigkeit  und  Leukocyten 
Ien  contrahirten  Blutgefäßen  hintanhält  Autor  bekräftigt  feine 
ung  durch  genaue  Mitteilung  von  drei  Fällen  fehr  fchwerer 
rgifcher  Verletzungen,  in  welchen  die  continuirlicbe  Irrigation 
trwärmtem  WafTer  von  einer  Temperatur,  die  vom  Patienten 
.det  werden  konnte,  eine  rafche  und  unverhoffte  Heilung  be- 
e;  in  zweien  der  Fälle  konnte  er  klinifch  nacbweifen,  daß  die 
le  Behandlung  die  Bildung  des  Callus  bei  Knocbenlälionen 
itend  begünflige. 

Nachdem  durch  meine  Unterfuchungen  experimentell  nach- 
ifen  wurde,  daß  die  Temperatur  einen  günftigen  Einfluß  auf 
Sellenregenerationsproceß  der  Wunden  ausübe,  ilt  wohl  der 
:hlag  angezeigt,  diefelben  in  einem  Räume  zu  halten,  denen 
>eratur  foweit  erhöht  ift,  als  es  der  Patient  dulden  kann. 
Zugegeben,  daß  der  Chirurg  wegen  Nichtduldung  eines  Apparates 
Erreichung  des  obigen  Zweckes  von  Seite  des  Patienten  auf 
V ortheile  desfelben  in  jenen  Fällen,  in  welchen  die  beutige 
iptiJ'clie  Behandlung  an  und  für  lieh  fchon  eine  fchnelle 
mg  herbeiführt,  verzichte,  fo  follte  er  dies  bei  all  denjenigen 
rgifchen  Verletzungen  nicht  tliun,  deren  Heilung  in  Folge  der 
neinen  fehlechten  Gefundheitszuftände  des  Patienten  erfchwert 

gar  behindert  wird  (z.  B.  verfpätete  Callusbildung,  u.  f.  w.). 
)in  überzeugt,  daß  in  derartigen  Fällen  eine  rationelle  Appli- 
n  der  Wärme  ausgezeichnete  Refultate  geben  würde. 

')  Me.  Intofch:  iHot  water  in  the  treatnient  of  surgical  leeionsi  (New 
med.  Journal,  Saturday,  28.  Februar?  1891). 
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Schlußbemerkungen. 

1.  Niedrige  Temperaturen  (+  10°  +  12°)  verspäten  bei  höher 
flehenden  und  erwachsenen  Wirbelthieren  in  erheblicher  Weife  die 
phyfiol.  Proceffe  der  Zellenregeneration,  während  diefe  durch  relativ 
erhöhte  Temperaturen  des  umgebenden  Raumes  (+  37°  +  40°)  be- 
günstigt werden.  Es  Scheint  nicht,  daß  in  Folge  einer  constanten 
und  fortdauernden  Einwirkung  der  Wärme  eine  regenerative 
Activität  auch  in  Geweben  lieh  manifeftiren  könne,  deren  zellige 
Elemente  im  ausgebildeten  Zuftande  derfelben  entbehren. 

2.  Das  Wachsthum  der  Gewebe  in  Folge  einer  Vermehrung 
ihrer  zelligen  Elemente  oder  in  Folge  der  Bildung  von  Intercellular- 
fubftanz  von  Seite  diefer,  wird  bei  jungen  noch  entwicklungsfähigen 
Thieren  durch  Temperaturen,  die  zwifchen  +  37°,  +  40°  fchwanken, 
mächtig  befördert ;  während  dasfelbebei  +  10°,  +  12°  behindert  wird. 

3.  Die  Zellenregeneration  und  im  Allgemeinen  alle  Proceffe, 
welche  einer  Verwundung  folgen,  werden  durch  äußere  Tempe- 
raturen, die  fich  denen  des  Körpers  nähern,  wefentlich  befördert, 
bei  +  10°  hingegen  gehen  fie  nur  langfam  vor  fich.. 
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Erklärung  der  Figuren. 

Flg.  1,  3  und  8.  —  Thermoftat. 

lee  offenen  Holzkältchens. 

deafelben. 

en,  welches  als  fchiefe  Ebene  dient. 

len,  welche  die  Adduction  der  hinteren  Pfoten  des  Kaninchens 

IL 

che  Kärtchen. 

um  Einführen  von  Wafler  in  die  metallifchen  Käftcben. 

(che  Scheiden,  welche  die  Ohrmufchel n  des  Kaninchens  aufnehmen. 

regnlator  nach  Reichert. 

hen,  welches  das  Gleiten  des  Kaninchen»  nach  hinten  verhindert. 

iö  fixe  Wand  des  offenen  Holzkaßchens. 

le  bewegliche  Wand  desselben. 

ftchen. 

3 wand  von  Hob  zwilchen  den  beiden  metallifchen  Kärtchen. 

ipe. 

ies  Rohr  zam  Einfahren  des  kalten  Waflers  in  das  zur  Erkaltung 

chen. 

ur  Entfernung  des  Waflers  aus  diefetn. 

,  welches  den  Thermoftat  trägt. 

0/u  der  natürl.  Größe.) 

Flg.  4  nnu  5. 

Wundränder  der  Ohrmufcheln  vom  Kaninchen, 
bnitt  der  äußeren  Baut  der  Ohrmufchel. 
hnitt  der  inneren  Haut  der  Ohrmufchel. 
edittrer  Knorpel, 
hnitt  des  Wundrandes. 

iie   lieb  auf  eine  Ohrmufchel   bezieht,    welche    10  Tage  lang  bei 
i  wurde,  eeigt  den  Querfchnitt  des  Wundrandes  (d)  fchon  geheilt 

einer  Narbe  von  jungem  Bindegewebe,  die  einen  vollftandigen 
i  Ueberzug  befitzt 
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An  der  Fig.  6,  die  von  der  anderen  Ohrmufchel  herrührt,  welche  10  Tage  1 

lang  bei  +  8°  gehalten  wurde,  fieht  man,  daß  der  Wandrand  (d)  vollftändig 
necrotifch  ift:  eine  Harke  Infiltration  mit  Leukocyten  bezeichnet  die  Demar- 
kationslinie zwifchen  dem  lebenden  und  abgeworbenen  Gewebe.  '  J 

(ocul.  1.  Obb.  4.  Hartn.)  •"••; 

Flg.  6  und  7. 

Längsfeh nitt   der   beiden  Ulnae  desfelben  Kaninchens  4  Tage  nach  der  'l 

Fractur.    Fig.  6  von  der  kalt,  Fig.  7  von  der  warm  gehaltenen  Seite. 

a  Längsfchnitt  der  Knochenftümpfe. 

b  Verdicktes  Perioft  der  wann  gehaltenen  Fractur;  das  Perioft  von  der 
Fracturftelle  der  kalt  gehaltenen  Extremität  ift  zu  dünn,  und  figurirt  nicht  in 
der  Zeichnung. 

c  Weicbtheile,  welche  rings  um  die  Fracturftelle  liegen.  .  • 

d  Kefiduen  des  ßlutextravafats. 

e  Spindelförmige  Anfchwellung  entfprechend  der  Fracturebene  auf  der 
warmen  Seite. 

(Das  Zweifache  der  natürl.  Größe.) 

Fig.  8  und  9. 

Längsfchnitt  des  Periode  der  beiden  Ulnae  desfelben  Kaninchens  in  der  'J 

Nähe  der  Bruchftelle  4  Tage  nach  der  Verletzung.  Fig.  8  von  der  kalten, 
flg.  9  von  der  warmen  Seite. 

a  Knochenrinde.  ' 

b  Perioft. 

c  Musculatur, 

d  Perüftirende  Infiltration  des  Periofts  auf  der  kalten  Seite. 

e  Ofteogenetifche  Schichte  des  Periofts  auf  der  warmen  Seite. 

f  Fibröfe  Schichte  des  Periofts  auf  der  warmen  Seite. 

g  Blutgefäße. 

(Ocular  3,  Obb.  8.  Hartn.) 
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Die  quantitative  Beftimmung  der  Peptone. 


Unterfucbungen 

von 
Dr.  Uberto  Dutto. 


(Aus  dem   Inftitut  für  experimentelle  Pharmakologie   der  Univerfitftt  Rom.) 

Es  ift  gewöhnlich  fchwer  und  wird  feiten  durchgeführt,  die 
Peptone  in  Löfungen  genau  quantitativ  zu  beßimmen.  Und  doch 
wäre  es  befonders  zur  Erkenntniß  der  Magenkrankheiten  von  großer 
Bedeutung,  wenn  man  genau  meflen  könnte,  wieviel  Peptone  fich 
nach  einer  befthnmten  Zeit  in  einer  Verdauungsflüffigkeit  gebildet 
haben;  wir  hätten  dann  einen  Maßftab  für  die  Eiweißverdauung 
des  Magen  faftes. 

Nachdem  man  die  Bedeutung  der  Salzfäure  für  die  Magen- 
verdauung erkannt  hatte,  fuchte  man  bald  nach  Wegen,  fchnell  und 
ficher  feine  Menge  in  Löfungen  zu  bestimmen,  und  hat  dies  Ziel 
auch  erreicht. 

Von  den  Peptonen  läßt  fich  ein  Gleiches  nicht  fagen.  Gehen 
wir  alle  die  zahlreichen  Unterfuchungen  durch,  die  man  über  die 
Peptone,  die  Peptonbildung,  die  Peptonurie  etc.  etc.  fchon  gemacht 
hat,  fo  finden  wir,  daß  die  verfchiedenen  Unterfucher  die  aller- 
verfchiedenften  Proben  auf  Pepton  angewandt  haben.  Dies  allein 
fchon  beweift,  daß  es  noch  keine  giebt,  die  fo  leicht  und  ficher 
wäre,  daß  fie  allgemein  Eingang  verdient  und  gefunden  hätte. 

So  hat  Schmidt1)  zur  Beftimmung  der  Peptonmengen  fich 
colorimetrifcher  Methoden  bedient. 


')  Schmidt.    Zur  Kenntniß  des  Peptons  und  feiner  phyfiologifchen  Be- 
deutung.   Archiv  f.  Anat.  u.  Phyf.    Bd.  XXIII.    S.  88.     1880. 
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Hofmeiütr1)  beftimmte  die  Menge  der  Peptone  im  Eiter,  indem 
er  die  Hauptmenge  des  Eiweißes  durch  Gerinnung  ausfchied,  fie 
mit  Phosphorwolframlfture  fällte  und  dann  mitteilt  Polarimeter  nach 
der  Angabe  Hoppe-Seylers  das  Paraglobulin  und  das  Serumalbumin 
beftimmte. 

Obermayer9)  glaubt  in  der  Trichloreffigfäure  ein  ausgezeichnetes 
Reagens  zur  quantitativen  ßeftimmung  der  Eiweißkörper  gefunden 
zu  haben.  Auch  in  fehr  verdünnten  Löfungen  ift  die  flockige 
Ausfcheidung  des  Eiweißes  dabei  eine  vollftändige.  Man  kann  den 
Niederfchlag  trocknen  und  das  Eiweiß  unmittelbar  als  folches  ab- 
wägen. Obermayer  hat  mit  Erfolg  die  Beftimmung  des  Eiweißes  in 
Transfudaten,  Exfudaten  und  im  Harn  auf  diefe  Weife  durch- 
geführt, aber  für  die  Peptone  hat  diefe  Art  der  Beftimmung  den 
Mißftand,  daß  ein  Ueberfchuß  von  Säure  ihren  Niederfchlag  wieder 
auflöft. 

Bdiander9)  hat  in  feiner  wichtigen  Unterfuchung  »Zur  Analyfe 
der  Peptonet  zuerft  die  Trennung  und  Mengenbeftimmung  der 
unlöslichen  Eiweißkörper  durchgeführt  und  dann  die  Menge  des 
Propeptons  und  Metapeptons  beftimmt.  Er  ging  dabei  folgender- 
maßen vor. 

Aus  einer  wäfferigen  Eiweißlöfung  fällt  er  die  unlöslichen 
Eiweißkörper  mitteilt  Effigfäure,  wäfcht,  trocknet  und  fammelt  fo- 
dann  den  Niederfchlag  auf  einem  abgewogenen  Filter,  wägt  ihn 
dann  und  verbrennt  ihn.  Durch  Abzug  des  Afchengewichtes  von 
dem  Gefarnmtge wicht  des  getrockneten  Niederfchlags  ift  dann  das 
Gewicht  der  Eiweißkörper  beftimmt.  Das  Filtrat  mitfammt  dem 
Wafchwaffer  wird  fodann  in  zwei  gleiche  Theile  getheilt.  Die  eine 
Hälfte  diefer  fchwachgefärbten  Flüfligkeit  wird  mit  fchwefelfaurem 


*)  Hofmeißer.   Ueber  das  Pepton  des  Eiters.  Zeitfchr.  f.  Phyfiol.  Chemie 
Bd.  IV.    S.  263.     1880. 

*)  Obermayer.  Ueber  die  Anwendung  der  TrichlorefligßLnre  in  der  phyfio- 
Iogifch-cbemifchen  Analyfe.    Med.  Jahrbücher.    S.  875.     1888. 

*)  Bcllander.    Zar  Analyfe    der  Peptone.    Ergänzungshefte  z.  Centralbl. 
f.  öffentliche  Gefundheitspflege.     Bd.  II.    S.  179.    1890. 
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Natron  gefättigt.  Der  entstehende  Niederfchlag  wird  auf  dem  Filter 
gefam melt,  gewogen  und  mit  einer  gefättigten  fchwefelfauren 
Natronlöfung  gewafchen,  getrocknet,  gewogen  und  zu  Afche  ver- 
brannt. Durch  Abzug  des  Afchengewichts  vom  Gewicht  des  Nieder- 
fchlags  wird  nun  das  Gewicht  des  Propeptons  beftimmt. 

Die  zweite  Hälfte  der  Fltiffigkeit  wird  kalt  geföttigt  mit  fchwefel- 
faurem  Ammoniak,  der  Niederfchlag  wird  auf  dem  Filter  gefammelt 
und  gewogen,  nochmals  mit  gefertigter  fchwefelfaurer  Ammoniak- 
löfung  gewafchen,  getrocknet,  gewogen  und  wieder  aufgelöft.  Der 
Gehalt  an  fchwefelfaurem  Ammoniak  wird  mit  chlorfaurem  Baryum 
beftimmt. 

Die  Gewichtmenge  des  Metapeptons  wird  nun  berechnet,  indem 
man  das  Gewicht  des  fchwefelfauren  Ammoniaks  und  des  vorher 
in  angegebener  Weife  beftimmten  Propeptons  vom  Gewicht  des 
Niederfchlags  abrechnet. 

Thompfon1)  und  Maixner2)  haben  Unterfuchungen  überPepton- 
ausfcheidung  im  Harn  gemacht  und  zwar  der  erftere  während  der 
Schwangerfchaft  und  des  Puerperiums,  der  letztere  bei  verfchiedenen 
Krankheiten  (Pneumonie,  Pleuritis,  Empyem).  Sie  bedienten  fich 
dabei  der  colorimetrifchen,  auf  der  Biuretprobe  beruhenden  Be- 
ftimmung. 

Hierzu  bereiteten  üe  eine  Anzahl  Peptonlöfungen  von  be- 
ftimmter  zunehmender  Stärke.  Abgemeffene  gleiche  Mengen  diefer 
Löfungen  werden  ebenfo  wie  eine  gleiche  Menge  der  auf  ihren 
Peptongehalt  zu  unterziehenden  Flüffigkeit  —  fei  fie  nun  Magen- 
faft  oder  Harn  —  mit  einer  abgemeflenen  Menge  des  PietrowkP Tchen 
Reagens  (reiner  Kupferlöfung)  verfetzt.  Aus  der  Farbveränderung 
wird  durch  Vergleich  mit  den  Löfungen  von  bekanntem  Pepton- 
gehalt auf  die  Menge  des  in  der  unterfuchten  Flüffigkeit  enthaltenen 
Peptons  gefchloflen. 


*)  Thompfon.  Ueber  Peptonurie  in  der  Schwangerfchaft  and  im  Wochen- 
bette.   DeutJ*che  Med.  Wochenfchr.    Nr.  44.     1889. 

*)  Maixner.  Beobachtungen  über  den  Verlauf  der  Peptonausfcheidung 
in  Krankheiten.    Zeitfchr.  f.  Klin.  Med.    Bd.  XI.    S.  342.    1887. 
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Der  Hauptmißftand  ift  hierbei,  daß  Magenfaft  fowie  Harn 
fchon  eine  Eigenfarbung  befitzen,  was  natürlich  beim  Vergleich  mit 
in  Rechnung  zu  ziehen  ift.  Deshalb  fchlägt  Hofmeißer1)  vor,  auch 
den  Peptonlöfungen  vorher  mit  Curcuma  oder  fonft  einem  Farb- 
ftoff  die  Färbung  der  zu  untersuchenden  Flüffigkeit  zu  geben. 

Endlich  hat  Cdhn%)  in  einer  Untersuchung  über  die  Fleifch- 
verdauung  im  gefunden  Magen  die  Menge  der  Peptone  nach  Aus- 
fällung des  Syntonins  mitteilt  Natronlauge  beftimmt,  indem  er 
die  Menge  des  Stickftoffs  im  Filtrat  nach  der  Methode  von  KjeldaM 
berechnet. 

Peptone  wie  Eiweißkörper  haben  in  gleicher  Weife  die  Eigen- 
schaft, durch  Alkohol,  Gerbf&ure,  PhosphorwolframfiLure,  Jodqueck- 
filber,  Jodkalium,  Pikrinläure,  Queckfilberchlorür  etc.  gefällt  zu 
werden.  Viele  derfelben  geben  die  Reactionen,  die  auch  den 
,  Alkaloiden  eigen  find.  Schon  Tanret9)  hebt  hervor,  daß  die 
Reagentien  der  Alkaloide  auch  die  Peptone  zu  fällen  vermögen. 
Darum  war  auch  fchon  von  vornherein  zu  vermuthen,  daß  auch 
Jod bismuth- Jodkalium  die  Peptone  fällen  würden,  wie  es  in  der 
That  der  Fall  ist. 

Da  nun  die  analytifche  Chemie  einfache  und  kurze  Methoden 
befitzt,  das  Bismuth  quantitativ  zu  beftimmen,  glaubte  ich,  diefes 
Reagens  muffe  befonders  geeignet  zur  quantitativen  Beftimmung  der 
Peptone  fein.  Das  Ergebniß  diesbezüglicher  Unterfuchungen  will 
ich  hier  nun  mittheilen. 

Jodbismuth-  Jodkalium  fällt  die  Peptone  vollkommen  aus. 
Der  Niederschlag  ift  fchön  orangenroth  und  löft  fich  in  einem 
Ueberfchuß  von  Jodbismuth-Jodkalium  nicht. 

Um  dies  zu  erweifen,  wurde  der  Niederfchlag  auf  dem  Filter 
gefammelt,  das  das  überfchüffige  Jodbismuth-Jodkalium  enthaltende 


")  Hofmeißer.  Zur  Lehre  vom  Pepton.  Zeitfchr.  f.  Phyßol.  Chemie.  Bd.  IV. 
S.  69.     1882. 

2)  Cahn.  Die  Verdauung  des  Fleifches  im  normalen  Magen.  Zeitfchr.  f. 
Klin.  Med.    Bd.  XII.    8.  34.     1887. 

8)  Tanret.   Peptones  et  alcaloXdes.  Comptee  rend.  tom.  XCII.  8. 1163.  1881. 
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Filtrat  mit  Schwefelwafferftoffgas  zerlegt,  darauf  abfiltrirt  und  mit 
Natron  alkalifch  gemacht  und  mit  Kupferfulfat  behandelt.  Es  war 
keine  Biuretreaction  nachweisbar. 

Dem  Niederfchlag  wurde  12 — 24  Stunden  Zeit  gelaufen  fich 
abzufetzen.  Dann  wurde  er  auf  dem  Filter  gefammelt  und  mit 
leicht  angefeuertem  (Schwefelfiiure)  Waffer  gewafchen  und  unter 
der  Pumpe  getrocknet. 

In  diefem  Niederfchlag  wird  nun  die  Menge  des  Bismuths 
als  Oxyd  oder  beffer  im  metallifchen  Zuftand  beftimmt. 

Zur  Probe  wurden  mehrmals  Löfungen  von  1  Gramm  (trocken 
und  feingepulvert  abgewogenem)  Pepton  in  Waffer  in  oben  an- 
gegebener Weife  behandelt.  Das  Ergebniß  war  ziemlich  gleich- 
mäßig: 

1  gr.  Pepton  entfprach  0,1410  Bismuth, 
1  gr.       »  »  0,1470         » 

Ein  Hund  wurde  mit  Fleifch  gefüttert.  Der  Magenfaft  wurde 
vier  Stunden  nach  der  Fütterung  gewonnen,  indem  durch  Injection 
von  1  cgr.  Apomorphin  Erbrechen  hervorgerufen  wurde.  Der 
Magenfaft  wurde  abfiltrirt.  Es  waren  200  gr.  Filtrat,  von  diefen 
wurden  zwei  Portionen  zu  50  gr.  in  der  oben  ausgeführten  Weife 
behandelt.    Das  Ergebniß  war,  daß: 

50  gr.  Magenfaft  0,2570  Bismuth  entfprachen, 
50  gr.  »         0,2540  »  » 

Das  würde  mit  den  oben  angegebenen  Werthen  verglichen, 
einem  Peptongehalt  von  etwa  4°/o  entfprechen. 

Ich  glaube  fagen  zu  dürfen,  daß  diefe  Methode  der  quanti- 
tativen Peptonbeßimmung  allen  früher  üblichen  vorzuziehen  ift. 
Sie  ift  in  gleicher  Weife  für  alle  peptonhaltigen  Flüfßgkeiten,  für 
Magenfaft  wie  für  Harn  und  andere  normale  und  pathologifche 
Flüffigkeiten  verwerthbar  mit  Ausnahme  folcher,  die  Alkaloide 
enthalten. 
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IX. 

Ueber  Argyrismus. 

Experimentalunterfuchungen  von  Dr.  W.  Fraschetti. 

(Aas  dein  Inftitut  für  experimentelle  Pharmakologie  der  Univerfität  Rom.) 

Mit  einer   Tafel. 


Kein  Mittel  unferes  Arzneifchatzes  ifl,  wie  Schmiedeberg1)  fagt, 
fo  wechfelndem  Schickfal  unterworfen  gewefen  wie  das  Silbernitrat. 
Erft  für  die  verfchiedenften  Krankheiten,  namentlich  folche  des 
Magens  und  des  Centralnervenfyßems,  empfohlen,  dann  wieder  als 
inneres  Mittel  ganz  verpönt,  hat  es  heute  feine  befcheidene  Stellung 
unter  den  Cauiticis  und  Cosmeticis. 

Sehen  wir  aber  auch  von  der  therapeutifchen  Verwerthbarkeit 
des  Silbernitrats  ganz  ab,  fo  find  die  Silberfalze  doch  jedenfalls 
wegen  ihrer  phyfiologifchen  Wirkungen  beachtenswerih ;  dies  haben 
unter  Anderem  auch  Orßa2),  Kr  ahmer  %  Baü%  Mourier5),  Bouget*), 


l)  Schmiedeberg.    Grundriß  der  Arzneimittellehre.     S.  232.    Leipzig  1883. 

*)  Orßa.  Traitä  des  poisons  oa  toxicologie  generale.  Tom.  I.  —  p.  587. 
Paris  1826. 

*)  Krahmer.    Das  Silber  als  Arzneimittel  betrachtet    Berlin  1845. 

4)  Bau.  Des  phenomenes  toxiques  deiermines  par  l'injection  directe 
des  sels  d'argent  dans  le  torrent  circulatoire.  Gazette  mädicale  de  Paris, 
p.  620.    1865. 

*)  Mourier.  Des  effets  physiologiques  et  tberapeutiques  des  preparations 
d'argent.    These  pour  le  doctorat  en  mecLecine.    Paris  1871. 

•)  Bonget.  Becherches  sur  l'action  physiologique  de  l'absorption  des 
sels  d'argent.  Archive«  de  Physiologie  normale  et  pathologique.  Tom.  V. 
p.   33.    1873. 
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ld  Gaeihyens*)  gezeigt.     Die  Silberralze  haben  außer  der 

die  lie  auf  die  Lebensthätigkeit  der  Organe  und  Gewebe 
i  ausüben  mögen,  die  Eigentümlichkeit,  bei  längerem 
11  Gebrauch  die  Haut  fchwarz  zu  färben, 
s  brachte  1840*)  zum  ersten  Mal  den  Kamen  Argyrie  auf. 
nte  die  Schwarzfärbung  der  Gewebe  des  menfchlichen 
nach  langandauerndem  Gebrauch  von  Silbernitrat  hin- 
rgentoßs. 

Alhers*)  und  Söget5)  wäre  hingegen  die  Kenntniß  des 
lus»  fchon  älter;   fie  wäre  bis  ins  Jahr  1780  und  zwar 

englifchen  Arzt  zurückzuführen.  In  der  That  berichtet 
#erB),  daß  man  ungefähr  um  diefes  Jahr  in  England 
nn  gekannt  und  beobachtet  habe,  der  durch  dauernden 

kleiner  Gaben  falpeterfauren  Silbers  am  ganzen  Körper 
;e  worden  fei. 

lfalls  berichtet  uns  1791  fchon  Fourcroy7)  von  der  Er- 
,  daß  ein  Kranker,  der  wiederholt  und  andauernd  falpeter- 
ber  innerlich  gebraucht  hatte,  fchwarze  Verfärbung  des 
rezeigt  habe. 

weitere  Mittheilung  diefer  Art  finden  wir  in  einer  Schrift 
ner9).    Diefer  berichtet  uns  über  einen  Befuch  bei  einem 

•ei  Azione  deil' urgente  Hul  sintern b  nervoso  e  mtucolare.  Lo 
le.   p.  636.    1876. 

ihgenx.  Ueber  die  Wirkungen  des  Silbers  auf  die  Athmung  and 
iuf.    Gießen  1800. 

-Ju.    Tratte  des  maladiea  de  la  peau.     Göttingen  1840. 
tn.     Ueber   die    Veränderung   der   Hautfarbe,    welche    durch    den 
Gebrauch  des  falpeterianren  Silbers  verurfacht  wird.     Deutfchee 
die  Phyfiologie.    S.  504.     Berlin  1817. 

jets.  Medico- cbirurgical  Transactions.  Vol.  VII.  Part  I.  p.  384. 
16. 

:frcr's  praktiTche  Arzneimittellehre.  2.  Theil.  S.  649.  Frankfurt  1815. 
ircroy.  La  m&lecine  eclairee  par  les  seiendes  pbyeiques  on  Journal 
ertes  relatives  auz  difierentes  paiües  de  l'art  de  guörir.  Tom.  I. 
ins  1791. 

ilnsr'f,  Reife  durch  Pommern  nach  der  Infel  Rügen  und  einem 
lenogthume  Mecklenburg  im  Jahre  1796.    Berlin  1796. 
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id.  Unter  anderem  Bemerkenswerthen  lernte  er  hier  ein 
;nnen,  das  «die  Kranken  zwar  heile,  aber  bläulich  oder 
ärzlich  färbe.  Am  ausgefprochenften  war  die  Schwarz- 
bei  dem  Prediger  des  Regiments  in  Blixenfchen,  dem  Dr. 
ewiffe  Pulver  verfchrieben  und  verabreicht  hatte,  die  ihn 
a   feiner  Krankheit  geheilt,    aber    blaufchwarz    verfärbt 

i  Mittheilung  machte  Teiches  Auffehen,  daß  fie  Wülich1} 
Vertheidigung  WeigeFs  in  einem  offenen  Schreiben  an 
?ranlaßte.  Daraus  geht  hervor,  daß  die  Thatfache  der 
arbung  durch  inneren  Gehrauch  von  Silberfalzen  bis  da- 
gar  nicht  bekannt  gewefen  fein  mußte. 
ich  berichtet  bei  diefer  Gelegenheit,  daß  auch  andere 
beim  inneren  Gebrauch  verfchiedener  anderer  Mittel  ver- 
i  Verfärbungen  der  Haut  gezeigt  hätten,  ohne  gerade  die 
ne  Kur  durchgemacht  zu  haben.  Er  erwähnt  insbefondere 
daten,  einer  Dame  und  eines  Strumpfwirkers  aus  Greifs- 
b  er  felbft  feit  dem  Jabr  1756   unter  Beobachtung  ge- 

is  fpäter,  im  Jahr  1780,  berichtet  der  Apotheker  Meyer 
n,  daß  er  in  den  ßefltz  der  WeigeTtchen  Pillen  gekommen 
liefelben  unterfucht  habe,  diefelben  beftünden  aus  Silber- 

rs')  überreichte  im  Jahre  1816  der  medicinüch-chirurgifctien 
»ft  zu  London  eine  Mittheilung  über  "Verfärbung  der  Haut 
erem  Gebrauch  von  falpeterfaurem  Silber.  Er  berichtet, 
junger,  epileptifcher  Menfch  von  einem  Parifer  Arzt  mit 
ittel  behandelt  worden  und,  ebenfo  wie  andere  von  jenem 
gleiche  Weife  bebandelte  Kranke,  fchwarz  geworden  fei. 
ler  gleichen  Mittheilung  berichtet  Albers  auch  noch  von 
nderen  Beobachtungen  derfelben  Art;  und  zwar  von  zwei 

Micha  Briefe  an  Sr.  Ho  ch-Kdol  geborenen  Herrn  Waigel,  der  Arznei 
«r  etc.     13.  Oct.  1773.    Berlin. 
bers.    1.  c  p.  608. 
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Fällen  eines  Dr.  Reimarns  von  Hamburg,  einem  Fall  eines  Dr. 
Rudolphi  in  Berlin  und  von  einem  Fall  feiner  eigenen  Beobachtung, 
nämlich  einer  epilepüfchen  Dame.  Letztere  begann  nach  ein- 
jährigem Gebrauch  von  falpeterfaurem  Silber  eine  fchwarzbläuliche 
Verfärbung  des  Geliebte  und  der  Bruft  zu  zeigen.  Diefe  Färbung 
war  auch  durch  Verabreichung  von  Salpeterfäure  und  Schwefel- 
fäure  nicht  zu  tilgen. 

Weitere  Fälle  von  Hautverfärbung  durch  inneren  Gebrauch 
von  falpeterfaurem  Silber  bringen  Schieiden  und  Böget  bei1).  Letz- 
terer erzählt,  daß  er  einen  jungen  Epileptiker  mit  falpeterfaurem 
Silber  behandelt  habe.  Nach  einer  gewiffen  Zeit  begann  die 
Zunge,  fowie  die  Mundhöhle  fich  fchwarz  zu  färben;  nach  Ver- 
lauf von  anderthalb  Jahren  war  die  Färbung  über  den  ganzen 
Körper  verbreitet.  Sechs  Jahre,  nachdem  die  Behandlung  abge- 
brochen worden  war,  beftand  die  Färbung  noch  ganz  unver- 
ändert. 

Auch  Butini2)  bringt  in  feiner  Doctorthefe  über  den  Heüwerth 
der  Silberfalze  einige  Beobachtungen  von  Argyrie.  Er  erzählt  von 
einem  Epileptiker,  der  fchwarz  geworden  war,  nachdem  er  in  zwei 
Jahren  34  Drachmen  falpeterfaures  Silber  genommen  hatte.  Ebenfo 
von  einem  zweiten  Kranken,  der  in  fünfzehn  Monaten  acht  Drachmen 
eingenommen  hatte. 

Auch  Hawdd,  Cheshant  und  Herts*)  befprechen  die  Frage  der 
Argyrie  und  fragen  fich  fogar  noch,  ob  die  Schwarzfärbung  nicht 
vielleicht  eher  als  eine  Krankheitserfcheinung  denn  als  eine  Ein- 
wirkung des  falpeterfauren  Silbers  aufzufaflen  fei.  In  ihren  Be- 
trachtungen kommen  fie  aber  zu  dem  Schluß,  daß  dies  vollkommen 
ausgefchloffen  werden  muffe,  und  unterfuchen  nun  den  Vorgang 
der  Hautverfärbung,   den  fie  mit  der  Pigmentirung  beim  Neger 


»)  Böget.    Arch.  für  Phyfiol.    S.  615.    Berlin  1817. 

s)  Butini.  De  usu  interno  praeparationum  argenti.  Dias,  inaugural. 
Monspelienai,  die  11.  Jan.  1815. 

8)  Hatcold,  Cheshunt,  Herts.  The  London  Medical  Repository,  monthly 
Journal  and  Review.     Vol.  V.    p.  372.    London  1816. 
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vergleichen,  wobei  fie  fich  auf  die  Unterfuchungon  von  Gaultier1) 
und  Burch2)  berufen. 

Diefe  Beiden  hatten  die  Beobachtung  gemacht,  daß  die  Ver- 
färbung an  den  unbekleideten  Körpertheilen  am  ftärkflen  auftritt, 
daß  das  falpeterfaure  Silber  fie  nicht  hervorzurufen  im  Stande  fei, 
auch  wenn  es  in  großen  Mengen  gegeben  wird,  falls  die  Zeit  der 
Verabreichung  nur  eine  kurze  iß,  und  endlich,  daß  die  Verfärbung 
erft  geraume  Zeit  nach  dem  Gebrauch  eintritt  und,  wenn  fie  ein- 
mal ftattgefunden  hat,  auch  nicht  mehr  verfchwindet. 

In  feiner  oben  erwähnten  Doctorthefe  fagt  Butini 3),  das  falpeter- 
faure Silber  werde  von  den  Lymphgefäßen  aufgenommen,  komme 
fo  in  den  Blutkreislauf  und  lagere  fich  in  den  Capillaren  der  Haut 
ab.  Andere  Beobachter4)  behaupten,  die  Färbung  entliehe  durch 
die  Fällung,  welche  das  falpeterfaure  Silber  in  den  Hautgeweben 
durch  die  chemifche  Einwirkung  des  Lichts  erleide,  nachdem  es 
in  Berührung  mit  dem  Chlornatrium  der  Gewebeflüfligkeiten  zu 
Silberchlorür  umgewandelt  worden  fei.  Diefer  Anficht  huldigt 
auch  Treviranus.  Wir  werden  auf  diefen  Punkt  fpäter  wieder 
ausführlicher  zurückkommen. 

Aus  dem  Mitgetheilten  geht  deutlich  hervor,  daß  von  all 
diefen  Unterfuchern  bis  dahin  noch  keiner  die  Ablagerung  von 
Silberfarbftoff  in  den  inneren  Körpertheilen  geahnt  hatte.  Der 
erße,  der  von  einem  Fall  innerer  Argyrie  berichtet,  ift  Orßa6) 
im  Jahr  1829.  Das  wahre  Verdienst  der  Entdeckung  derfelben 
gebührt  aber  Frommann9)  dank  der  Feinheit  feiner  mikrofkopifchen 
Unterfuchungen. 

0  Qaultier.  Recherches  sur  1'organiBation  de  la  peau  et  aar  lee  causes  de 
sa  coloration.    Paris  1809. 

*)  Burch.  Diss.  physiologico-medica  inauguralis  de  integumentie  com- 
munibus,  pilis  ac  pilorum  varietatibns.    p.  10.    Leidae  1814. 

*)  Butini.    1.  c.  p.  26. 

4)  The  London  Medical  Repository  ecc.  ecc.  Vol.  V.  p.  496,  817, 
1247.     1816. 

*)  Orfla.    Traitf  de  toxicologie.    p.  21.    Paris  1843. 

*)  Frommann.  Ein  Fall  von  Argyria  mit  Silberabfeh eidungen  im  Darm, 
Leber,  Nieren  und  Milz.     Virchow's  Archiv.    Bd.  XVII.    S.  136.    1869. 
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.m  9.  Nov.  1859  ftarb  ein  Epileptiki 
in  Lungenfch  wind  Ju  cht.  Derfelbe 
ie  gehabt,  nachdem  er  innerhalb  we 
■rfaures  Silber  innerlich  genommen 
im  Mdnat  März  1856  begonnen  im 
?.n  Jahres  hatte  der  Kranke  bemerk) 
verfärbe.  Solange  Patient  dann  n 
ng  lletig  zu.  Die  Haut  war  ftahlj 
,  ebenfo  die  Bindehaut  der  Augen 
weniger  Hark  gefärbt,  Handflad 
icher  Farbe.  Falt  in  allen  innere] 
Jilberniederrchläge,  die  Frommann  ■ 
luchung  unterwarf. 
Luch  Riemer1)  befchreibt  einen  Fall 
:en  mit  tabes  doraalis.  Hier  trat  die 
dem  Gebrauch  von  17'/t  gr.  lalpeterf 
),  WeichMbaum')  und  Dittrich  hi 
tnbefund  befehrieben.  Im  Fall  von 
ide  Kranke  34  gr.  falpeteriauren  Sil! 
'eber  weitere  Fälle  von  Argyrie  bericl 
it  und  Bau*),  Vtdptan,  LioviUe*}  u 
:en  zeigte  lieh  als  erltes  Zeichen  e 
raer  Saum  am  Zahnfleifeh  (Charcot, 
m  Augenlidern   (Dittrich)   und    dan 

Riemer.     Ein    Fall   von    Argyria.      Archiv 

1876,  u.  Bd.  XVII.    8.880.    1876. 

Netmatm.     Allg.  Wiener  metf.  Zeitung  Nr. 
Hokheiten.     8.  399.     Wien  1880. 

Weichfelbaam.     Üeber  Argyrie.    Allg.  Wien 
8.    Centralblatt  f.  ci.  med.  Wiflenfchaften. 

Dittrich.    Ueber  einen  Fall  von  Argyrie. 
Nr.  46—47.    S.  460,  610.     1884. 

Charcot  et  Ball.    Dictionnaire  encyclopedi 
IV.  p.  66. 

Lioriile.    Oai.  tnödicale  de  Paris,    n.  89. 

Duguet.    Journal  de  thärapeutique.   p.  486 
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Haut.  Außer  letzterer  fanden  fich  die  verfchiedenften  inneren 
Gebilde  verfärbt;  Nieren,  Leber,  Milz,  Lymphdrüsen,  Bauchfpeichel- 
drüfe,  das  choroideale  Geflecht,  die  Hirnhäute,  das  Gehirn,  das 
Bückenmark. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  in  Rom  eine  junge  Dame,  Frl.  M.  IL, 
zu  beobachten,  die  mit  15  Jahren  an  rundem  Magengefchwür  er- 
krankte und  mit  falpeterfaurem  Silber  behandelt  wurde.  Die 
Kranke  nahm  erft  einmal  täglich,  fpäter  dreimal  einen  Eßlöffel 
einer  2°/oigen  wäflerigen  Löfung  von  falpeterfaurem  Silber  ein.  Die 
Behandlung  dauerte  etwa  drei  Monate,  wurde  dann  aber  abge- 
brochen, da  das  Mittel  heftige  Magenfchmerzen  verurfachte. 

Längere  Zeit  nach  Ausfetzen  des  Mittels  begann  man  eine 
leichte  Braunfärbung  des  Gefichts  an  ihr  zu  bemerken,  die  zuerft 
an  den  Augenlidern  auftrat  und  fich  dann  allmälig  über  das 
ganze  Geficht  ausbreitete.  Der  von  Duguet  angegebene  fchwarze 
Saum  an  dem  Zahnfleifch  war  nicht  bemerkbar,  weil  dasfelbe  eben 
vollkommen  gleichmäßig  fchwarz  verfärbt  war;  die  Patientin  hatte 
das  Mittel  eben  in  flüffiger  Form  genommen. 

Geficht,  Mund-  und  Rachenfchleimhaut  find  metallifch  braun 
gefärbt.  Im  Sommer  geht  diefe  Braunfärbung  in  ein  förmliches 
Grün  über.  Jetzt  find  feit  dem  Gebrauch  des  Mittels  fünfzehn 
Jahre  verfloflen  und  die  Färbung,  die  das  hübfche  Geficht  der 
Dame  entßellt,  hat  nicht  den  mindeften  Rückfehritt  gezeigt.  An 
den  Händen  ift  die  Verfärbung  eine  mehr  braune  als  fonft  am 
Körper,  und  ein  deutlicher  Unterfchied  befteht  in  der  Färbung 
der  Hände  und  der  Arme. 

Am  übrigen  Körper  und  ebenfo  an  den  fichtbaren  Schleim- 
häuten ift  keine  Spur  von  Färbung. 

Außer  einer  allgemeinen  Argyrie  beobachtet  man  hin  und 
wieder  auch  eine  nur  theilweife,  fo  des  Rachens  nach  Pinfelungen 
und  am  Auge  nach  Einträufelung  von  Silberlöfung,  wie  fie  Graefe 
and  Virchow  befchrieben  haben1),  fowie  der  von  Krishaber  und 
Duguet  befchriebene  Fall  localer  Argyrie. 

')  Virchow.    Die  Cellularpathologie.    8.250.    Berlin  1871. 
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In  den  verfchiedenen  Augenkliniken  Roms  habe  ich  auch 
Gelegenheit  gehabt,  mehrfach  locale  Argyrie  der  Augenlider  zu 
beobachten,  und  der  Güte  des  Dr.  Parisotti  verdanke  ich  ein  Stück 
folcher  fchwarzgefärbter  Bindehaut  von  einem  Kranken,  der  auf 
eigene  Fault  Harke  Löfungen  von  falpeterfaurem  Silber  längere 
Zeit  eingeträufelt  hatte.  Ich  habe  diefe  Schleimhaut  inikrof  kopifch 
unterfucht. 

Der  Kranke  A.  C.  hatte  wegen  Trachoms,  an  dem  er  fchon 
fieben  Jahre  litt,  lange  Zeit  hindurch  ausgiebigen  Gebrauch  von 
Pinfelungen  und  Einträufelungen  mit  falpeterfaurem  Silber  gemacht. 

Der  Conjunctivalfack  ifl  deutlich  und  vollkommen  fchwarz 
verfärbt,  die  Färbung  erftreckt  fich  bis  zum  limbus  cornealis.  Die 
Bindehaut  Geht  hier  wie  ein  fchwarzes  Pauspapier  aus.  Die 
mikrofkopifche  Unterfuchung  zeigt  fchwarze  Körnchen  im  fub- 
conjunctivalen  Gewebe,  die  bei  Zufatz  von  Cyankalium  ver- 
fchwinden,  ihre  Anordnung  in  Bezug  zu  den  Blutgefäßen  ift  aber 
nicht  feftzuftellen  gewefen,  da  letztere  nicht  vorhanden  waren, 
weil  das  unterfuchte  Stück  faß  nur  aus  narbigem  Gewebe  beftand. 

In  dem  von  Graefe  beobachteten  und  von  Virchow  mitge- 
theilten  Fall  fanden  fich  braune  Niederfchläge  in  dem  oberfläch- 
lichen Gewebe  der  Bindehaut,  in  den  elafiafchen  Fafern,  in  der 
intercellulären  Mafle  und  in  den  Conjunctivalzellen. 

Oamberini1)  theilt  einen  Fall  von  angeblicher  Argyrie  mit, 
wo  bei  einer  Dame,  die  falpeterfaurea  Silber  als  Cosmeticum 
brauchte,  um  fich  die  Haare  zu  färben,  eine  Schwarzfärbung  au 
der  Innenfeite  der  Schenkel  eintrat.  Dies  wäre  ein  fehr  auf- 
fallendes Beifpiel  theilweifer  Argyrie,  wenn  die  Färbung  nicht  auf 
inneren  Gebrauch  von  Jodkalium  wieder  gefchwunden  wäre,  was 
bei  wahrer  Argyrie  niemals  vorkommt. 

Außer  diefen  Beobachtungen  von  Argyrie  am  Menfchen  folleu 
auch  noch  die  am  Thier  gemachten  Beobachtungen  erwähnt 
werden. 


l)  Gamberini.     Bolletino   delle   scienze  mediche.     p.  18.     Milano  1860; 
Journal  de  mödecine.    Bruxelles,  d£cembre  18(50. 
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Im  Jahre  1869  fchon  haben  Bogoslowsky1),  dann  na< 
Charcot  und  Ball,  Huet*),  Rbseahegyi5),  Jaeobt*)  und  von  Ti 
fyftematifche  experimentelle  Unterfuchungen  über  Argyrie  a 
den,  Kaninchen  und  Ratten  gemacht,  die  ich  wiederholte. 

Ich  nahm  hauptsächlich  ganz  weiße  Thiere  zu  ineint 
Tuchen,  um  die  Verfärbungen  an  Haut,  Haaren  und  Federn 
beurtheilen  zu  können.  Ich  nahm  weiße  Ratten,  Kaninchen  i 
möglicbft  weiße  Meerfchweinchen  und  ganz  weißgefiederte  T 
Alle  bekamen  Miahle'Sche  Pillen  zu  fchlucken,  die  aus  f 
faurem  Silber  und  Brod  hergeftellt  find,  nur  den  weißen 
wurde  eine  l°/o  Silbernitratlörung  langfam  mit  einer  Prava 
in  den  Schlund  eingefpritzt.  Einem  Kaninchen  brachte  icl 
Giber,  einem  anderen  Chloriilber  bei.  Bei  allen  Thieren  n 
all  dielen  Sil  her  Verbindungen  wurden  fieigende  Gaben  vere 
von  1  cgr.  allmälig  bis  zu  10  am  Tag. 

Die  Meerfchweinchen  gingen  am  dritten  Verfuchstag  zu 
Sie  ftarben  an  Blutungen  in  den  Gedärmen,  dem  Schlur 
den  Lungen  und  an  Dannlähmung.  Die  mikrofkopiicho 
fuchung  zeigte  vereinzelte  Silberkörnchen  in  den  Darmzotti 

Eine  Ratte  ging  am  fünfzehnten  Tag  an  Herabfetzu 
Körpertemperatur  zu  Grund.  Hier  fanden  lieh  Spuren  des 
farbftoffs  in  der  Leber  und  dem  Darm,  Die  Art  ihrer  Lagerui 
fpaterhin  ausfuhrlicher  befprochen  werden,  wenn  wir  auf  den  I 
befund  der  übrigen  Thiere  näher  eingehen  werden.  Diefe  Rati 

')  Bogotlowsky,  üeber  die  Veränderungen ,  weiche  unter  dem 
des  Silbers  im  Blute  und  im  Bau  der  Gewebe  eraeugt  werden.  \ 
Archiv.     Bd.  XJLVI.     8.  409.     1809. 

*)  Huet.  Recherchen  sur  l'Argyrie.  Journal  de  1' Anatomie  € 
Physiologie.     Vol.  IX.    p.  480.    Paris  1873. 

■)  Bösiahegyi.  Die  chronifche  Silbervergiflung.  Archiv  f.  eip.  Pi 
und  Pharmakologie.     Bd.  IX.     8.  289.     1878. 

*)  Jacobi.  Ueber  die  Aufnahme  der  Silberprft parate  in  den  Org 
Archiv  f.  ezper.  Pathologie  und  Therapie.    Bd.  VIII.    S.  18Ö.     1878. 

s)  v.  Tfchifck.  Ueber  Veränderungen  des  Rückenmarkes  bei  V< 
mit  Morphium,  A tropin,  Silhernitrat  und  Kaliumbromid.  Virchoa'a 
Bd.  C.     8.  147.     1886. 
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während  des^Verlaufs  des  Verfuchs  13  cgr.  Silbernitrat  eingeführt 
bekommen.  Ebenfo  wurden  Spuren  von  Färbung  gleicher  Art  bei 
den  während  des  Verfuchs  zu  Grunde  gegangenen  Kaninchen  ge- 
funden, von  denen  eines  Chlorßlber  bekommen  hatte. 

Diefe  Verfuche  hatten  im  December  1891  begonnen.  Am 
9.  Februar  1892  ging  eine  weitere  Ratte,  nachdem  fie  60  cgr. 
falpeterfaures  Silber  aufgenommen  hatte,  zu  Grund.  Die  Lungen 
waren  blutig  erfüllt  und  ödematös,  die  Leber  bot  das  Bild  der 
.Muskatnußleber  und  war  mit  zahlreichen  kleinen  Eiterherden  des 
Echinococcus  erfüllt.  Der  Magen  wies  keinerlei  krankhafte  Ver- 
änderung auf.  Mikrofkopifch  war  Ablagerung  von  fchwarzem 
Farbftoff  in  der  Leber,  in  den  Darmzotten  und  in  den  Nieren 
nachweisbar. 

An  gleicher  Krankheit  ging  ferner  am  15.  Februar  ein  Kaninchen 
zu  Grund,  welches  65  cgr.  falpeterfaures  Silber  gefchluckt  hatte.  Auch 
hier  war  der  Befund  ganz  der  gleiche  wie  der  eben  befchriebene. 

Am  19.  März  nach  ununterbrochener  Durchführung  des  Ver- 
fuchs, d.  h.  nachdem  das  Thier  im  Ganzen  5,8  gr.  falpeterfaures 
Silber  aufgenommen  hatte,  wurde  eine  der  Tauben  getödtet.  Am 
2.  Mai  die  zweite,  welche  7  gr.  des  Silberfalzes  genommen  hatte. 
Der  Befund  war  bei  beiden  der  gleiche. 

Die  Federn  waren  vollkommen  weiß,  die  Haut  unverändert 
geblieben.  Die  Muskeln  waren  von  ganz  normaler  Farbe  und  un- 
verändert in  ihrem  Gewebe,  die  Lungen  ganz  gefund,  braunroth, 
die  Herzmuskel  ebenfo  braunroth  unverändert.  Der  Kropf  zeigte 
überall  auf  der  Innenfläche  grauweiße  pfeudomembranöfe  ring- 
förmige Auflagerungen,  die  hier  und  da  feit  auf  der  Unterlage 
aufhafteten  und  fleh  am  Licht  bläulich  verfärbten.  Der  Magen 
war  grauweiß,  die  Leber,  in  Geftalt  und  Confiftenz  nicht  verändert, 
war  grauröthlich.  Jungs  um  die  Leberläppchen  fanden  üch  fchwarze 
Niederfchläge,  die  dem  Gebilde  das  als  Muskatnußleber  bekannte 
Ausfeilen  gaben.  Der  obere  Abfchnitt  des  Darms  war  ganz  braun; 
der  Zwölffingerdarm  weniger  ftark  gefärbt  als  der  Dünndarm,  der 
tiefer  braun  erfchien.     Auf  dem  weißen  Grund   der  Darmfchleim- 
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baut  traten  die  Darmzotten  ftark  fchwarz  gefärbt  deutlich  hervor. 
Die  mikrof  kopifche  Unterfuchung  des  Bluts  war  während  des  Lebens 
und  zu  den  verfchiedenften  Zeiten  nach  der  Einführung  von  fal- 
peterfaurem  Silber  gemacht  worden.  Vor  Allem  wurden  die  weißen 
Blutkörperchen  beachtet,  die  durch  ihre  phagocyte  Eigenfchaft1) 
befähigt  find,  Farbßoff körperchen  aufzunehmen8).  Aber  niemals 
gelang  es,  Pigmentation  derfelben  oder  deutliche  Körnchen  von 
Silber  in  ihrem  Zellkörper  aufzufinden;  auch  die  rothen  Blut- 
körperchen wiefen  keine  Abnahme  des  Hämoglobingehalts  auf, 
noch  zeigten  fie  je  die  von  Bogoslowsky  beschriebene  Geftaltver- 
änderung  oder  die  von  Kryßmki  beobachtete  Abblaflung8). 

Spektrofkopifch  waren  ftets  nur  die  Streifen  des  Oxyhämo- 
globins  nachweisbar,  niemals  die  des  Methämoglobins,  wie  Kry- 
ßnski  fie  gefehen  haben  will. 

In  allen  Blutproben  war  auch  cheraifch  ein  Gehalt  an  Silber- 
falzen nicht  ausfindig  zu  machen. 

Das  Gefammtblut  jedes  Verfuchsthiers  wurde  aufgefangen,  ver- 
brannt und  der  Afchenrückftand  unterfucht,  indem  er  in  einer  Schale 
längere  Zeit  mit  Salpeterfäure  gekocht,  dann  mit  deltillirtem  Wafler 
verdünnt,  filtrirt  und  mit  Salzfäure  behandelt  wurde.  Das  Ergeb- 
niß  war  ftets  negativ.  Auch  das  Filter  wurde  fodann  verbrannt, 
der  Afchenrückftand  mit  kohlenfaurem  Natron  behandelt,  wobei 
bei  Anwesenheit  von  Silber  das  Chlorfalz  desfelben  zu  Metall  hätte 
reduciren  muffen,  dann  wurde  kochende  Salpetersäure  zugefetzt  und 
mit  deltillirtem  Waffer  verdünnt,  aber  auch  hier  gab  Salzfäure  keine 
Spur  von  Silberreaction. 

Krahmer*)  fpritzte  den  Thieren  falpeterfaures  Silber  in  die 
Venen  und  erhielt  fo  Körnchen  von  Chlorfilberniederfchlag.    Rabu- 

l)  Metchnikoff.  Ueber  die  Phagocytarenrolle  der  Tuberkelriefenzellen. 
Virchotcs  Archiv.    Bd.  CXII.    S.  63.     1888. 

*)  Hoffmann  and  Langerhans.  Ueber  den  Verbleib  des  in  die  Circulation 
eingeführten  Zinnobers.     Virchuw'a  Archiv.    Bd.  XLVIII.    8.  303.     1869. 

8)  Krytinski.  Ueber  den  heutigen  Stand  der  Argy riefrage.  Inaug.-Diflert. 
Dorpat  1886. 

*)  Erahnter.   Analecta  historica  de  argento  nitrico  Pharmaco.    Halle  1837. 
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l)  wiederholte  den  Verfuch  mit  einer  Mifchung  von  falpeter- 
em  Silber  und  unterfchwefligfaurem  Katron  und  fand  ebenfalls 
nchen  von  Chlorfilber  und  Hämatinkryftalle  im  Blut,  das  er 
lickt  fand. 

Mourier1)  wiederum  fpritzte  ganz  kleine  Mengen  reinen  falpeter- 
en  Silbers  unmittelbar  ins  Blut  und  beobachtete,  daß  dadurch 
i  Veränderungen  in  der  Gefüllt  der  rothen  Blutkörperchen 
•orgerufen  wurde. 

Rouget*)  wiederholte  die  Verfuche  in  beinah  ganz  gleichem 
le,  wie  fic  Rabuteau  gemacht  hatte.  Er  tauchte  die  Beine  eines 
'ches  in  ein  fchwaches  Bad  von  falpeterfaurer  Silberlöfung  von 
i  400  und  fah  darauf  Gerinnung  in  den  Venen  auftreten.  Bei 
fpritzung  von  folcher  Löfung  unter  die  Haut  fah  er  niemals 

von  Rabuteau  befchriebenen  Hämatinkryftalle  oder  körnigen 
lerfchläge  im  Blut.  Trotz  diefes  erfolglofen  Ausfalls  feiner 
Tuche  meint  Rouget  nicht  ohne  Weiteres  die  Möglichkeit  der 
,'efenheit  von  Silberfalzen  im  Blut  verneinen  zu  dürfen,  fondern 
:  «Ü  semble  que  le  sang  joue  le  röle  d'un  agent  de  transport, 
lue  les  composes  d'argent  penetrant  par  la  voie  de  l'absorption  > , 

weiter  «que  le  sang  qui  porte  aux  tissus  la  substance  toxique 
1  a  reelle  par  la  voie  de  l'absorption,  ne  parait  altere1  ni  dans 
onstitution  elementaire  ni  dans  les  proprieles  normales». 

Aber  weder  die  Unterfuchungen  Krahmer'a  und  Robuteau's 
i  die  von  Mourier  geben  über  die  Anwefenheit  von  Silberfalzen 
Blut  nach  mittelbarer  Zuführung  Auffchktß,  denn  bei  ihren 
Tuchen  waren  die  Silberfalze  ja  unmittelbar  in  das  Blut  ein- 
ritzt worden.  Während  die  beiden  Erften  —  ohne  einen  Beweis 
ir  zu  erbringen  —  annehmen ,  daß  in  den  Blutgefäßen  eine 
bindung  des  Silbers  umlaufe,  glaubt  Mourier  noch  ausführlicher 

■)  Rabuteau.    itlements  de  Therapentiqne  et  de  Pharmacologie.     1872. 
■)  Mourier.     Des  effets  phyaiologiques  des  präparationa  d'argent.    Thfese 
le  doctorat.     Paris  1871. 

*)  Rouget.  Rectaerches  sur  l'action  physiologique  de  l'abeorption  des  sels 
;ent.   Archive»  de  Physiologie  normale  et  pathologique.  Vol.  V.   p.  833.  1873. 
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ausfprechen  und  annehmen  zu  dürfen,  daß  diefes  im  Blutlauf  be- 
findliche Silberfalz  eine  Doppelverbindung  von  Chlor  mit  Silber 
und  Natrium  fei.  Dies  fleht  aber  in  vollkommenem  Widerfpruch 
mit  den  Ergebniflen  meiner  Verfuche.  Denn  thatfächlich  haben 
bei  (liefen  fowohl  mikrof kopifche  als  chemifche  und  fpektrofkopifche 
Unterfuchung  nicht  nachzuweifen  vermocht,  daß  das  Silber  in  irgend 
einer  Verbindung  in  das  Blut  gelange. 

Was  die  Frage  anbelangt,  ob  das  Silber  auf  mittelbarem  Wege 
in  den  Blutlauf  zu  gelangen  vermöge,  fo  hat  auch  Huet  niemals 
weder  die  Gegenwart  von  Silberkörnchen  in  den  weißen  Blut- 
körperchen noch  die  von  andern  Unterfuchern  berichteten  hifto- 
logifchen  Veränderungen  der  Blutzellen  zu  beftätigen  vermocht. 
Aber  die  Verfuche  Huefs  leiden  an  dem  Mangel  chemifcher  Unter- 
fuchung und  find  darum  ebenfowenig  im  Stand,  diefe  Frage  zu 
löfen,  wie  die  Unterfuchungen  der  anderen  Autoren. 

Die  Haut  unferer  Verfuchsthiere  wies  weder  dem  bloßen 
Auge  noch  der  mikrofkopifchen  Unterfuchung  irgend  eine  Farb- 
veränderung oder  einen  Farbftoffniederfchlag  auf.  Dies  würde  jenen 
Fällen  von  Silberbehandlung  entfprechen,.  die  im  Hofpital  St.  Louis 
gemacht  wurden,  fowie  den  Beobachtungen  von  Mayenern  und 
Bergeret l)  an  Thieren,  die  mit  Silberfalzen  gefüttert  worden  waren 
und  bei  denen  äußerlich  auch  nichts  von  Argyrie  zu  bemerken 
gewefen  iß. 

Dagegen  ließen  lieh  ganz  eigentümliche  Veränderungen  in 
den  Gedärmen  und  anderen  inneren  Gebilden  nach  weifen. 

Im  Zwölffingerdarm  zeigen  die  Zotten  (Fig.  1)  eine  gleich- 
mäßige braune  Verfärbung,  die  auf  Behandlung  mit  Cyankalium 
verfchwindet.  Die  Zotten  des  Dünndarms  enthalten  Anhäufungen 
von  Farbftoffkörnchen  (Fig.  2).  Das  Epithel  dagegen  weift 
nichts  Befonderes  auf  und  ebenfowenig  der  Muscularis  und  die 
Submucosa. 


l)  MayenQon  et  Bergeret.  Recherches  de  l'argent  et  du  palladium.   Journal 
de  1' Anatomie  et  de  la  physiologie.     Vol.  IX.    p.  879.     1873. 
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;r  Milz  und  dein  Bauchfell  finden  lieh  gefärbte  oder  ver- 
stellen; in  der  Leber  aber  Und  große  Anhäufungen 
Körnchen,  die  unregelmäßig  vertheilt  im  perilobularen* 
in  den  Kupfer'teh.en  Zellen  und  um  die  Verzweigungen 
ider  liegen.  Im  Inneren  der  Läppchen  hingegen  findet 
srlei  Veränderung  (Fig.  3). 

fanden  in  der  Leber  beftätigt,  was  Afch')  und  Ändere 
örnchen  und  Farbltofftheilchen,  Guarnieri1)  von  den  Farb- 
ben bei  Malaria  beobachtet  haben.  Das  heißt,  die  Silber- 
finden lieh  innerhalb  der  Kupjferkhen  perivafalen  Zellen; 
blenausläufer  find  ganz  von  denfelben  erfüllt  {Fig.  5), 
ihr  Kern  ganz  frei  ifl.  Doch  find  auch  diele  Zellen  nicht 
len  Farbkörnchen  verleben.  Am  deutlichsten  zeigte  lieb 
rhalten  bei  den  Thieren,  die  am  längiten  mit  falpeter- 
ilber  behandelt  worden  waren. 

Nieren  zeigen  gleichmäßige  braune  Verfärbung  der  Tonen- 
der Tubuli  und  der  intertubulären  Capillaren  (Fig.  6). 
ng  hatte  noch  Niemand  von  Silberaiederfchlägen  in  der 
richtet. 

connte  reichliche  Ablagerung  brauner  Körnchen  um  die 
;en  der  Blutgefäße,  der  Lungenbläschen  und  einiger 
len  beobachten  (Fig.  4).  Diefe  Ablagerungen  find  nicht 
g  angeordnet;  an  den  dureblicb  tigeren  Stellen  des  Präparats 
l  fie  in  großen  phagocythen  Zellen  eingebettet.  Alle  die 
i  verfchwinden  bei  Zufatz  von  Cyankalium. 
Knochenmark  war  nichts  Außergewöhnliches  feftzuftellen, 
uig  im  Gehirn,  in  den  Hirnhäuten,  in  den  Cboroideal- 
i,  im  Knorpel,  in  den  Hoden. 

den  weißen  Ratten  und  den  Kaninchen  Albinos  war  der 
;anz  genau  der  gleiche,  wie  ihn  Suü  befchreibt,  fo  daß 
srfparen  kann,  nochmals  davon  zu  berichten. 
;h.  Ueber  die  Ablagerung  von  Fett  und  Pigment  in  den  Sternhellen 

Inaug.-Diea.    Berl.  1884. 
arnieri.  Richerche  ealle  alteraxioni  del  fegato  nell'  infezione  malarica. 
E.  Accad.  med.  d.  Roma.    An.  XIII.    S*.  •!«■.  Vol.  IU.    p.  266.    1887, 
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Alles  in  Allem  können  wir  Tagen,  daß  namentlich  bei 
Tauben  die  Silberniederfchläge  lieh  in  Darm,  Milz  und  L 
niemals  innerhalb  der  Gefäße  und  Zellen,  fondern  ftets 
diefelben  herumgelagert  finden.  In  den  Nieren  finden  üe  (ich 
die  Malpight  Sehen  Knäuel,  um  die  Canaliculi  und  die  Blutge 
angeordnet. 

Soweit  die  mikrofkopifchen  Befunde,  die  die  Argyrie  inr 
Gebilde  beweifen  und  ihre  Verhältnisse  klar  legen  1  Nun  hai 
es  fich  noch  um  die  Frage,  ob  alle  Silberverbindungen  Ge  he: 
zuführen  im  Stande  lind  und  insbesondere  das  Chlorfilber  und 
Cyanfilber.  Außerdem  wäre  noch  zu  unterziehen,  ob  die  Arj 
einen  fehädhehen  Einfluß  auf  den  Körper  auszuüben  im  S 
ift  und  ferner,  auf  welchem  Wege  das  Silber  aufgenommen  v 

Schon  Mourier  kam  durch  feine  Untersuchungen  zu  dem 
gebniß  und  bewies,  daß  alle  Silberverbmduugen  fich  im  K<i 
in  Chlorfilber  umbilden,  und  hat  in  Bezug  auf  das  falpeterf 
Silber  ausdrücklich  ausgesprochen,  daß:  tdouner  du  nitrat  dar; 
c'eat  donner  du  chlorure  d'argent».  Trotzdem  habe  ich,  wie  c 
fchon  erwähnt,  von  zwei  Kaninchen  das  eine  mit  Chorfilber, 
andere  mit  Cyanfilber  behandelt.  Bei  beiden  fanden  fich  Si 
niederfchläge  im  Körper. 

Eine  Schädliche  Einwirkung  des  Argyrismus  auf  den  Kfl 
wollen  Charcol  und  Ball  nicht  beobachtet  haben,  fie  glauben, 
die  Vergiftungserfcheiuungen,  die  etwa  bei  Thieren  zu  beobac 
wären,  beim  Menfchen  fich  nicht  einteilen.  Der  gleichen  Anl 
find  Jakobi  und  Eulenburg.  Dagegen  glaubt  Kry/tnshi  bohauj 
zu  muffen,  daß  die  Durchsetzung  der  Körpergewebe  mit  Sil 
niederschlagen  doch  einen  fo  großen  Einfluß  auf  die  Lebensth: 
keit  derfelben  ausübe,  daß  der  Stoffwechsel  dadurch  wefent 
beeinflußt  werde. 

Tbatfäcblich  ift  zu  ungestörtem  Stoffwechfel,  wie  er  ; 
richtig  bemerkt,  ein  ungeitörtes  Vorfichgehen  des  Blutuml 
unerläßlich,  was  doch  bei  den  Veränderungen,  die  wir  bei 
Argyrie  beobachten,  nicht  denkbar  ift.     Mit  Bezug  hierauf  f 
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er  feine  an  drei  Vieren  und  einer  Leber  gemachten  Beobachtungen 
an,  an  denen  er  Zeichen  von  Entzündung  fand,  fowie  Verftopfung 
der  Nierenkanälchen  und  Veränderungen  an  der  Pfortader. 

Ich  habe  im  Gegenfatz  hierzu  bei  all  den  Thieren  meiner 
Verfuche,  die  doch  große  Mengen  Silberverbindungen  aufgenommen 
hatten,  bis  zu  8  Gramm  in  fechs  Monaten,  kein  einziges  Mal 
entzündliche  Erfcheinungen  in  Nieren  und  lieber  feftftellen  können, 
ebenfowenig  als  eine  Abnahme  des  Körpergewichts,  wie  fie 
Rbszahegyi  an  feinen  Verfuchsthieren  beobachtet  haben  will. 
Ferner  ift  zu  bemerken,  daß  auch  die  von  Frommann,  Riemer  und 
Anderen  wegen  ihrer  Argyrie  unterfuchten  Kranken  alle  an  Krank- 
heiten ftarben,  die  mit  ihrer  Argyrie  in  keinerlei  Zufammenhang  zu 
bringen  waren. 

Nur  LioviUe  fpricht  von  einem  Fall  von  Albuminurie  bei  einer 
Frau  mit  Argyrie,  aber  da  diefe  Beobachtung  allein  dafteht,  liegt 
es  näher  anzunehmen,  daß  auch  hier  die  Albuminurie  nicht  von 
der  Argyrie  abhängig  gewefen  fei. 

Was  die  Art  betrifft,  wie  das  Silber  in  den  Körper  auf- 
genommen wird,  fo  nimmt  Loew1)  an,  es  werde  in  Form  von 
Silberverbindungen  aufgenommen  und  diefe  im  Plasma  durch  feine 
Lebensthätigkeit  reducirt.  Hingegen  glaubt  Riemer,  aus  den 
Silberverbindungen  werde  im  Magen  fchon  das  metallifche  Silber 
ausgefchieden  und  als  folches  im  Darm  aufgenommen.  Dem  wider- 
fpricht  wiederum  RecMinghaufen2). 

Um  einen  Einblick  in  den  Vorgang  der  Aufnahme  des  Silbers 
zu  gewinnen,  brachte  ich  falpeterfaures  Silber  in  ein  mit  fchwarzem 
Papier  wohl  gegen  das  Licht  gefchütztes  Reagenzglas,  fetzte  etwas 
Magenfaft  zu,  verfchloß  das  Gläschen  forgf&ltigft  und  brachte  es 
bei  vollkommenem  Lichtabfchluß  in  den  Brütofen  bei37°C.  Nach 
einigen  Stunden  war   das  falpeterfaure  Salz   vollkommen  zerfetzt, 


0  Loew.  Zur  Chemie  der  Argyrie.  Arch.  für  d.  gef.  Phyfiologie. 
Bd.  XXXIV.    S.  340.     1884. 

*)  Recklinghaufen.  Handbuch  der  allgem.  Pathologie  des  Kreislaufs 
und  der  Ernährung.    S.  173.    Stuttgart  1883. 
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indem  zum  Theil  metallifches  Silber  daraus  reducirt  worden,  zi 
Theil  aber  dasfelbe  in  Chlorfdber  übergegangen  war.  Die  Flüfflgl 
über  dem  Niederfchlag  enthielt  keine  Spur  löslicher  Silberfa 
mehr.  Denn  wurde  ein  Theil  derfelben  mit  kochender  Salpei 
f&ure  behandelt,  filtrirt  und  dann  mit  Salzfäure  behandelt,  fo  erj 
lieh  auch  nicht  die  leifefte  Andeutung  einer  Silberreaction  me 
ebenfowenig  im  übrigen  Theil,  wenn  derfelbe  mit  Ammoniak 
Ueberfchuß  —  zur  Löfung  etwaigen  Chlorfilbers  —  und  dann  i 
kochender  Salpeterfaure  im  Ueberfchuß  behandelt  wurde.  N 
wurde  der  Niederfchlag  immer  unter  vollkommenem  LichtabfcbJ 
neuerdings,  diesmal  unter  Zufatz  von  Galle,  in  den  Brütofen 
gebracht.  Mach  zehn  Stunden  war  das  Chlorfilber  vollkomn 
reducirt  und  der  Niederfchlag  ganz  fchwarz  geworden.  Bedei 
man  nun,  daß  die  Silberverbindungen  im  Darmkanal  und  Mag 
mit  den  verfchiedenfteu  organifchen  Verbindungen,  mit  hydrolytiscl 
und  geformten  Fermenten  und  den  mannigfachsten  Mikroorganisn 
in  Wecbfelwirkung  treten,  fo  muß  uns  die  Anfchauung  Riemers 
befchränkt  und  nicht  Jtiehhaltig  erfcheineu.  Ich  glaube,  wir  ü 
fogar  nach  dielen  Verfuchen  berechtigt  zu  behaupten,  daß  t 
Silberverbindungen  von  den  reducirenden  Kräften  im  Mag 
Darmkanal  zu  metallifchem  Silber  reducirt  werden  müflen  u 
als  folches  von  den  Dannzotten  aufgenommen  und  vom  Lym] 
ftrom  nach  den  verfchiedenen  Theilen  des  Körpers  weiterbeförd 
werden. 

Nach  Riemer  würden  die  Silberkörnchen,  die  in  den  Qewel 
[ich  feftgefetzt  haben,  im  Zuftand  des  metallifchen  Silbers  \ 
harren.  Aus  meinen  Verfuchen  hingegen  muß  man  fchließen,  c 
diefer  feine  Niederfchlag  in  Wechfelwirkung  mit  der  chemifcl 
Thatigkeit  des  lebenden  Protoplasmas  der  Zellen  in  Silberoxyd  u 
gewandelt  werde.  Im  Gegenfatz  hierzu  glaubt  Frommann,  es  bi 
lieh  dort  in  Silberalbuminat  um,  Rabutcau,  Bettini1)  und  Molin 
dagegen  in  Chlorfilber.    Wäre  Letzteres  der  Fall,  fo  ließe  lieh  fe 

■)  Bellini.     Medicioa  legale,     p.  287.     Fi  Ja  1873. 

>)  Moliita.     Materia  medica.    Tom.  I.    p.  328.    Parma  1888. 
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braune  Färbung  nicht  erklären,  deren  Entwicklung  in  der  äußeren 
Haut  Sementini1)  dadurch  zu  verhindern  räth,  daß  man  Geficht 
und  Hände  der  Kranken  durch  Bedecken  vor  dem  Licht  fchütze. 

Was  den  Weg  des  Eindringens  des  Farbftoffs  in  die  inneren 
Gebilde  des  Körpers  betrifft,  fo  nimmt  Frommann  an,  daß  das 
Silber  als  Albuminat  die  Wandungen  des  Darms  durchfchreite  und 
durch  den  kleinen  enterohepatifchen  Blutlauf  Schiffs  und  Lussanas 
in  die  Leber  gelange,  wo  ein  Theil  ftecken  bleibe,  ein  Theil 
aber  durch  die  Vena  cava  inferior  zum  Herzen  vordringe 
und  von  hier  aus  dann  in  die  anderen  Körpergebilde  getrieben 
werde.  Aber  Huet  beobachtete,  daß  die  Silberkörnchen  in  der 
Milz  zahlreicher  find  als  in  den  Nieren,  und  glaubt  deshalb,  daß 
fie  nicht  fowohl  in  den  großen  Kreislauf  gelangen  und  in  den 
Blutbahnen  ihren  Weg  in  die  verfchiedenen  Körpertheile  finden, 
als  vielmehr  durch  die  Hauptbahnen  denfelben  unmittelbar  zu- 
ftrömen,  wofür  auch  meine  Verfuche  fprechen. 

Die  chemifche  Unterfuchung  des  Bluts  meiner  Verfuchsthiere 
hat  niemals  einen  Gehalt  an  Silber  zu  zeigen  vermocht,  ebenfo- 
wenig  wie  die  mikrofkopifche  jemals  Silberkörnchen  innerhalb  der 
Blutgefäße  und  in  den  weißen  Blutkörperchen  nachweifen  konnte. 
Hingegen  zeigen  die  verfchiedenen  mikrof  kopifchen  Schnitte  unferer 
Unterfuchungen  die  Farbftoffkörnchen  ftets  in  dem  Gewebe  um 
die  Gefäße  und  in  ihrem  Stroma  eingebettet.  Bei  den  Tauben, 
die  der  Einwirkung  der  Silberfalze  durch  längere  Zeit  unterworfen 
gewefen  waren,  zeigten  fleh  die  Silberniederfchläge,  wie  oben  fchon 
befchrieben,  auch  in  den  Lungen,  ohne  daß  felbft  hier  im  Blut 
eine  Spur  von  Silber  nachzuweifen  gewefen  wäre.  Im  Gegenfatz 
zur  Angabe  von  Huet  glaube  ich  annehmen  zu  muffen,  daß  kein 
Theil  des  thierifchen  Körpers  von  einer  Ablagerung  des  Silber- 
niederfchlags  ausgenommen  ift.  Wenn  etwa  Körpertheile  folcher 
mit  Silber  behandelter,  wenige  Tage  nach  der  Behandlung  getödteter 
und  unterfuchter  Thiere  noch  kaum  einen  Gehalt  an  Silbernieder- 


x)  Sementini.    Journal  de  Pharmacologie.     Vol.  VIII.    p.  93. 
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fchlag  zeigten  und  ßch  diefer  hauptfächlich  nur  auf  den  Darm 
und  die  Leber  beschränkt,  fo  hängt  dies  damit  zufammen,  daß 
das  Aufgenommenwerden  und  das  Sichfeftfetzen  des  Silbers  in 
den  Geweben  in  beftimmtem  Verhältniß  flehen  muß  zur  Menge 
des  eingeführten  Silbers  und  zur  Dauer  der  Behandlung  mit 
demfelben. 

Beim  Menfchen  zeigt  fich  die  Argyrie  niemals  früher  als  nach 
zwei  Jahren  andauernder  Silberaufnahme.  Wenn  man  darum  bei 
Thieren  noch  niemals  vermocht  hat,  eine  Färbung  der  Haut  durch 
Silberverabreichung  zu  erzielen,  fo  ift  dies  auch  nur  darauf  zurück- 
zuführen, daß  die  Verfuche  nicht  lange  genug  durchgeführt  worden 
find.  Bisher  war  die  längfte  Dauer  folcher  Verfuche  fechzehn 
Monate;  Charcot  und  Bau  waren  es,  die  bei  Hunden  die  täg- 
liche Verabreichung  kleiner  Mengen  falpeterfauren  Silbers  durch- 
geführt haben. 

Nun  kommen  vor  zur  Frage,  ob  und  wie  das  Silber  aus  dem 
Körper  wieder  ausgefchieden  wird.  Cloez1)  foll  den  Harn  einiger 
Kranken,  die  mit  Silberfalzen  behandelt  wurden,  eingedampft  und 
verafcht  haben  und  foll  auf  diefe  Weife  metallifches  Silber  in 
einem  kleinen  Klumpen  daraus  gewonnen  haben.  Auch  Bogoslowsky 
foll  es  in  kleinen  Mengen  aus  folchem  Harn  dargeftellt  haben,  und 
Spuren  davon  nachzuweifen  gelang  Mayengon  und  Bergeret  auf 
elektrolytifchem  Weg.  Jakobi's  diesbezügliche  Unterfuchungen 
hatten  hingegen  keinen  Erfolg. 

Die  Unterfuchungen,  die  ich  zur  Löfung  diefer  Frage  angeftellt 
habe,  find  folgende  gewefen. 

Ich  fammelte  mehrere  Tage  hindurch  den  Harn  meiner  Verfuchs- 
kaninchen,  behandelte  ihn  mit  Bleiefßg  und  filtrirte  ihn  fodann.  Einen 
Theil  des  Filtrats  behandelte  ich  mit  Ammoniak,  um  etwa  darin  ent- 
haltenes Chlorßlber  zu  löfen,  föttigte  es  darauf  mit  Salpeterfäure 
und  machte  die  Probe  mit  Salz&ure,  die  jedoch  niemals  eine  Spur 
von  Silber  nachzuweifen  vermochte.   Den  anderen  Theil  des  Filtrats 


0  Dtyardin-Beaumetz.    Dictionnaire  de  therapeutique.    Tom.  1.    p.  807. 
Paris  1889. 
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elte  ich  mit  Schwefelsäure,  um  das  Blei  zu  fällen,  filtrirte 
und  wufch  das  Filtrat  aus.  Die  eingedickte  FlüfGgkeit 
mit  rauchender  Salpeterfäure  behandelt  und  dann  die  Probe 
ber  mit  Salzfäure  gemacht.  Auch  fo  war  nie  eine  Spur  des 
nachweisbar.  Endlich  wurden  die  Filter  verbrannt  und  die 
mit  Salpeterfäure  und  deStillirtem  Waffer  behandelt  und 
Salzfäure  zugefetzt    Auch  hierbei  zeigte  lieh  keine  Silber- 

is  Ferneren  behandelte  ich  den  ASchenrückStand  des  von 
en  Tagen  gefammelten  Harns  mit  rauchender  Salpeterfäure, 
vurde  deftillirtes  WafTer  zugefetzt  und  nltrirt.  Das  Filtrat 
it  Salzfäure  keine  Spur  einer  Silberreaction.  Nun  wurde 
;ter  unter  Zufatz  von  kohlen  faurem  Natron  und  Kali  ver- 
um etwa  darin  enthaltenes  Silberfalz  zu  reduciren.  Die 
wurde  mit  rauchender  Salpeterfäure  und  dann  mit  Salzfäure 
elt,  Stets  ohne  Erfolg.  Auch  der  Afchenrückftand  der 
lente  von  mehreren  Tagen  gab  bei  gleicher  Behandlung 
r  Harn  keine  Silberreaction. 

lachtet  man  nun,  daß  nach  Mourier'a  Angabe  der  Zu- 
ich  nur  einer  Spur  von  Chlor  zu  feiner  Löfung,  die  nicht 
ls  ein  Vierhuuderttaufendftel  Silber  enthält,  genügt,  um  die 
;  opal  zu  trüben,  fo  muß  man  aus  den  erwähnten  Verfuchen 
1  Schluß  kommen,  daß  bei  unleren  Verfuchsthieren  weder 
die  Nieren  noch  durch  den  Darm  eine  Ausfcheidung  von 
Stattfand.  Demnach  wird  lieh  dasfelbe,  ohne  einen  Verluft 
iden,  in  den  Geweben  aufspeichern,  wie  die  verfchiedenen 
kopifchen  Schnitte  auch  Stets  nachgewiefen  haben. 
i  die  Untersuchung  des  Harns  der  Kaninchen  mir  nicht 
Weiteres  zu  dem  Schluß  zu  berechtigen  Schien,  daß  darum 
ieim  Menfchen  nichts  von  Silber  durch  die  Nieren  ausge- 
;n  werde,  fo  Stellt«  ich  noch  eine  weitere  Reihe  von  Unter 
gen  an. 

m  diefe  Frage  zu  beleuchten,  wählte  ich   einen  Kranken, 
.u  Heilzwecken  falpeterfaures  Silber  gegeben   wurde;    den- 


Ueber  Argyrismus.  163 

felben  Hellte  mir  Dr.  Cividdtti  vom  Römifchen  Irrenhaus  freund- 
lichft  zur  Verfügung.  Es  war  ein  Epileptiker  Namens  Sala,  der 
fchon  längere  Zeit  hindurch  täglich  8  cgr.  falpeterfaures  Silber 
genommen  hatte.  Von  ihm  wurden  zwanzig  Liter  Harn  gefammelt 
und  diefelben  eingedampft  und  zu  Afche  verbrannt. 

Die  Afche  wurde  mit  rauchender  Salpeterfäure  behandelt,  um 
etwaiges  Silberfalz  in  unlösliches  Chlorfilber  umzuwandeln.  Dann 
wurde  filtrirt,  das  Filtrat  mit  Ammoniak  im  Ueberfchuß  neutralifirt, 
und  mit  Salzfäure  behandelt.  Es  zeigte  fich  keine  Spur  von  Silber. 
Ebenfo  war  folches  im  Filterrückftand  nicht  nachweisbar,  der  auf 
gleiche  Weife  behandelt  wurde,  d.  h.  nachdem  er  zu  Afche  ver- 
brannt worden,  mit  Salpeterfäure,  deftillirtem  Wafler  und  Salzfäure. 

So  kommen  wir  nochmals  zum  Schluß,  daß  auch  beim  Menfchen 
alles  Silber  in  den  Geweben  aufgefpeichert  und  keines  durch  die 
Nieren  ausgefchieden  werde  und  daß  eben  diefer  Mangel  einer 
Wiederausfcheidung  zu  der  Erfcheinung  der  Argyrie  führe. 

Von  der  Argyrie  laffen  fich  fomit  nach  all  diefen  Verfuchen 
folgende  Behauptungen  aufftellen: 

1)  Alle  Silberverbindungen  führen  zu  Argyrie;  äußerlich  an- 
gewendet zu  localer  Argyrie. 

2)  Das  Silber  wird  vor  Allem  im  Magen  gefällt,  dann  in  dem 
Darm,  es  wird  dabei  das  Metall  aus  dem  Salz  reducirt. 

3)  Das  Silber  dringt  auf  dem  Weg  der  Lymph  bahnen  in  die 
Körpergewebe  ein. 

4)  Das  Silber  wird  weder  mit  dem  Harn  noch  mit  dem  Stuhl 
ausgefchieden,  fondern  ganz  in  den  Geweben  aufgefpeichert. 

5)  Kein  Körpergebilde  bleibt  von  der  Verfärbung  verfchont 
noch  von  den  Niederfchlägen,  die  fich,  wie  wir  oben  ausführlicher 
befchrieben  haben,  in  den  Gewebsmafchen,  in  den  Lymphlacunen 
und  um  die  Blutgefäße  herum  einniiten. 

6)  Die  Verfärbung  ergreift  aber  nicht  die  Epithelien  und  nicht 
die  Gewebszellen  mit  Ausnahme  der  KupfferKh&n  Zellen. 

7)  Außer  der  Verfärbung  übt  die  Argyrie  keinerlei  fchädlichen 
Einfluß  auf  den  Körper  aus. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Plfflr  1.  Zwölffingerdarm  der  Taube.  Die  Silberfarbkörnchen  er- 
gleichm&ßig  vertheilt  die  Zotten. 

Figur  2.  Dünndarm  der  Taube.  Die  FnrbllorTkürnchen  als  feinfte 
hen  in  den  Zotten  eingebettet. 

Ffftnr  !).     Leber  der  Tanbe.   Die  Silberkrtrnchen  und  um  die  Central- 
nnd  um  die  Verzweigungen  der  Pfortader  heru  lagelagert. 
Figur  4.   Lunge  der  Taube.   Die  Silberkörnchen  find  um  die  Lunten- 
en  und  um  die  Blutgefäße  hem ragelagert. 

FIfir  5.  Leber  der  weifien  Ratte.  Die  Silberkörnchen  find  um  die 
ilvene  des  Läppchens  herum  and  innerhalb  der  Kupffer'i'chen  Zellen 
rt. 

Figur  6.  Niere  der  Tauhe.  Gleichmäßig  vertheilt«  Sllberfarbttng 
um  die  Nierencanalchen. 
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Einfluß  der  Fette  auf  die  Abforption 
einiger  Metalle. 

Czperimentelle  Unterfuchungen  von     Dr.  Francesco  Saverio 
Santori. 

U8  dem  Iultitut  für  eiperim enteile  Pharmakologie  der  UniverfltÄt  Rom.) 

Die  Frage,  ob  die  Fette  in  Verbindung  mit  Metallen  die  Auf- 
:ime  diefer  vollkommen  verhindern  oder  nur  verlangfamen,  ift 
Ifach  bebandelt  worden. 

Der  größte  Tbeil  der  hierher  gehörigen  Verfuche  wurde  mit 
'  arfenigen  Säure  angeftellt,  eine  der  vollftändigften  Arbeiten 
rüber  hat  Ckapuis1)  geliefert.    Diefem  gelang  es,  zu  zeigen,  daß 

arfenige  Säure  in  Verbindung  mit  Butter  einen  Theil  ihrer 
tigen  JXigenfchaft  einbüßt  und  langfam  aufgenommen  wird. 

Die  große  fachliche  Bedeutung  diefes  Ergebniffes  hat  mich 
anlaßt,  eine  Reihe  von  Verfuchen  auzuftellen,  um  zu  fehen,  ob 
m  auch  die  Metalle  lieh  ähnlich  verhielten. 

Bei  (liefen  Verfuchen  wurden  die  Metalle  in  Verbindung  mit 
tten  theils  in  den  Magen,  theila  unter  die  Haut  eingeführt. 

Die  Verfuche  erstreckten  ßch  auf  Lithium  und  Thallium, 
sfe  eigneten  lieh  zu  folchen  Unterfuchungen  darum  ganz  be- 
iders,  weil  ße  wohl  unterfebiedene  Streifen  im  Spektrum  geben, 
d  ihre  nachzuweifenden  Mengen  in  dem  während  des  Abtraufeins 
)  den  Harnleitern  -mitteilt  Katheters  gewonnenen  Harn  nur  ver- 
windend kleine  fein  konnten. 

')  Chapuü.  Influenae  den  Corps  gras  sur  l'abnorption  de  l'arsenic. 
in   1660. 
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»rbindungen  diefer  Metalle,  die  in  meinen  Verfuchen  zur 

ig  kamen,  waren  das  kohlenfaure  Lithium  und  das  falz- 

lium. 

erfuche  wurden  folgendermaßen  durchgeführt: 

3  von  mittlerer  Größe  (6 — 7  kg.)  bekamen  mitteilt  einer 

iß  unter  die  Haut  eingefpritzt  oder  mit  der  Magenfonde 

jen  eingeführt  das  Metallfalz  in  einem  befiimmten  Fett 

fein  aufgeschwemmt.    Dann  wurde  der  Hund,  auf  dem 

gend,  gefeffelt  und  der  permanent«  Katheter  in  die  Blafe 

Der  Harn  wurde  in  dem  Maße,   als  er  austräufelte, 

aber  von  fünf  zu  fünf  Minuten  ein  frifehes  Sammel- 
rgeftellt.  Die  verschiedenen  Harnproben  wurden  fodanu 
Angaben  von  Vogel1)  Jpektrofkopifch  unterfucht  Nach- 
abellen  zeigen  das  Ergebniß  der  verfchiedenen  Unter- 
in überfichtlicher  Weife. 


Kohleflfaures  Lithium 
(in  den  Magen  eingeführt). 
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l.     PraktiTch«  Spetttralanalyfe.     Nördlingen  1887. 
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m  Verfuchen  laflen  lieh  folgende  Scblüffe  ziehen: 
Ic  fcheiden  das  Lithium  erft  nach  fünfzehn  bis  zwanzig 
ten  im  Harn  wieder  aus,    nicht  fchon  nach  vier  bis 
wie  Gfckeidlen1}  beim  Menfchen  fand. 
Lithium  erfcheint,  wenn  unter  die  Haut  eingefpritzt, 

fchneller  im  Harn,  als  wenn  es  in  den  Magen  ein- 
rt  wurde.1) 

i    in  Verbindung   mit  Fetten  zugeführt,    wird  das 
im    etwas   fpater  im  Harn   erfcheinen   und  zwar  um 
Wer,  je  i'eiter  das  Fett  iß.  das  fein  Träger  ift. 
Thallium  verhält  lieh  ganz  ebenfo  wie  das  Lithium, 
^raucht  es  1  Stunde  15  Min.  bis  3  Stunden,  um  im 

zu  erfcheinen. 
i  alfo  unfere  Verfuche,    ebenfo  wie   die  von  Chapuis 
daß    die    Fette    einen    merklichen    Einfluß    auf    die 
der  Aufnahme  von  Metallen  haben,   indem    (ie  die 
»felben  in  das  Blut  und  den  Uebertritt  in  den  Harn 


Im.  Ueber  die  Kronenquelle.  Brealau  1882. 
und  Corvisart(I)ujardin-Bttiumetz.  Dictionnairede  ther&peutique. 
6.  Paris  18ST)  haben  bei  einem  Hand  mit  Magenfiftel  beob- 
ei  Minuten  nach  Einführung  von  kohlen  teurem  Lithium  per 
«  fchon  im  Magenfaft  erfchien.  Dies  erklärt  fich  wohl  durch 
Anordnung  des  venoTen  Blutlaufs  im  Unterleib  des  Hundes, 
ie  Verbindungen  mit  den  Hämorrhoid ales,  die  Bertiard  be- 
ernard.     Lecons   aur    le    diabete    et    Ia   glycogen&se   animale. 
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XL 

Beitrag  zur  Behandlung  der  Infections 

krankheiten. 


(Aus  dem  Inftitut  für  experimentelle  Pharmakologie  der  Univerfität  Rom.) 


Mittheilung  von  Dr.  Francesco  Saverio  Santori. 

Aus  den  Verfuchen  über  die  Einwirkung  verfcbiedener  Mittel 
auf  die  krankheitserregenden  Mikroorganismen  auf  die  Wirksam- 
keit diefer  Mittel  in  den  Krankheiten  felbft  Schließen  zu  wollen, 
ift  kaum  thunlich  und  wird  wohl  kaum  je  brauchbare  Anhalts- 
punkte für  die  Behandlung  derfelben  geben  können.  Thatföchlich 
äußert  fich  die  Wirkung  der  verschiedenen  Antifeptica  und  anderer 
Mittel  im  Körper  nicht  Sowohl  an  den  krankheitserregenden  Keimen, 
als  an  den  verschiedenen  Geweben,  indem  fie  dieSe  bewegen  oder 
Eigenschaften  in  ihnen  erwecken,  oder  vielleicht  auch  Stoffe  unbe- 
kannter Art  in  ihnen  erzeugen,  die  den  Tod  der  Keime  bewirken 
oder  ihre  weitere  Entwicklung  hemmen. 

BeweiSe  hierfür  find  nicht  fchwer  zu  erbringen,  und  eines  der 
auf&lligften  Beifpiele  haben  wir  in  der  Art,  wie  das  a-Naphthol 
wirkt.  Diefen  Körper  hat  Maximowitsch  in  Seiner  Wirkung  auf 
verschiedene  auf  den  gewöhnlichen  Nährböden  gezogene  Mikro- 
organismen unterfucht.  Aus  Seinen  VerSuchen  ergiebt  fich,  daß 
dieSer  Körper  eine  mächtige  zerflörende  Wirkung  auf  Mikroben 
ausübt.  Es  genügt  Schon  eine  Löfung  von  0,1 :  1000,  um  den 
Milzbrandbacillus  in  Seiner  Entwicklung  zu  hemmen. 

Eine  So  mächtige  antimikrobiSche  Kraft  vereint  mit  verhältniß- 
mäßig  geringer  Schädlichkeit  ließ  begreiflicherweife  die  weitgehend- 
ften  Hoffnungen  auf  Verwerthung  diefes  Körpers   als  Heilmittel 
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Diefe  Hoffnungen  wurden  dadurch  noch  genährt,  daß 
das  a-Naphthol  werde  unvermindert  im  Harn  wieder 
len.  Gerade  dies  fchien  von  ganz  befonderer  Bedeutung. 
at,  wenn  ein  fo  kräftiges  Antifepticum  unverändert  und 
den  Körper  mit  dem  Blut  durchkreifte,  fo  durfte  man 
zur  Annahme  berechtigt  fühlen,  daß  es  in  de.mfelben 
i  Wirkung  auf  die  Mikroorganismen  entfalten  werde, 
war  dem  nicht  fo. 

',u  erklären,  giebt  es  nur  zwei  Wege.  Entweder  rinden 
rganisinen  im  Thierkörper  ganz  außerordentlich  günftige 
.e  für  ihre  Entwicklung  und  gewinnen  fo  eine  ganz  be- 
'iderftandskraft,  oder  die  antifeptifchen  Mittel  können 
famkeit  nur  unter  befonderen,  ihnen  im  Thierkörper 
itenen  Verhältniffen  entfalten. 

5t  es,  folches  zu  beweifen,  fo  ift  damit  die  Unmöglich- 
eu,  das,  was  wir  im  Reagenzglas  zu  erreichen  vermögen, 
rhalb  des  tbierifchen  Körpers  zu  erzielen.  Die  diesbezüg- 
liche find  bisher  auch  ohne  jegliches  praktifche  Ergebniß 
nd  die  wenigen  fpecififchen  Mittel,  die  unfer  Arzneifchatz 
rdanken  ihre  Bedeutung  zufälligen,  durch  die  Erfahrung 
1  Fähigkeiten.  Daß  ßch  jedoch  auch  auf  rein  wiflen- 
m  Wege  and  durch  Verfuche  der  Weg  finden  läßt, 
fectionskrankheiten  beizukommen  —  freilich  auf  ganz 
afe  — ,  zeigen  uns  die  Erfolge,  die  Paßeur  und  Andere 
>en. 

ngx)  hat  zahlreiche  Verfuche  über  die  Möglichkeit  der 
>n  innerhalb  des  lebenden  Körpers  gemacht  und  be- 
aß  er  Einfpritzungen  einer  Mifchung  von  Sublimat  und 
arem  Natron'1)  bei  Rotz  noch  verhältnißmäßig  gut  wirkend 
habe.    Doch  war  das  Ergebniß  nur  dann  ein  befriedigen- 

Hng.  (Jeber  Desinfection,  Desinfectionsnittel  und  llesinfectiona- 
Zeitschrift  für  Hygiene.     S.  306.     1890. 

ring,  üeber  Desinfection  am  lebenden  Organismus.  Deutrehe  med. 
.    S.  1883.     1891. 

Ott,  Unterruchuugcn.  XV.  IS 


Dr.  Francesco  Saverio  Önntori. 

in  die  Einfpritzungen  in  die  gleiche  Stelle  gemacht  wurden, 
ti  der  Krankheitserreger  eingeimpft  wordeo  war.  Werden 
rgend  einer  anderen  Hautftelle  gemacht,  fo  waren  fie  voll- 
i  erfolglos. 

mliehe  Verfuche  hat  ferner  ebenfalls  Behring  hei  der 
rie  gemacht1),  des  Weiteren  Behring  und  Kitafato*)  beim 
mpf,  de  Christmas9),  Landerer*),  Sormanni*),  di  Mattti*) 
dere  bei  der  Tuberkulofe. 

an  auch  die  Ergebniffe  der  genannten  Autoren  keine  fuhr 
iernden  waren,  fo  glaubte  ich,  es  würde  von  Nutzen  fein, 
"em  Wege  fortzufahren  und  einige  weitere  Verfuche  zu 
Ich  wählte  zu  meinen  Unterfuchungen  den  Kotz,  deDn 
at  einen  ziemlich  langsamen  Verlauf  von  einer  bis  zu  fünf 
und  geftattet  Co  den  Mitteln,  ihre  Wirkfamkeit  voll  zur 
ng  zu  bringen.  Außerdem  nähert  lieh  diefe  Krankheit  in 
linifchen  Verlauf  und  den  pathologifch-anatomifchen  Ver- 
gen  fehr  der  allgemeinen  Tuberkulofe,  fo  daß  es  nicht  un- 
gt  erfcheint  anzunehmen,  daß  auch  in  therapeutifcher  Be- 
beide Krankheiten  einander  gleichen  möchten, 
zum  Verfuch  herangezogenen  Mittel  und  ihre  täglich  unter 
t  eingefpritzten  Mengen  find  folgende  gewefen: 
Zimmteffeuz  '/b — 1jio  Tropfen.  Die  Meerfchweinchen 
zeigen  nach  der  Einfpritzung  vorübergehende  Trunken- 

ehring.     Die    Blutfenunthernpie    bei    Diphtherie   und   Tetanus.     Zeit- 

r  Hygiene.     8,  1.     1892. 

ehring   und   Kitafato.     Ueber   das   Zuftan  de  kommen    der    Diphtherie- 

,t  und  der  Tetanus -Immunität  bei  Thieien.     Deutfche   med.  Wochen- 

ür.  49.     1890. 

!   Christmas.     I.e   cantharid&te   de  potasse   dans    le   traitement  de  la 

«.    Ann.  de  linst  Paßeur.    p.  668.     1891. 

andtrer.     Die   Behandlung  der  Tuberkulofe   mit  ZininitfiLnre.      Leip- 

Trmanni.  I  neutraÜEEHnti  del  virus  tubcreolare.  Rendimnto  de)  R. 
louibardo.     1884—1887. 

i  Mattet.  Sulla  immunita,  artißciale  per  niezsso  di  noslanze  medicamen- 
ilettino  della   R.  Accademia  medica  di  Roma.     p.  389.     1887—1888. 


r 
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heit.     Oft  genügt  fchon   Vt  Tropfen,  in  irgend  einer 
Flüffigkeit  gelöft,  den  Tod  herbeizuführen. 

Terpentineffenz  (1 — 2  Tropfen). 

Nelkenöl  (1—2  Tropfen). 

Kampheröl  1 :  4  (0,005  Kampher). 

Saccharin  (0,02-0,05). 

Borfeure  (0,05—0,1). 

a-Naphthol  (0,1). 

Mercurnaphthol  (0,0005*— 0,001). 

Queckfilberbenzoat  (0,001). 

Lithiumbenzoat  (0,05). 

Chlorcäfium  (0,1). 

Chlorrhubidiam  (0,15). 

Chlorplatin  (0,004). 
Keiner  diefer  Verfuche  war  von  Erfolg  gekrönt.     Zwilchen 
dem  achten  und  dreiunddreißigften  Tag  erfolgte  ftets  der  Tod  des 
betreffenden  Meerfchweinchens. 


12* 
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XII. 

Vergleichende  bakteriologifche  Unterjochungen 
über  die  Wirkung  des0  Jodoform,  Aristol  und 

Dermatol. 

•  Von  Profeflbr  G.  ColasantL 


Das  Jodoform  ift  ein  trockenes  Antifepticum,  das,  durch 
Bouchard,  Molefchott,  Billroth,  König  und  Andere  eingeführt,  eine 
fehr  große  Verbreitung  in  der  Heükunde  gefunden  hat,  obgleich 
feiner  Verwendung  große  Mißftände  entgegengehen,  nämlich  fein 
fchlechter  Gefchmack  und  Geruch,  feine  Zerfetzlichkeit  an  der  Luft 
und  bei  Temperaturfteigerung,  feine  reizenden  Eigenfchaften  und 
der  Widerftand  der  Kranken  gegen  feine  Anwendung.  Wegen 
diefer  Mißftände  fuchten  Heinz  und  Liebrecht1)  nach  einem  Erfatz 
für  dasfelbe :  einem  Körper,  der  alle  die  gleichen  Vorzüge  als  Heil- 
mittel und  dabei  nicht  feine  Nachtheile  befitzen  follte.  Dabei  leitete 
fie  die  Beobachtung  von  Liebermann,  daß  den  reducirenden  Körpern 
antifeptifche  Wirkung  eigen  ift. 

Sie  gingen  bei  ihren  Verfuchen  von  der  Gerbfäure  aus,  die, 
wie  fie  felbft  nachwiefen,  ein  reducirender  Körper  ift  und  ein 
kräftig  wirkendes  Antifepticum,  dabei  aber  vollkommen  unfchädlich. 
Wenn  fie  Kaninchen  drei  Tage  hinter  einander  je  3  gr.  Gerb- 
fäure verabreichten,  fo  zeigten  die  Thiere  keinerlei  Beeinträchtigung 


l)  Heinz  und  Liebrecht.  Dermatol.  Erfatz  für  Jodoform.  Berl.  Klin. 
Wochenfchrift.     Nr.  24.     S.  684.     16.  Juni  1891. 

Heinz.  Ueber  das  Dermatol.  Berl.  Klin.  Wochenfchrift.  Nr.  80.  S.  744. 
27.  Juli  1891. 
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in  ihrem  Befinden,  während  eine  nur  1  °/oo  Löfung  derfelben  flark 
f&ulnißwidrig  und  bakterientödtend  wirkte.  Auf  diefe  durch  Ver- 
fuche  erwiefene  Thatfache  geftützt  und  auf  die  bekannte  Thatfache, 
daß  diefer  Körper  Hark  zufaminenziehende  und  blutftillende 
Wirkung  hat,  gingen  fie  in  der  Weife  vor,  daß  fie  —  zur  Ge- 
winnung eines  brauchbaren  trockenen  Antifepticums  —  die  Gerb- 
Jäure  mit  Metalloxyden  von  bekannter  Wirkfamkeit  zu  kuppeln 
verfuchten,  in  der  Hoffnung,  dadurch  der  Säure  fpecififche  Eigen- 
fchaften  verleihen  zu  können.  So  kamen  Heinz  und  Liebrecht 
auf  das  bafifch  gerbfaure  Wismuth  und  das  faure  gerbfaure  Wis- 
muth,  dem  fie  den  erapirifchen  Namen  Dermatol  gaben. 

Diefer  Körper  befitzt  die  zufammenziehenden  und  auftrocknenden 
Eigenfchaften  des  Bismuthum  subnitricum,  kommt  dem  Jodoform 
in  feiner  antifeptifchen  Kraft  nahe  und  hat  nicht  deflen  unangenehme 
Nebeneigenfchaften. 

Wie  ich  aber  fchon  in  einer  früheren  Mittheilung  berichtete 1), 
geht  aus  den  Arbeiten  von  Heinz  und  Liebreckt  nicht  hervor,  daß 
diefe  Kenntniß  gehabt  hätten  von  den  fchon  im  Jahr  1845  ver- 
öffentlichten chemifchen  Unterfuchungen  von  Büchner  und  Bley2) 
über  das  gerbfaure  Wismuth. 

Immerhin  gebührt  Heinz  und  Liebrecht  das  Verdienft,  das 
bafifche  gerbfaure  Wismuth  zuerft  als  trockenes  Antifepticum  und 
als  Erfatz  für  das  Jodoform  der  Heilkunde  dienftbar  gemacht  zu 
haben.  Außer  den  chemifch-pharmakologifchen  Eigenfchaften  des- 
selben haben  Ge  auch  feine  Wirkung  auf  Bakterien  in  künftlichen 
Reinculturen  unterfucht  und  gefunden,  daß  es  wirkfam  war,  d.  h. 
die  Entwicklung  derfelben  hemmte  und  fie  tödtete.  Die  gleichen 
Ergebniffe  gab  die  Wiederholung  der  Verfuche  am  lebenden 
Thierkörper,  wenn  Bakterienculturen  mit  Dermatol  gemifcht  ein- 
geimpft wurden.   Diefe  Verfuche  waren  nur  mit  einer  befchränkten 


tyColasanti.    Lazione  terapeutica  del  dermatolo.    Bol.  d.  R.  Accademia 
inedica  di  Roma.     Anno  XVII.  fasc.  VIII.     p.  409.     1890—1891. 

*)IMingH  Handwörterbuch  der  Chemie.  Bd.  III.  6.381.  Braunschw,  1878, 
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Anzahl  verschiedener  Mikroorganismen  ausgeführt.  Rofenthal1) 
dehnte  fie  auf  eine  Anzahl  weiterer  Mikroorganismen  aus,  indem 
er  dem  von  Neißer*)  und  Heuer9)  bei  ihren  bakteriologifchen 
Unterfuchungen  über  das  Ariftol  eingefchlagenen  Weg  folgte. 

Rofenthal  fuchte  zu  ermitteln,  ob  das  Dermatol  bakterientödtend 
fei  und  ob  es  im  Stande  fei,  den  Boden  für  die  Culturen  und  die 
Entwicklung  ihrer  Stoff wechfelerzeugnifTe  ungeeignet  zu  machen. 
Er  Aerilifirte  das  Dermatol  zu  feinen  Verfuchen  durch  Er- 
hitzung, da  es  fich  bei  höheren  Temperaturen  nicht  zerfetzt,  und 
verglich  das  Dermatol  mit  dem  Bismuthum  subnitricum  in  feiner 
Wirkung,  mit  dem  es  ja  einige  Eigenfchaften  gemein  hat.  Die 
Verfuche  erftreckten  fich  nur  auf  eine  kleine  Anzahl  Arten  von 
Mikroorganismen,  und  Rofenthal  fuchte  bei  denfelben.  möglichft 
Verhältniffe  zu  beobachten,  wie  fie  fich  innerhalb  des  menfehlichen 
Körpers  darbieten.  Dabei  gediehen  aber  nur  die  Bacillen  des 
Typhus,  die  fich  den  Verhältniflen  anpaflend,  fowohl  mit  als 
ohne  Sauerftoff  zu  leben  vermögen,  auch  wenn  feine  Platten- 
culturen  mit  einer  dicken  Schichte  Dermatol  bedeckt  wurden.    Es 

4 

führten  alfo  die  Verfuche  RofenthäFs  mit  dem  Dermatol  zu  faft 
den  gleichen  Ergebniflen  wie  die  Neißer's  und  Hetter's  mit  dem 
Ariftol. 

Soweit  waren  die  Unterfuchungen  gediehen,  als  ich  die  meinen 
daran  anfehloß,  von  welchen  ich  in  der  medicinifchen  Academie 
zu  Rom  in  der  Sitzung  vom  22.  Nov.  1891  Mittheilung  gemacht 
habe  *). 

Da  Heinz  und  Liebrecht  die  bakterientödtende  Kraft  des 
Dermatols  der  des  Jodoform  gleichstellen,  und    der  von  Rofenthal 


0  Bofenthal.  Ueber  das  Dermatol.  Berl.  Klin.  Wochenfchr.  Nr.  29.  S.  728. 
20.  Juli  1891. 

»)  Neißer.  Ueber  Ariftol.  Berl.  Klin.  Wochenfchr.  Bd.  XXVN.  Nr.  9. 
S.  427.     1890. 

8)  Heiler.  Ueber  die  bakteriologifche  Bedeutung  des  Ariftol.  Berl. 
dermatol.  Vereinigung.  Sitzung  vom  3.  Juli  1890.  Arch.  f.  Denn.  u.  Syphilis. 
1891      S   840. 

*)  Riforma  medica.     Anno  VII.     Vol.  IV.    p.  688.     1891. 


r 
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ermittelten  des  Aristol,  Weismüller1)  hingegen  fie  unter  die  des 
Jodoform  Hellt,  fo  fah  ich  mich  veranlaßt,  diefer  Frage  durch  ver- 
gleichende bakteriologische  Verfuche  mit  diefen  drei  Antifepticis 
noch  einmal  näher  zu  treten.  Diefe  Verfuche  dehnte  ich  dann 
auf  eine  größere  Anzahl  nach  Geflalt  und  Eigenfchaften  von  ein- 
ander verfchiedener  Mikroorganismen  aus,  die  aber  doch  alle 
gewiffe  Bedeutung  für  die  Entftehung  von  Krankheiten  hatten, 
Es  waren  dies: 

1)  Staphyiococcus  pyogenes  aureus. 

2)  >  »  albus. 

3)  »  >  cereus. 

4)  Streptococcus  erysipelatis. 

5)  Bacillus  pyogenes. 

6)  >        typhi  abdominalis. 

7)  >        acidi  lactis. 

8)  Vibrio  Finklerii. 

9)  »        cholerae  asiaticae. 

Während  eben  diefe  Verfuche  im  Druck  waren,  erfchien  in 
Berlin  eine  Arbeit  von  Bluhm  *),  die  ebenfalls  die  bakterientödtende 
Eigenfchaft  des  Dermatols  zum  Gegenftand  der  Unterfuchung  ge- 
macht hatte. 

Bluhm  hat  keine  geordnete  Reihe  vergleichender  Verfuche  mit 
den  verfchiedenen  trockenen  Antifepticis,  von  denen  man  eine 
Gleichheit  der  Wirkung  annehmen  zu  können  glaubt,  gemacht, 
fondern  er  hat  nur  Plattenculturen  mitteilt  eines  Zerftäubers  leicht 
mit  einer  Schicht  Dermatol  beftreut,  fo  daß  der  Nährboden  der 
Cultur  noch  durchfchien.  Das  Ergebniß  feiner  Verfuche  ftimmte 
denn  auch  nicht  ganz  mit  dem  der  RofenthaV Tchen.  Letzterer 
deckte  die  Culturen  mit  einer  fo  dicken  Schichte  Dermatol,  daß 
der  Luftzutritt  behindert   wurde,  und  fah,    daß  unter  diefer  fich 


»;  Wtismäller.  Das  Dermatol  in  der  Praxis.  Berlin.  Klin.  Wochenfchr. 
Nr.  61.    S.  1201.     14.  Dec.  1891. 

*)  Bluhm.  Zur  Kenntniß  des  Dermatol.  Bakteriologifches  und  Thera- 
peutisches. Therapeutifcbe  Monatshefte.  Bd.  V.  8.  618.  Heft  XII.  Dec.  1891. 


zig  und  allein  der  Typhusbacillus  weiter  zu  entwickeln  vermochte. 
38  entspricht  der  Beobachtung  von  Brate  über  die  Bedeutung 
i  Sauerftoffbedürfniffee  der  Mikroorganismen  für  die  Wund- 
long. 

Jiluhm  Iah  bei  feinen  Verfuchen,  daß  Geh  der  Typhusbacillus 
iter  entwickelte,  und  daß  im  Allgemeinen,  mit  Ausnahme  des 
iphylococcus  und  Streptococcus,  lieh  die  fauerftoffbedürftigen 
kroorganismen  am  lebhafteren  vermehrten.  Wie  ferner  Culturen 
wiefen,  die  nach  Brücher  in  indigocarmingefärbtem  Agar  ange- 
;t  wurden  oder  in  Reagenzgläfern,  welche  mit  einem  in  5°/o 
:oholifche  Pyrogalluslttfung  getränkten  Pfropf  gefcbloßen  waren, 
t  der  Abfchluß  der  Luft  einen  unzweifelhaften  Einfluß  auf 
s  Wachsthum  der  Keime,  aber  er  allein  ift  es  doch  nicht,  der 
IT  hemmend  wirkt.  Nach  Bluhm  verlangfamt  das  Dermatol  — 
ne  die  reducirende  Kraft  der  Bacillen  unmittelbar  zu  beeinfluflen  — 
i  Entfärbung  des  Indigocarmins  um  fo  ftärker,  je  mehr  man 
r  Cultur  zufetzt,  wie  an  Fleifcbbrüheculturen  je  nach  geringerem 
er  ftärkerew  Dermatolzufatz  erficlitlich  wird.  Diefe  Verlangfamung 
r  Entfärbung  ichreibt  Bluhm  einer  langfameren  Vermehrung  der 
ikroorganismen  in  der  Cultur  zu.  Demnach  räth  er,  wie  Eofen- 
ü  und  wie  auch  Heinz  fchon  gerathen  hatten,  in  der  Praxis  das 
srmatol  auf  äußere  Wunden  recht  reichlich  aufzultreuen,  wenn 
antifeptifcb  wirken  folle.  Aus  feinen  Verfuchen  fchließt  Bluhm 
rner,  daß  das  Dermatol  wegen  feiner  bakterientodtenden  Wirk- 
mkeit  (ich  einen  dauernden  Platz  unter  den  trockenen  Antifepticis 
ringen  werde.  Es  habe  vor  dem  Jodoform  den  Vorzug,  geruch- 
3  und  nicht  reizend  zu  fein,  fo  daß  es  zweifellos  in  vielen  Fällen 
aen  geeigneten  Erfatz  für  daafelbe  biete,  fo  namentlich  in  Frauen- 
■ankheiten,  wo  das  Bedürfniß  nach  einem  folchen  Mittel  fehr 
hlbar  fei,  oder  bei  venerifchen  Leiden,  wo  der  Kranke  lieb  durch 
in  Geruch  des  Jodoform  zu  verrathen  fürchtet1). 


')  Aus  den  Verfuchen  von  Bluhm  ergiebt  fich,  dafl  Dermatolgue  gleichen 
itifeptifchen  Werth  bat  wie  Jodoformgww. 


Hnterfucbungen  Ober  die  Wirkung  den  Jodoform,  Aristo]  und   Dermatol 

Die  Verfuche  RofenthaTs  und  Bluktns  wurden  an  Oul 
auf  feiten  Nährböden  durch  Bedeckung  mit  einer  Dermatol  fc 
gemacht. 

Um  aber  ein  ficheres  Urthcil  über  die  Widerftandskraf 
Mikroorganismen  gegen  die  trockenen  Antifeptica  zu  gewi 
und  über  den  wirklich  thatlachlichen  Werth  diefer,  bedarf  es 
innigeren  Mifchung  derfelben  mit  den  Mikroorganiamen  und 
Stoffwechfelerzeugniflen. 

Danim  ging  ich  auch  in  anderer  Weife  als  die  frühere] 
obachter  bei  meinen  Verfuchen  vor. 

Ich  bediene  mich  in  meinem  Laboratorium  bei  faft  all  m 
derartigen  Unterfuchungen  mit  Erfolg  der  Methode  von  Mar 
und  fo  auch  hier.  Statt  der  Seidenfäden,  wie  He  di  Mattet  und 
bei  ihren  Verfuchen  über  die  Queckfilberfalze  ■),  fowie  übei 
Jodoform  und  das  Jodol 3)  benutzt  haben,  um  die  Culturen 
ihre  StoffwechfelerzeugnifTe  aufzunehmen,  benutzte  ich,  da 
Seidenfaden  diefelben  nur  fchwer  aufnehmen,  Stückchen  fchwedi 
Filtrirpapiers,  1  cbm.  groß,  von  quadratifcher  Form,  welche 
ihrer  großen  Saugkraft  leicht  mit  dem  Culturftoff  zu  tränken 

Da  nun  ferner  die  zu  unterfuchenden  Antifeptica  nur 
geringe  Löslicbkeit  belitzen,  fo  fuchte  ich  iie  dadurch  in  mög 
innige  und  gleichmäßige  Berührung  mit  dem  Nährboder 
Culturen  zu  bringen,  daß  ich  ße  in  die  gefchmolzene  Ge 
brachte  und  diefe  dann  bis  zur  vollftandig  gleichmäßigen  Mifc 
des  Gemenges  fleißig  fchüttelte.  In  fo  zubereitetem  Nährl 
wurden  die  Fließpapierftückchen  eingetaucht,  die  mit  der  C 
oder  ihren  Stoffwechfelerzeiigniüen  getränkt  waren. 

Um  weiter  eine  Bürgfchaft  dafür  zu  haben,  daß  die  Ä 
Organismen,  mit  denen  die  Fließpapierftückchen  vollgefogen  ¥ 

')  Marfori.  Sali'  aaione  dieinfettante  ed  antisettica  del  guaiacolo. 
di  Cbimica  e  Farmacologia.     Vol.  XIII.    p.  8.     1891. 

*)  di  Mattet  e  Scala.  Soll'  aiiono  dieinfettante  di  elcuni  sali  mer. 
Attf  della  H.  Aceademia  med.  di  Roma.    Vol.  V.    Serie  II.    p.  1.     1889, 

*)  di  Mattei  e  Scala.  Azione  antisettica  dello  jodoformio  e  dello 
Atti  della  R.  Aceademia  med.  di  Roma.  An.  XV.   Vol.  IV.  3er  IL  p.  889. 
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,  daß,  wie  fchon  Bin*1),  Mdefchott*),  Hocgyes")  und  Andere 
.thet  hatten,  das  Jodoform  feine  Heilwirkung  dem  Jod  in 
nascendi  verdanke,  indem  es  Och  in  Berührung  mit  den 
len  Geweben  unter  deren  reducirendem  Einfluß  fpalte. 
>iefe  durch  zahlreiche  Unterluchungen  bewiefene  Annahme 
uns  die  antifeptifche  Wirkung  des  Körpers  vollkommen  ge- 
d  erklären. 

Vir  erwähnen  hier  nur  die  Arbeiten  von  Ltäfoert*),  Heyn  und 
igb),  Behring3),  de  Ituyter1),  Sattler*),  Neißer"),  Jerreis")  und 
euefler  Zeit  die  von  di  Mattet  und  Scala11).  Sie  alle  zeigen, 
las  Jodoform  durch  Spaltkörper  und  ihre  Zerfetzungsfioffe 
t  wird  und  das  dabei  frei  werdende  Jod  im  ZuRand  der 
hung  die  Spaltkörper  wiederum  zerltört. 
ndem  ich  nun  zu  meinen  Veruichsreihen  übergehe,  will  ich 
>en  im  Einzelnen  und  in  überfichtlicher  Anordnung  hier  auf- 
i,  um  dann  erft  die  Ergebniue  derfelben  zu  befprechen. 

1  Bim  und  Moeller.     Ueber  Jodoform  uod  JodßLnre.     Ärch.  f.  exper, 

a.  Pharmak.    Bd.  VIII.    S.  809.     1878. 
Uns.    Zur  Jodoform  frage.    Therap.  Monaten.    S.  163.     1387. 
i  Molefchott.      Ueber  die   Heilwirkung   des   Jodoforms.     Wiener   med. 
nfchr.     Nr.  8*.     1878. 

|  Hoegya.  Anmerkungen  Aber  die  phjfiologifche  Wirkang  dea  Jodo- 
ind  aber  feine  Umwandlung  im  Organismus.  Arch.  für  ex  per.  Pathol. 
rmak.     Bd.  X.    S.  228.     1879. 

i  Lübbtrt.     Ueber  daa   Verhalten  dea  Jodoforma  anm    Btaphylococcna 
iea  aureus.     Furt  lehn  tte  der  Medicin.    Bd.  XI.    S.  321.     1877. 
i  Heyn  and  BovRng.     Das  Jodoform   sIb   Antifepticam.     Wiener  med. 
nfchr.    Nr.  6.     1877. 
i  Behring.      Ueber  Jodoformwirkung.      Deutfche   media   Wochenschrift. 

1882. 
i  de  Ituyter.     Zur  Jodoform  frage.     Arch.  t  Klin.  Chic     Bd.  XXXV. 
.     1878. 

I  Sattler,  tleber  den  antifeptifchen  Werth  dea  Jodoforms  and  JodolB. 
■  ritte  der  Medicin.     Bd.  V.     S.  362.     1887. 

)  Neißer.  Zar  Kenntniß  der  antibakteriellen  Wirkung  des  Jodoforma. 
»'s  Archiv.    Bd.  CX.    8.  281.     1880. 

)  Jerrei».  The  antibacterial  actlon  of  Jodoform.  American  Journal  of 
»dieal  Sciences.    January  1888. 

)  di  JKattei  and  Scala.  Aaione  antisettica  dello  iodoformio  e  dello  iodolo. 
älla  B.  Accad.  med.  di  Roma.    Anno  XV.     Vol.  IV.    p.  839.     1BB9. 
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Jac.  Molefchott. 


Joe.  Molefchott  wurde  den  9.  Auguft  1822  zu  Herz 
bulch  in  Holland  geboren.  Er  ftudirte  1837 — 42  am  Lyceu 
Cleve,  erwarb  fich  1844  den  Doktorgrad  an  der  Univerfität  H 
berg,  wo  er  die  Jahre  1842—45  verbracht  hatte. 

In  den  Jahren  1845 — 47  arbeitete  er  auf  der  Univt 
Utrecht  im  chemifchen  Laboratorium  von  Mulder.  1847  wur 
Privatdocent  zu  Heidelberg,  und  wirkte  dort  bis  1854  als  fol 

1856  wurde  er  auf  den  Lehrftuhl  der  Phyfiologie  nach  Z 
berufen,  von  hier  im  Jahre  1861  nach  Turin.  Durch  Gefetz 
Jahre  1866  wurde  ihm  vom  italienischen  Parlament  das  italiet 
Bürgerrecht  verliehen  und  König  Victor  Emanuel  ernannt« 
durch  Decret  vom  Jahre  1876  zum  Senator. 

1876  fiedelte  er  von  der  Univerfität  Turin  nach  der  von 
über.    Hier  ßarb  er  am  20.  Mai  1893. 


Colistin  II,  J»c  Moleßihatt. 
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Jae.  Molefehott, 

der  Begründer  der  „Unterjochungen  zur  Naturlehre  des 

Menfchen  und  der  Thiere". 

Die  Wiffenfchaft  trauert  —  Jac.  MdefcJiott  ift  nicht  mehr  — 
tanto  nomine  nullum  par  elogium!  Es  ift  darum  eine  gewagte 
Aufgabe,  diefes  Leben  voll  Arbeit  und  Erfolg  beschreiben  zu  wollen 
und  von  all*  den  Werken  berichten  zu  tollen,  die  der  Feder 
diefes  Mannes  entflammen,  der,  ein  Vorläufer  neuer  Zeiten,  durch 
10  Luftren  die  Fahne  der  Wiffenfchaft  und  der  Gedankenfreiheit 
hochgehalten  hat,  eine  unverwifchliche  und  leuchtende  Spur  feines 
allumfaffenden  Wiffens  hinterlaffend. 

Als  ein  Vorkämpfer  der  modernen  geiftigen  Beftrebungen  hat 
Jac.  Mdefchott  in  einer  Zeit  gelebt,  der  es  gleichgültig  ift,  in 
welchem  Winkel  der  civilißrten  Welt  der  Menfch  geboren  fein  mag, 
denn  die  Wiffenfchaft  hat  kein  engeres  Vaterland,  die  Humanität 
keine  Grenzen. 

Jac.  Mdefchott  begann  feine  wiffenfchaftliche  Laufbahn  mit 
einem  Titanenwerk,  indem  er  noch  als  Student  feine  »Kritifche 
Betrachtung  von  Liebufs  Theorie  der  Pflanzenernährung«  fchrieb, 
ein  Jahr  ehe  er  unter  Jacob  Hehles  Leitung  feine  Inaugural- 
differtation  »de  Malpighianis  pulmonis  vesiculis«  verfaßte,  in  der 
zum  erften  Mal  auf  das  Vorhandenfein  glatter  Muskelfafern  in  den 
Wandungen  der  Lungenbläschen  hingewiefen  wurde.  Diefe  Streit- 
fchrift  gegen  Liebig  gab  Mdefchott  bereits  einen  Weltruf  und 
ficherte  ihm  eine  unerfchütterliche  Stellung  in  der  Gefchichte  der 
Biologie. 
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Der  Kühnheit  diefer  erften  Schrift  entfprach  die  Größe  des 
Erfolgs,  denn  ihre  Folgen  äußerten  lieh  feitdein  in  allen  Fort- 
fchritten  der  Wiffeufchaft  und  in  der  Umwandlung  in  LieNg's 
eigenen  Anfchauungen,  der  in  der  Wiederauflage  feiner  chemifchen 
Briefe  fich  vielfach  in  ganz  neuer  Weife  im  radical-materialiftifchen 
Sinne  ausfprach. 

Von  der  Kritik  Liebig*  (1844)  bis  zur  letzten  Vorlefung  im 
phyfiologifchen  Inftitut  der  Römifchen  Univerfität  (13.  Mai  1893) 
war  das  Leben  Molefchott 's  erfüllt  von  der  erfolgreichften  gelehrten 
Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Biologie,  der  Literatur  und  der 
pofitiven  Philofopbie;  aber  wie  fehr  er  fich  auch  in  feine  Lehr- 
tätigkeit, feine  wiffenfchaftliehen  Arbeiten  und  in  das  politifche 
Leben  vertiefte,  fo  hat  er  doch  nie  verf&umt,  nebenbei  mit  voller 
Hingabe  und  Liebe  den  leidenden  Menfchen  ärztlich  beizuAehen. 

Im  Strom  des  Lebens  dienten  feinem  Steuer  als  Leitfterne, 
zwifchen  denen  er  fich  hielt:  Protagoras  und  Feuerbach.  Er  ließ 
nicht  nach  zu  forfchen  bis  auf  den  Grund  und  doch  waren  feine 
Ideale  unerfchöpflich.  Seine  Sterne  leuchteten  ihm  durch  alle 
Länder,  wo  er  feine  Ausbildung  vertiefte,  und  führten  ihn  zu  feinem 
außerordentlichen  Wiflensreichthum. 

Er  war  einer  der  Erften,  die  die  verwickelten  Methoden 
phyfikalifcher  und  chemifcher  Unterfuchungen  auf  das  Studium  am 
lebenden  Organismus  anwandten,  und  trug  durch  feine  Forfchungen 
wefentlich  zum  modernen  Auffchwung  der  Biologie  bei.  Ihm  ge- 
bührt vor  Allem  das  Verdienft,  die  Gefetze  der  Ernährung  klar 
entwickelt  zu  haben,  die  Gefetze,  nach  deren  Ordnung  das  zur 
normalen  Entwicklung  des  Körpers  und  des  Geißes  nothwendige 
Verhältniß  von  Menge  und  Zufammenfetzung  der  Nahrung  genau 
zu  berechnen  und  zu  bemeffen  ift  und  deren  Kenntniß  mächtig 
dazu  beigetragen  hat,  daß  die  Biologie  als  unentbehrlicher  Factor 
mit  zur  Löfung  der  großen  focialen  Fragen  beigezogen  wurde, 
die  noch  immer  die  hervorragendften  Geifter  in  Anfpruch  nimmt. 

Ein  Meifter  in  den  Unterfuchungen  über  die  Ernährung  hat 
er    fo    durch    eine   Reihe    genauer  vergleichender   Verfuche    die 


G.  ColaaantL 

neu  für  die  Koft  der  italienifchen  Soldaten  in  Kriegs-  und 
enszeit  berechnet. 

Weiter  bat  Joe.  Molefchott  durch  feine  biologifchen  Studien 
Tonnen  und  Aeußerungen  des  Lebens  der  Organismen  zu 
nden  gefucht.  Ihm  verdanken  wir  zum  großen  Theil  die 
tniß  des  StofFwechfela  von  Pflanze  und  Thier,  des  EinfluiTes 
«milchten  und  des  einfarbigen  Lichts  auf  den  Gaswechfel  in 
Lungen,  unter  dem,  wie  er  zeigte,  die  chemifchen  Procefle 
die  Lebenserfch  einungen  im  Organismus  gesteigert  werden, 
verdanken  wir  die  Kenntniß  der  Bildung  der  Gallenfäuren 
der  GaUeufarbltoffe.  Seine  diesbezüglichen  Unterfuchungen 
ra  ihn  dazu,  eine  harnftoff  bilden  de  Function  der  Leber  aus- 
ließen und  ihr  dagegen  die  Glycogenbildung  zuzufprechen. 
gte  diefe  Entdeckung  in  einem  Schreiben  an  Claude  Bernard 
r.  Ihm  verdanken  wir  weiter  wichtige  Mittheilungen  über 
faflerausfeheidungen  durch  die  Lungen,  über  die  Stickftoff- 
>e  in  den  Hornhautgebilden,  über  die  Functionen  des  Nervus 
i,  über  die  chemifche  Reaction  des  Muskel-  und  Nerven- 
)es  in  Buhe  und  Arbeit,  über  die  Bedeutung  der  Milz  und 
eber  für  die  regreÜlve  Metamorphofe,  über  die  Aufnahme  der 

im  Darmkanal  und   außerdem   eine  Fülle   phyfiologifcber, 
ifcher  und  hiftologifcher  Unterfuchungen  über  das  Blut,  die 

und  andere  anatomifche  Beftandtheile  der  Gewebe  und  der 
le.  Wo  aber  fein  Geilt  am  blendendften  zur  Geltung  kam, 
fchriftftellerifcbe  Gabe  und  fein  Sinn  für  die  Schönheit  der 
,  das  waren  die  zahlreichen  öffentlichen  Vortrage  und  feine 
lungsreden  in  Zürich,  in  Turin,  in  Rom.  Durch  die  Wahl 
toffs,  durch  Formenfchönbeit  und  Gedankenkühnheit  übten 
Vorlefungen  und  Reden  einen  unwiderstehlichen  Zauber  auf 
»eilt  der  jugendlichen  Zuhörer  aus,  die  durch  ihn  zu  frucht- 
snder  Begeisterung,  zur  Liebe  zur  Wiflenfchaft,  und  zum 
m.  nach  der  Wahrheit  entflammt  wurden. 
Xolefchötfs  Wirken  als  Mann  der  Wiflenfchaft,  als  Schrift- 

und  als  Philofoph  läßt  fich  aber  nicht  in  kurzen  Worten 


Jac.  Molefchott.  5 

umfaffen.  Wir  können  feine  vielen  Verdienfte  und  die  Errungen- 
schaften auf  dem  Gebiete  der  Biologie  und  der  Philofophie,  die 
ein  Ergebniß  jahrelanger,  nie  raßender  Thätigkeit  waren,  hier 
nicht  aufzählen.  Die  lange  Reihe  fo  mannigfaltiger  Arbeiten,  die  er 
veröffentlicht  hat,  wie  fie  weiter  unten  verzeichnet  find,  fpricht 
laut  von  der  Fruchtbarkeit  feines  Schaffens.  Die  dort  aufgezählten 
Arbeiten  zeigen,  wie  er  fich  bald  auf  dem  Gebiete  der  Phyfik, 
bald  auf  dem  der  Chemie,  bald  auf  dem  der  Morphologie  in 
feine  phyfiologifchen  Unterfuchungen  vertiefte,  wie  er  aber  ftets 
in  geistreicher  Weife  die  experimentelle  Forfchung  in  feinen  Schriften 
der  weitblickenden  Auffaflung  feiner  materialiftifchen  Philofophie 
dienftbar  zu  machen  wußte. 

Er  war  ein  Bewunderer  und  Nachfolger  Robert  Meyer's  und 
Charles  Robert  Darwin9^  der  großen  Schöpfer  der  Lehre  von  der 
Umbildung  der  Kräfte  und  der  Arten.  Als  folcher  trug  auch  er  dazu 
bei,  jene  Einheit  in  der  Wiflenfchaft  zu  begründen,  die  das  Ziel 
der  pofitiven  Philofophie  ift.  Von  ihm  ausgefprochen  und  durch 
alle  Fortfehritte,  die  das  menfehliche  Wiffen  feitdem  gemacht 
hat,  beftätigt  wurde  das  Gefetz:  »daß  alle  Kräfte  Ausfluß  und 
Aeußerungen  der  Eigenfchaften  der  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit 
dauernden  Materie  find,  ohne  einen  höheren  Willen  oder  Antrieb 
von  Außen.  Sie  find  in  einem  Kreislauf  thätig,  in  welchem  die 
Zerfallproducte  der  Pflanzenwelt  zum  Aufbau  des  thierifchen  Lebens 
dienen  und  umgekehrt,  und  in  welchem  wiederum  die  unorganifchen 
Stoffe  zum  Aufbau  und  zur  Lebenserhaltung  der  organifirten  Wefen 
dienen,  welche  ihrerfeits  wieder  in  ihre  unorganifchen  Beftandtheile 
zerfallen  muffen.  So  bleibt  der  Stoff  felbft  in  feiner  Gefammtheit 
fich  ftets  eins,  gleichwohl  ob  er  fich  uns  in  feinen  Erfcheinungen 
belebt  oder  unbelebt  darbieten  mag.«  Diefes  war  der  Haupt- 
gedanke, der  fich  in  feiner  Schrift  »Der  Kreislauf  des  Lebens« 
ausfpricht  und  der  in  allen  feinen  fpäteren  Arbeiten  wieder  durch- 
leuchtet. 

Jac.  Molefchott  war  ein  mächtiger  Volkstribun  der  Wiflen- 
fchaft.   Als  Schriftfteller  genoß  er  Weltruf,  nicht  allein  wegen  der 
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Leichtigkeit,  mit  welcher  er  die  Feder  handhabte,  der  Schönheit 
der  Sprache,  der  Tiefe  des  Gedankens,  der  Wahl  feiner  Stoffe,  fon- 
dern  auch  wegen  der  Freimüthigkeit,  mit  welcher  er  ftets  feine 
wiffenfchaftlichen  und  philofophifchen  Anfchauungen  und  feine 
politische  Ueberzeugung  ausfprach,  und  wegen  der  bewunderns- 
werthen  Ausdauer,  mit  der  er  ftets  zur  Hand  war,  dort  zur  Fahne 
zu  halten,  wo  es  fich  um  einen  Fortfehritt  für  Wiffenfchaft,  Huma- 
nität und  Freiheit  handelte.  In  feiner  Polemik  war  er  jedoch  ftets 
voller  Adel,  er  kämpfte  mit  Muth  und  Kraft,  aber  ohne  Haß.  Sein 
reiches  Wiffen  zierte  Adel  und  Herzlichkeit  der  Gefinnung.  Ich 
erinnere  nur  daran,  daß  er  fein  beftes  Werk  »Der  Kreislauf  des 
Lebens«  Juüus  Liebig  widmete,  deffen  Anfchauungen  er  fo  fcharf 
bekämpfte;  daß  er  im  italienifchen  Senat  jene  Priefter,  die  Herz 
und  Liebe  zum  Vaterlande  bewiefen,  als  Engel  des  Friedens  pries 
und  ihre  wahre  Ueberzeugung  voll  anerkannte,  daß  er  gelegentlich 
des  500jährigen  Jubelfefts  der  Univerßtät  Heidelberg,  um  für  die 
Herausgabe  einiger  für  die  Gefchichte  jener  Hochfchule  wichtige 
Documente  zu  wirken,  die  die  Vaticanifche  Bibliothek  in  Ver- 
wahrung hat,  fich  nicht  fcheute,  eine  Audienz  bei  Papft  Leo  XIII. 
zu  erbitten,  der  ihm  jedoch,  treu  der  päpftlichen  Tradition  der  Un- 
verföhnlichkeit,  ein  »non  possumus«  zur  Antwort  gab. 

Dies  war  nicht  anders  zu  erwarten ;  denn  MdeSchott  hatte  fein 
Leben  lang  unentwegt  und  offen,  treu  den  Traditionen  feiner 
Familie  und  treu  feiner  wiflenfchaftlichen  und  philofophifchen 
Ueberzeugung,  die  Religion  bekämpft  und  mehr  wie  jeder  andere 
zum  rafchen  und  wirkfamen  Umfichgreifen  der  materialiftifchen 
Weltanfchauung  beigetragen.  In  feinem  fchon  wiederholt  ange- 
führten Hauptwerke  »Der  Kreislauf  des  Lebensc  hatte  er  den 
Ausfpruch  gethan,  daß  die  Forfchung  die  Offenbarung  ausfchließt 
und  fich  zu  dem  Axiom  des  Ariftoteles  bekannt:  »Nihil  est  in 
intellectu  quin  prius  fuerit  in  sensibusc  Er  hatte  darin  fich  da- 
hin geäußert,  daß  all'  unfer  Wiffen  aus  den  Sinneswahrnehmungen 
entfpringe,  daß  die  Ideen  ihren  Urfprung  im  Stoff  haben  und  daß 
die  Entwicklung  der  menfehlichen  Cultur  eins   fei  mit  der  Ent- 
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wicklung  der  Sinne.  Indem  er  ferner  den  Ausfpruch  des  Profagoras, 
daß  der  Menfch  das  Maß  aller  Dinge  fei,  und  den  Feuerbach' 's, 
daß  nicht  Gott  den  Menfchen,  fondern  der  Menfch  Gott  gefchaffen 
habe,  umformte,  kam  er  dazu,  feine  Ueberzeugung  dahin  auszu- 
fprechen,  daß  die  phyfifch-chemifchen  Kräfte,  die  den  unorganifchen 
Stoff  beherrfchen,  ohne  höhere  Anregung  auch  den  Mepfchen,  alle 
lebenden  Wefen  und  die  Pflanzen,  die  zufammen  nur  eine  un- 
unterbrochene Kette  bilden,  beleben  und  regeln.  Diefe  Reihe  be- 
ginnt mit  einzelligen  Wefen  einfachfter  Organifation  und  führt  in 
ununterbrochener  Entwicklung  zu  den  höchftftehenden  Wefen  und 
in  gleicher  Weife  fteigert  lieh  die  geringe  geiftige  Thätigkeit  der 
niederften  Wefen  in  ununterbrochener  Entwicklungsreihe  bis  zu 
feiner  höchften  Ausbildung  im  Menfchen. 

Es  gereicht  Italien  zum  Ruhm  und  zeugt  von  dem  Weit- 
yorgefchrittenfein  feiner  geiftigen  Bildung  und  von  feinen  liberalen 
Inftitutionen,  daß  ein  folcher  Freidenker  und  fo  pofitiviftifcher 
Philofoph  wie  Molefchott  hier  zum  Lehramt  erkoren  und  feftlich 
empfangen  wurde,  nachdem  felbft  in  der  freien  Schweiz  die  offene 
Lehre  feiner  Ueberzeugung  auf  Widerßand  und  Hinderniffe  ge- 
ftoßen  war.  Rom  rühmt  lieh,  gezeigt  zu  haben,  bis  zu  welchem 
Grade  der  Freiheit  fich  hier  das  philofophifche  Denken  empor- 
gerungen, indem  es  diefem  Mann  im  phyfiologifchen  Inftitut  der 
Univerfität  eine  Büfte  errichtet  hat  —  das  Werk  Ettore  Ferraris  — 
zur  Seite  Giordano  Bruno's.  Welch'  fchöneren  Platz  hätte  das 
Denkmal  deflen  finden  können,  der  ein  Vorkämpfer  des  freien 
Denkens  gewefent 

Jac.  Molefchott  war  kein  einfeitiger  Gelehrter,  der  fich  nur 
in  den  Stoff  feines  Faches  vertiefte,  er  war  vielmehr  das  Gefchöpf 
feiner  Bildung  und  der  Umgebung,  in  der  er  lebte  —  ein  wahrer 
University-man  — ,  der  mit  feinem  umfalfenden  Geift  den  größten 
Theil  menfehlichen  Wiflens  beherrfchte.  Von  der  Mathematik  zu 
der  klaflifchen  Mufik,  von  den  bildenden  Künften  zur  Literatur, 
von  der  Phyfiologie  zur  Biologie,  überall  war  er  zu  Haus.  Mit 
Recht  fagte  Arnoldo  Cantani  von  ihm:    »Kunfl  und  Wiffenfchaft 
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find  die  zwei  Zierden  des  menfchlichen  Geiftes.  Wer  beide  pflegt, 
nähert  lieh  der  Vollkommenheit.  Molefchott  ift  Mann  der  Wiffen- 
fchaft  und  Jünger  der  Künfte,  ja  er  ift  Künftler  auch  als  Ge- 
lehrter, c  Von  diefer  Vielfeitigkeit  feines  fcharfen  Geiftes  willen 
alle  zu  fprechen,  die  mit  ihm  Umgang  pflegen  durften.  Aus  den 
trockenften  chemifchen  oder  anatomifchen  Untersuchungen,  aus 
den  pofitivfteu  matheinatifchen  Studien  wußte  er  fich' in  leichtem 
Schwung  zu  den  höchften  Idealen  der  Philofophie  emporzufchwingen. 
In  feinen  letzten  Lebensjahren  gab  Molefchott  die  Laboratoriums- 
arbeit vollkommen  auf  und  widmete  fich  ganz  fchriftftellerifcher 
und  politifcher  Thätigkeit  und  dem  Dienfte  der  mannigfachen 
Staatsämter,  zu  denen  er  berufen  wurde.  Vor  Allem  aber  nahm 
ihn  die  Abfaffung  feiner  Biographie1)  in  Anfpruch  und  die  Vor- 
arbeiten zu  einem  großen  Werke  »Anthropologien  Wenn  diefes 
auch  nur  als  Anlage  uns  in  feinen  Manufcripten  geblieben  ift,  fo 
erkennen  wir  doch  aus  der  Vorrede  und  aus  den  großen  Zügen 
feiner  Dispoßtion,  welch*  bedeutfames  Werk,  würdig  feines  reichen 
Wiflens  und  feines  gewaltigen  Geiftes,  er  uns  damit  gegeben  haben 
würde.  Wenn  er  uns  fo  dafür  entfehädigt  hat,  daß  er  nicht  mehr 
felbft  daran  theilnahm,  durch  eigene  Forfchung  im  Laboratorium 
an  der  Löfung  der  fachlichen  Streitfragen  zu  arbeiten,  fo  mußte 
ihn  auch  fein  reiches  Willen  mehr  dahin  lenken,  Alles  das  Neue, 
was  täglich  entdeckt  wird,  zu  verfolgen,  als  felbft  noch  mitzu- 
arbeiten an  der  Forfchung  im  Einzelnen.  So  hat  er  inmitten 
fchwerer  Sorgen  mit  jugendfrifchem ,  offenem  Auge  und  immer 
wacher  Aufmerkfamkeit  keinen  Fortfehritt,  den  die  Wiffenfchaft 
macht,  unbeachtet  gelaflen  und  fein  täglicher  Wahlfpruch  war 
der:  »Nihil  humani  a  me  alienum  puto«.  Hiervon  zeugte  die  Frifche 
feiner  Auffaflung  fowohl  in  feinen  Vorlefungen,  als  in  feinen 
Schriften,  feiner  Unterhaltung  im  familiären  Kreife  und  feinen 
Beden  in  öffentlichen  Verhandlungen.  Hiervon  zeugen  ferner 
auch  die  zahlreichen  Notizen,   Berichtigungen,   Erklärungen  und 

l)  Die  Biographie  wird  jetzt  durch  feine  Kinder  vollendet  und  heraus- 
gegeben werden. 
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Anmerkungen,  die  er  am  Rand  der  neu  erfchienenen  Werke,  welche 
er  las  und  ftudirte,  und  der  zahlreichen  Monographien,  die  ihm 
von  allen  bedeutenden  Autoren  zugefchickt  wurden,  zu  machen 
gewohnt  war.  Diefe  Schriftflücke  zeigen,  wie  er,  wenn  auch  felbfl 
nicht  mehr  theilnehmend  an  der  Forfchung  im  Laboratorium,  doch 
im  Kampf  der  Wiflenfchaft  um  die  Wahrheit  flets  vornean  auf  der 
Brefche  ftand  und  wie  er  nicht  nur  den  Fortfehritten  der  Biologie 
und  der  ihr  verwandten  Zweige  der  Wiflenfchaft,  fondern  auch 
der  Literatur,  der  Kunft  und  der  Philofophie  folgte.  Am  lauteften 
aber  fprechen  von  feiner  nie  raftenden  Thätigkeit  feine  Manufcripte, 
die  mit  feiner  Bibliothek  von  feinen  Kindern  der  Königl.  medi- 
cinifchen  Akademie  von  Turin  gefchenkt  worden  find.  Unter 
diefen  Handfchriften  find  auch  die  Notizen,  die  er  fich  für  feine 
Vorlefungen  machte  und  in  denen  er  durch  fall  50  Jahre  Schätze 
des  Wiflens  aufgehäuft  hat,  eines  Wiflens,  das  die  Frucht  täg- 
licher Beobachtung  und  des  ununterbrochenen  Studiums  war,  mit 
dem  er  alle,  auch  die  kleinften  Errungenfchaften  der  Wiflenfchaft 
verfolgte  und  felbft  die  unbedeutenderen  Arbeiten  junger,  erß  in 
die  wiflenfchafüiche  Carrifere  eintretender  Autoren  beachtete.  Diefe 
Aufzeichnungen  zeugen  von  einer  feltenen  und  beneidenswerthen 
Kenntniß  des  Meifters  in  der  Biologie,  von  ihr  werden  auch  noch 
die  Generationen  zeugen,  die  das  Glück  hatten,  feine  meifterhaften 
Vorlefungen  hören  zu  können.  Die  lofen  Blätter  find  alle  forg- 
fältig  geordnet  und  nach  den  Stoffen  catalogißrt;  fie  find  reich  an 
Bemerkungen,  die  zu  feinen  Vorlefungen  der  experimentellen  Phyfio- 
logie  ihm  zur  Leitung  und  Erläuterung  dienen  follten  und  fich 
auf  die  mannigfachflen  Gebiete,  wie  Gefchichte,  Phyfik,  Chemie, 
Morphologifches  und  Klinifches,  beziehen.  Molefchott  war  eben  ge- 
wohnt, alle  feine  Vorlefungen  auf  das  Sorgf&ltigfte  vorzubereiten 
und  fchriftlich  aufzufetzen,  fo  wie  er  feine  Verfuche  und  feine 
Reden  fchriftlich  disponirte.  Die  Notizen  zu  feinen  Vorlefungen 
lind  uns  aber  nicht  nur  ein  Zeugniß  für  den  Fleiß,  mit  welchem 
diefelben  ausgearbeitet  waren,  fondern  fie  erklären  uns  auch,  wie 
fie  fo  anziehend  und  anregend  in  Heidelberg,  Zürich,   Turin  und 
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Rom  auf  die  ftudirende  Jugend  zu  wirken  vermochten.  Sie  haben 
ferner  noch  den  großen  Werth,  daß  ße  der  ganzen  Entwicklung  der 
Biologie  durch  ein  halbes  Jahrhundert  folgen,  weil  ße  uns  den 
Meifter  auf  feinem  Lehrftuhl  wieder  ganz  vor  Augen  führen  und 
uns  wie  ein  Lehrbuch  in  muftergültiger  Weife  zeigen,  wie  eine 
Vorlefung  über  experimentelle  Phyfiologie  concipirt  werden  foll, 
frei  von  aller  trockenen  Doctrin  und  Schematik. 

Doch  trotz  all'  der  fleißigen  Vorbereitung,  trotz  feiner  jahre- 
langen Lehrthätigkeit  beftieg  Mdefchoü  jedes  Mal  den  Lehrftuhl 
mit  der  gleichen  inneren  Bewegung,  wie  als  er  das  erfte  Mal  vor 
feinen  Zuhörern  in  Heidelberg  vortragen  follte,  und  wenn  er  auf 
dem  Wege  zur  Vorlefung  fich  von  feinen  Lieben  verabfchiedete, 
pflegte  er  ftets  den  Wunfeh  auszufprechen,  daß  ihm  fein  Vortrag 
auch  gelingen  möge.  So  war  der  Mann:  auf  dem  Lehrftuhl,  in 
der  Familie,  in  feinem  Inftitut. 

In  feinen  politifchen  und  focialen  Anfchauuugen  .war  Mole- 
fchott  im  weiteften  Sinne  und  offen  ausgefprochen  Demokrat.  Mit 
zündender  Beredsamkeit,  warm  und  hinreißend  quollen  feine  Worte 
ftets  aus  dem  Herzen ;  ftets  dem  Schwachen  zu  helfen  bereit,  fehlte 
feine  mächtige  Stimme  nie,  wenn  es  die  Verteidigung  der  Frei- 
heit, der  Rechte  des  Volks  und  der  Wiflenfchaft  galt.  In  feinem 
ganzen  Leben,  feiner  fchriftftellerifchen  und  rednerifchen  Thätig- 
keit  ließ  er  es  fich  ftets  angelegen  fein,  zu  lehren,  daß  es  der 
thätigen  Zukunft  Aufgabe  fei,  die  focialen  Aufgaben  zu  löfen,  und 
daß  die  Biologie  der  focialen  Wiflenfchaft  zu  Hülfe  zu  kommen 
habe,  damit  der  Menfch  —  der  Würde  und  Kraft,  die  ihm  eigen, 
fich  voll  bewußt  —  die  höchften  Fragen,  die  ihn  befchäftigen,  zu 
löfen  in  den  Stand  gefetzt  werde.  Diefe  Gedanken  hat  er  wieder- 
holt ausgefprochen  und  in  feinen  Reden  in  glänzende  Form  ge- 
kleidet, befonders  aber  als  er  im  italienifchen  Senat  für  die  Ge- 
fetzesvorlagen  über  Abfchaffung  der  Mahlfteuer,  über  Mißbräuche 
der  Geiftlichkeit  und  über  das  Strafgefetz  fprach. 

Wie  er  fich  überall  herzliche  Freunde  zu  erwerben  gewußt 
hatte,   auf  feinem  Lebenswege  vom  Lyceum  zu  Cleve  nach   der 
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Univerfität  Heidelberg,  von  Mulde^s  chemifchem  Laboratorium  zur 

Univerfität  Zürich,   vom  Athaeneum  von  Turin  zur  Sapienza  von 

Rom,  und  wie  ihn  die  ganze  gelehrte  Welt  ehrte  und  fchätzte,  das  $\ 

zeigt  die  Wärme,  mit  der  gelegentlich  feines  letzten  Jubiläums  unter 

den  Aufpicien  der  medicinifchen  Facultät  die  ganze  Akademie,  die 

medicinifche  Akademie,   die  ftädtifchen  und  ftaatlichen  Behörden 

und  die  ßudirende  Jugend   ihn   zu  feiern   zusammenwirkten.     Zu 

diefem  Fefte   wetteiferten  die  bedeutendften  Männer  Europas  im 

>Aflevering  van  de  Degeraad«,  dem  großen  Genoflen  zu  huldigen. 

Ich  nenne  nur  Paßeur,  Renan,  Charcot,  de  Martület,  Dubois-Rey- 

mond,    Heimholte,   Häckd,   Leyden,    Cantani,    Lombrofo,    Morfetti, 

P.  Mantegazm.     S.  M.  der  König,  der  nie  zurückfteht,  wo  es  gilt, 

die  Wiffenfchaft  und  ihre  Männer  zu  ehrenx  verlieh  Molefchott  an 

diefem  Tage  eine  der  höchften  Auszeichnungen,  das  Civilverdienft- 

kreuz. 

Die  bedeutendften  wiflenfchaftlichen  Gefellfchaften ,  alle  Uni- 
verfitäten  Italiens  und  mehrere  ausländifche  huldigten  ihm  und 
von  allen  Enden  der  Welt,  foweit  Freiheit  und  Wiflen  gehegt 
und  gepflegt  wird,  kamen  Glückwünfche,  Gefchenke  und  Zeichen 
der  Verehrung  und  Bewunderung. 

Doch  hätte  die  Welt  fein  Herz  gekannt,  :\ 

Sie  hätte  noch  mehr  ihn  gelobt,  als  fie  ihn  lobte.  'i 

E  se  il  mondo  sapesse  il  cor  cKegli  ebbe 
Assai  lo  loda,  e  piü  lo  loderebbe. 

G.  Colasanti. 
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1850.  PhyAologie  der  Nahrungsmittel.    Ein  Handbach  der  Diätetik.    Gießen, 

E.  Roth,  1860.  —  2.  Aufl.  1869. 
»     De  Physiologie  der    Voedingsmiddelen.     Een  handboek  der  Diaetetica. 

Amsterdam,  Sulpke,  1860. 
»     Lehre  der  Nahrungsmittel  für  das  Volk.    Stuttgart,  F.  Enke,   1860.  — 

2.  Aufl.  1868.  —  8.  Aufl.  1868. 

>  Leer  der  Voedingsmiddelen.     Voor  het  Volk.    Utrecht,  Kemink  en  Zoon, 

1860. 

>  Dell9  alimentazione.      Trattato  popolare.      Ueberfetzung    von    Giuseppe 

Bfllucct.    Treves,  Milano  1871. 
»     De  Valimentation  et  du  regime.    Ueberfetzung  von  F.  Flocon,  Paris,  1868. 

>  The  Chemistry  of  Food  and  Diet.    Ueberfetzung  von  Edvard  Bronner, 

M.  D.  London  1866. 
»     De  la  alimentaeion  y  del  regimen.    Madrid,  El  Globo.    (Ueberfetzung 
in  ruffifche  Sprache.) 

1861.  Phyßologie  des  Stoffwechfels  in  Pflanzen  und  Thieren.     XXII,    692  S. 

Erlangen,  F.  Enke,  1861. 

1862.  Käfeßoff  im  Blut.    Aren.  f.  phyfiol.  Heilk.,  Bd.  XI,  S.  106,  1862. 

»      Unterfuchungen  über  die  BildungsIUUte  der  Galle.  Aren,  t  phyfiol.  Heilk., 
Bd.  XI,   S.  479,    1862. 

»     Chemifche  und  mikrofkopifche  Notizen  über  die  Milch.    Arch.  f.  phyfiol. 
Heilk.,   Bd.  XI,   S.  696,    1862. 

»     Der   Kreislauf   des   Lebens.      Phyfiologifche    Antworten    auf    Liebig's 

chemifche  Briefe.    2  Bände.     VI,  478  und  712  S.,  in  8«.    Mainz 

1862.  —  2.  Aufl.  1866;  —  8.  Aufl.  1867;  —  4.  Aufl.  1863;  —  6.  Aufl. 

1887.    Gießen,  E.  Roth. 
»     La  circulation  de  la  vie.    Lettres   sur  la  physiologie  en   r^ponse  aux 

lettres  sur  la  chimie  de  Liebtg.    Traduct,  par  E.  Cazellks.   Paris 

1866. 
»     La  circolazione  ddla  vita.    Lettere  fisiologiche  in  risposta  alle  lettere 

chimiche    di    Liebig.      Ueberfetzung     von    Prof.   O.   Lombroso. 

Milano  1869.    (Ueberfetzung  in  ruffifche  Sprache.) 
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1853.  lieber  die  Entwicklung  der  Blutkörperchen.    Müllkr's  Arch.  f.  Anat.  u. 

Phyfiol.     1853,  S.  78-84. 

»  Ver fache  zur  Beßimmung  der  Rolle,  welche  Leber  und  Milz  bei  der  Rück- 
bildung fpielen.  Müller' s  Arch.  f.  Anat.  u.  Phyfiol.  1853,  S.  56—72. 

»  Zur  Lehre  v.  d.  Blutfarbe.  IUuftrirte  med.  Zeitung,  Bd.  III.  München 
1854,  4°. 

»  Neue  Unter Buchungen  über  das  Verhältniß  der  Leber  zur  Menge  der  aus- 
geathmeten  Kohlenfäure.  Wiener  med.  Wochenschr.  1853,  S.  161 
n.  folg. 

>  lieber  die  Büdungsßätte  des  Zuckers  im  Thierkörper.  Müllers  Arch., 
S.  86,  87,    1853. 

»  Neue  Beobachtungen  über  die  Beziehung  der  Leber  zu  den  farbigen  Blut- 
körperchen.   Wiener  med.  Wochenfchr.  1853,  8.  209  u,  folg. 

1854.  lieber  das  Verhältniß  der  farbloSen  Blutzellen  zu  den  farbigen  in  ver- 

schiedenen Zußänden  des  MenSchen.    Wiener  med.  Wochenfchr., 
N.  8,  S.  113,  1864. 
»     Der  Uebergang  kleiner  feßer  Theilchen  aus  dem  Darmkanal  in  den  Müch- 
faft  und  das  Blut.    Ibidem  1854,  S.  317  n.  folg. 

»  Georg  Forster,  Der  Naturforfcher  des  Volks.  XIII,  S.  229.  —  2.  Aufl. 
Berlin,  Hirschwald,  1862. 

1865.  lieber  eine  mikrochemifche  Reacüon  auf  Choleßerin  und  Corpusada  amy- 
lacea.    Wien.  med.  Wochenfchr.  1855,   Nr.  9,   S.  129  u.  folg. 
»      lieber  ein  Hülfsmittel,   ruhende  Samenfäden  zur  Bewegung  zu  bringen. 
Wiener   med.  Wochenfchr.    1856,   Nr.   18,    S.   273   u.  folg.    (be- 
arbeitet mit  J.  0.  Hicchetti). 

»  lieber  den  Einfluß  des  Lichts  auf  die  Menge  der  vom  Thierkörper  aus- 
geschiedenen Kohlenfäure.  WTien.  med.  Wochenfchr.  1856,  Nr.  43, 
S.  681  u.  folg.  Ueberfetzt  in  franzöfifche  Sprache  «Annales  des 
Sciences  Naturelles». 

1856.  Licht  und  Leben.    Moleschott's  Feftrede  an  der  Univerfität  zu  Zürich 

am  21.  Juni  1856.     1.  Aufl.   1856;   2.  Aufl.   1860;    3.  Aufl.  1879. 

Gießen,  £.  Roth. 
»     Luce  e  vita.     Ueberfetzung  von  L.  Stefanoni. 
»      Vit  et  Lumiere.    Revue  des  Cours  sdentifiques.   Paris,  Germer  ßailliere, 

1865. 
»     Licht  en  leven.    Utrecht,  C.  Van  der  Post  Jr.,  1866. 

1857.  Untersuchungen  zur  Naturlehre  des  MenSchen  und  der  Thiere.   Begründet 

von  Moleschott  im  Jahre  1856.    Gießen,  E.  Roth. 
»      Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Menge  der  ausgeschiedenen  Kohlen- 
Saure  und  die  Lebergröße  bei  nahe  verwandten  Thieren.    M.  U., 
S.  1—14  (bearbeitet  mit  R.  Schelskg). 

»  Ueber  den  Einfluß  des  Lichts  auf  die  Reizbarkeit  der  Nerven.  M.  U., 
S.  15—52  (bearbeitet  mit  W.  Marn£). 
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1857.  Ueber  die  Lebensdauer  der  Blutkörperchen.     M.  IL,  I,  1857,  S.  62—60 

(bearbeitet  mit  F.  Marfels). 

»  Erneuter  Beweis  für  das  Eindringen  von  feüen  Körperchen  in  die  kegel- 
förmigen Zellen  der  Darmfchleimhaut.    M.  TL,  II,  S.  119—186. 

>  Ueber  den  Einfluß  der  Wärme  auf  die  Kohlenfäure-Ausfcheidung  der 
Fröfche.    M.  U.,  II,  S.  816-844. 

1858.  Zur  Unter  fuchung  der  verhornten  Theile  des  menfchlichen  Körpers.  M.  IL, 

IV,  S.  97-123. 

1859.  Ein  Beitrag    zur   Kenntniß   der   glatten    Muskeln.    M.  IL,    VI,    1860, 

S.  381—401. 

1860.  Ueber  einige  Punkte  betreffend  den  Bau  des  Haarbalgs  und  der  Haare  der 

menfchlichen  Kopfhaut.    M.  IL,  Vir,  S.  326-352  (bearbeitet  mit 
P.  Chapüis), 
»     Phyßologifches  Skizzenbuch.    (Die  Kraftquellen  des  Menfchen.   In's  Freie! 
Zar  Erinnerung  an  Forster.     Der  Hornpanzer  des  Menfchen.) 
Gießen,  E.  Roth,  1860,  IX,  320  S.,  8°. 

1861.  Ein  Spaziergang.     Phyfiologifche   Skizze.     Album   von   Combe-  Varin. 

Zürich,  Schabelitz,  1861. 
»      Unterfuehungen  über  den  Einfluß  der  Vagus-Heizung  auf  die  Häufigkeit 

des  Herzfchlages.    M.  IL,  VII,  S.  401—468. 
»     Der  bewegungsvermittelnde  Vorgang  im  Nerven  kann  auch  von  einer  pofi- 

tiven  Schwankung  des  Nervenßroms  begleitet  fein.    M.  U.,   VIII, 

1862,  S.  1—36. 
*      Unterfuehungen   Über   den  Einfluß    der   Sympathicus- Beizung   auf  die 

Häufigkeit   des  Herzfchlags.    M.  IL,    VIII,   S.  36—61   (bearbeitet 

mit  Roberto  Nauwerck). 
»     Experimenteller  Beweis  der   Theorie,  nach  welcher  der  Vagus  ein  Be- 
wegungsnerv des  Herzens  iß.     M.    (L,    VIII,    1862,    S.   52—120 

(bearbeitet  mit  E.  Hufschmid). 
»     Ein  hiÜochemifcher   und   ein  hiliologifcher  Beitrag   zur  Kenntniß  der 

Nieren.    M.  IL,  VIII,  1862,  S.  213—224. 
»      Die  Beizung  des  verlängerten  Marks  und  des  Bückenmarks  in  ihrem 

EinfluJTe  auf  die  Pulsfrequenz.    M.  IL,   VIII,   1862,   S.  572-600 

(bearbeitet  mit  E.  Hufschmid). 

>  DelV  influenza  del  midollo  aUungato  e  del  midollo  spinale  sulla  frequenza 

del  polso  (10.  Noy.  1861).  Mem.  della  R.  Accademia  di  ticienze 
di  Toriao,  2.  serie,  vol.  XX,  1868,  pag.  171—176. 

»      Bei  metodo  nella  investigazione  della  vita, 

9  Zur  Erforfchung  des  Lebens.  Rede  beim  Antritt  der  Prof.  f.  Phyfiol.  an 
der  Hochfeh.  zu  Turin.    Gießen,  E.  Roth,  1862. 

>  Over  de  methode  van  het  physiol.  onderzoek.    Utrecht  1862. 

>  De  la  methode  en  Physiologie.     Revue  des  cours  scientifiques.    Paris, 

Germer  RailMere,  1864. 
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1866.  Studi  sulVembriologia  del  pulcino.    Atti   della  R.  Accademie  delle  Sciense 
di  Torino,  dicembre  1866.  * 
»     Zur  Embryologie  des  Hühnchens.    M.  TL,  Bd.  X,  S.  1—47. 
»     Patologia  e  fisiologia.  Quinta  prolusione  al  corso  di  fisiologia  sperimentale 
nella  R.  Universita   di  Torino,  letta  il  dl   2  dicembre   1865.  — 
Pag.  39  in  12°.    Torino,  Leescher,  1866. 
.  »     Pathologie  und  PhyRologie.    Gießen,  Roth,  1866. 

1866.  Sulla  forma  dell'arresto  del  euere  in  seguüo  alla  sopraeceUazione  del  nervo 

pneumogastrico.    Atti  della  R.  Accademia  di  Sciense  di  Torino, 
1866,  pag.  312—821. 

»  Sulla  razione  giornaliera  di  vioeri  ordinata  per  le  truppe  Ualiane  sul 
piede  di  guerra.  Giornale  della  R.  Accademia  di  medicina  di  Torino, 
num.  13,  1866. 

»  Gonsigli  e  conforti  nei  tempi  di  colera  diretti  alle  singole  persone  ed  in 
spede  ai  padri  di  famigUa.     Pag.   16  in  8°.    Torino,  Leescher,. 

1866,  3.  ediz.  nel  1884. 

»     Bath  und  Troß  für  Cholerazeiten.    Gießen,  Roth,  1866. 

1867.  Della  causdlitä  nella  biologia.    Sesta   prolusione  al  corso  di  fisiologia 

sperimentale  nella  R.  Universita  di  Torino,  letta  il  dl  8  gennaio 

1867.  Torino,  Lascher,  1867,  pag.  35. 

»      ür fache  und   Wirkung  in  der  Lehre  vom  Leben.     39   8.,   8°.    Gießen r 

Roth,  1867. 
»     De  la  causalitb  en  biologie.    Revue  des  cours  scientifiquee.    Paris,  Germer 

Baitliere,  1867. 
»     Commemorazione  del  prof.  Filippo  De  FiUppi,  con  elenco  de'  suoi  lavori 

(7  aprile  1867).   Atti  della  R.  Accademia  delle  Sciense  di  Torino, 

vol.  II,  1867,  pag.  431—453. 

1867.  Tentativi  per  imüare  in  grande  ü  movimento  de'corpuscoli  del  sangue  nei 
piü  minuii  vasi  sanguigni.  Atti  della  R.  Accademia  delle  8ciense 
di  Torino,  vol.  III,  1867,  pag.  363—373. 

1869.  lieber  primären   und   seeundären  Electrotonm.    M.  U.,   X,  S.  649—657. 
»     SulVelettroiono  primario  e  secondario  dei  nervi.    Atti  della  R.  Accademia 

delle  Scienze  di  Torino,  1869,  vol.  V,  pag.  166—179. 
»     Annunzio  della  morte  del  dott.  Cerise.    Ibidem. 
>     Presentazione  della  baechetta  acustica  del  dottore  Paolo  Niemeyer.  Giornale 

della  R.  Accademia  di  medicina  di  Torino. 

1870.  Dei  regdatori  della  vüa  umana.     Discorso    pronunsiato   nel    solenne 

riaprimento  della  R.  Universita  di  Torino  il  dl  16  novembre  1870. 

—  Pag.  28  in  8».    Torino,  Leescher,  8.  ediz.,  nel  1880. 
»      Von  der  Selbßßeuerung  im  Leben  des  Menfchcn.    Gießen,  Emil  Roth,  1871. 
»     Les  regulateurs  de  la  vie  humaine.    Revue  des  cours  scientifiques.   Paris, 

Germer  Bailliere,  1871. 
Colaaanti,  Jac.  Molefchott.  2 
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1879.  SuU'infiuensa  della  luee  mista  e  crontttica  nell'esahuione  di  acid 

per  l'organismo  animaU.     Atti   della  R.  Accademia  de 
di  ToriDO,  vol  XV,  1879,  pag.  66—219  (bearbeitet  mii 

>  La  fisioloaia  e  le  sctente  sorelle.    Prolusione  al  coreo  di  fisio 

mentale  nella  Sapieasa  di  Koma,  pronnnziata  il  di 
1879.  —  36  pag.  in  S*.    Torino,  Lcescher,  1879. 

>  Die    Einheit    der    Wißenfchaft   aus   dem    GeAchtspunkt    der 

Leben.     Antrittsrede  in  Rom.     Gießen,  Emil  Roth,   18 

1880.  Veder  nascere.    Prolnaione  al  coreo  di  mriologia  aperimental 

ziata   il   6   novembre    1878    nell' üniversitä   di  Torino. 
in  8*.    Torino,  Lcescher,  1880. 

>  Ein  Blick  ins  Innere  der  Natur.    Gießen,  Emil  Roth,  1883. 
»     Kleine  Schriften.     1880—81. 

i      Chi  i  il  dottor  Simone  Fubini?    Roma,  Forxani  e  C,  1880. 

1881.  Sugli  attributi  generali  de'  nervi.     Introdozione  al   corso  d 

aperi  mentale,  letta  il  16  gennaio  1881.  —  28  pag.  in  ( 
Lcescher,  1881. 

>  Ueber   die    allgemeinen    Lebenseigenfchaflen   der   Nerven.     Gie 

1882,  1.  Aufl.;  1868,  2.  Aufl. 

1882.  Carlo   Roberto    Darwin.      Commemorazione    pronnnziata    a    i 

atudenti  deH'Universitä  di  Roma  nel  giorno  26  gingn 
45  pag.  in  8*.    1882. 

>  Karl  Robert  Darwin.    Gießen,  Emil  Roth,  1882. 
i     Karel  Darwin.    De  Gide,  Amsterdam  18S2. 

>  L'uso  dello  jodoformio  nel  diabete  mellito.    ßullettino  della  R. 

medica  di  Roma.    Anno  VIII. 
*      Jodoform  gegen  Diabetes  mellitus.    Wiener  med.  Wochenfchri 

1883.  Sulla  rasione  del  soldato  italiano,    Riviata  militare  italiana,  188 
'  »      Hermann  Bettners  Morgenroth.    Gießen,  Emil  Roth,  1883. 

1884.  Francesco  de  Sanclis.     Nuova  Antologia,  vol.  XLIII,  gennaio 
■      Francesco  De  Sanclis.    De  Gids,  1884. 

»  Sulla  reazione  chimica  del  muscoli  striati  e  di  diverse  parti 
nervoso  in  istato  di  Tiposo  e  dopo  il  lavoro.  Atti  del 
deinia  dello  Science  di  Torino,  Vol.  XX,  pag.  91—146 
mit  Attilio  Battistiki). 

>  Ueber  die  chemiiche  Reaetion  der  quer  gellreiften  Muskeln  und  o 

Theile  des  Nervenfylleme  während  der  Ruhe  und  nach 
M.  U.,  XIII,  1888,  S.  275-82«  (bearbeitet  mit  Attilio 
188ö.  La  Conferenza  sanitaria  internationale  di  Roma,  20  maggio  - 
1S86.  37  pag.  in  8°.  Torino,  Lcescher,  1885. 
»  Die  internationale  Sanüätskonferens  in  Rom,  20.  Mai  bis  13. 
Wiener  med.  Wochenfchrift  Nr.  88,  37,  88. 
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Die  Bildung  des  Allantoins  im  Körper. 

Unterfuchungen  von  Profeflbr  Q.  Colasanti. 


*)  Buniva  et  Fau^tielin.  Sur  l'eau  de  l'atnnios  de  femme  et  de  vache. 
Ann.  de  Ohimie,  S.  1,  T.  XXXHI,  p.  269,  1799. 

»)  Fourcroy.  De  la  liqueur  de  l'amnios.  Systeme  des  Connaissances 
chimiques  et  de  leurs  applicationes  auz  phönomenes  de  la  nature  et  de  l'art. 
T.  X,  p.  84.    Paris  1801. 

•)  Lassaigne.  Nouvelles  recherches  sur  la  composition  des  enx  de 
1'allantoYde  et  de  l'amnios  de  la  räche.  Ann.  de  Chim.  et  de  Physique,  S.  2, 
T.  XVn,  p.  296,  1821. 

*)  Liebig.  Ueber  einen  neuen  Apparat  zur  Analyfe  organifcher  Körper 
und  über  die  Zufammenfetzung  einiger  organifcher  Sabftanzen  (AUantoXs/Uure). 
PoggendorfTB  Ann.  d.  Phyfik.  u.  Chem.,  Bd.  XXI,  S.  34,  1831. 

Hole  fc  hott,  UntcrfuchuDgen.  XY.  H 


V 

1 
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Das  Allantofri  ift  ein  im  ausgebildeten  Körper  nur  in  be- 
itimmten  Fällen  und  unter  beftimmten  Ernährungsbedingungen 
regelmäßig  vorkommender  Körper,  im  Fötalleben  ift  es  aber  das 
regelmäßige  Erzeugniß  der  regreffiven  Metamorphofe,  bei  Kaninchen 
mit  experimentell  erzeugter  Wuthkrankheit  findet  es  fich  im  Harn. 

Diefer  Körper  wurde  von* Buniva  und  Vauquelin1)  entdeckt; 
fie  nannten  ihn  AmnionJ&ure.  Als  Acidum  amnicum  ftudirte  ihn 
Fourcroy*),  Lassaigne*)  befchrieb  ihn  als  charakteriftifchen  Beftand- 
theil  des  Allantolsinhalts  und  nannte  ihn  darum  Allantol'sfäure. 
Liebig  gab  ihm,  da  er  keine  fauren  Eigen fchaften  befitzt,  endlich 
den  Namen  Allantoüi 4).  "  -jj 


•  ö  • 
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G.  Colaianti. 

illhch  aus  Harnfäure  ihn  darzultellen,  gelang  Liebig  uud 
|,  ScMieper'),  Neubauer1),  Gorup-Befanejs*),  Gtbbs5),  E.  Mul- 
ktüjfokn*),  Claus  und  Urnde8);  fynthetifch  (teilten  ihn 
x9)  und  andere  dar.  Außer  als  phyiiologifchen  Beftand 
■  Allantolsflüfligkeit  wurde  er  von  Wähler19)  im  Ham  des 
m  Kalbs,  von  Frerichs  und  Staedeler11)  in  dem  des  Hundes, 
hier"),  nach  künftücher  Störung  der  Athmung,  in  dem  des 
ens  gefunden, 
tnfo  fanden  ihn  Frfricks  und  Staedeler1*)  im  Hundeham 


iebig  und  Wähler.  Untermchungen  Aber  die  Natur  der  Harnttore. 
Ihem.  n.  Pharm.,  Bd.  XXVI,  8.  296,  1888. 

•Mieper.     lieber  die  Oxydation  der  Harnaaore   vermitteln    Kallum- 
ids.     Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.,  Bd.  LXVII,  8.  219,   18*8. 
'eubauer.    lieber  die  Zerfetanng  der  Harnfaare  im  Thierkorper.    Ann. 

n.  Pharm.,  Bd.  XCIX,  8.  218,  1856. 

orup- Besauet,    lieber  die  Einwirkung  des  Osons  auf  organirche  Ver 
i.     Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.,  Bd.  CX,  S.  94,  186«. 
ibbs.    Ueber  die  Einwirkung  der  falpetrigfauren  Alkalien  auf  Ham- 
1   die   Derivate    derfelben.     Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm-,    Spl.-Bd.   VII, 
(70. 
.'.  Mulde  f.     Ueber  Allan  toi'n  und  davon  abgeleitete  Korper.     Ann.  d. 

Pharm.,  Bd.  CLIX,  8.  818,  1871. 

digfohn.  Ueber  die  Einwirkung  von  Oson  auf  Harafaure  und  Oxamld. 
itralblat,  S.  414  e  431,  187S. 

lau«  und  Emde. .  Zur  Kenntniß  der  Harnfauregruppe.  Ber.  d.  deutfcb. 
äfellfehaft,  Bd.  VII,  8.  22«,  1874. 

'rimeaux.    8or  la  aynthese  de  l'allantorne.    CompL  rend.  de  l'Accad. 
,  T.  LXXXIII,  p.  «2,  1870. 
n.    Recherche«  eyntetiquea  aur  la  edrie  urique.    Ur&dea  glyxylfqnee. 

de  lallantoine.  Ann.  d.  Chim.  et  d.  Phya.,  8.  6,  T.  XI,  p.  889,  1877. 
Vöhler.  Allantoln  im  Kalberharn.  Ann.  d.  Chem.  n.  Pharm., 
,  8.  229,  1849.  Nachricht  d.  k.  Gefeilich.  d.  WUT.  m  Götüngen, 
.61,  1849. 

'reriehs  nnd  Staedeler.    Ueber  das  Vorkommen  von  Allantoln  im  Ham 
rter  Refpiration.    Müller' b  Archiv  f.  Anat  u.  Phyüol.,  8.  398,  1864. 
(ähler.    De  allantoini  in  urina  tmpedfta  respiratione  presentia.    Diaa. 
alensi,  p.  20,  GorlitÜ,  1857. 
?reridu  und  Stwltler.     V,.  c,  B.  396. 
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nach  Chloreinathmungen l),  Schottin*)  nach  Verfütterung  von  Tannin, 
Salkowski9)  nach  Verfütterung  von  Harnfäure,  Meißner  und  JoUi% 
wenn  fie  dem  Verfuchshund  mit  übergroßen  Fettmengen  gefüttert 
hatten,  und  Meißner*)  auch  nach  Einfpritzung  größerer  Mengen 
von  Kreatinin  in  das  Blut. 

Nach  einigen  Autoren  findet  man  das  Allantol'n  auch  nicht 
feiten  als  phyfiologifcher  Beftandtheil  des  Harns  beim  Menfchen 
und  einigen  Säugethieren.  So  (teilte  es  Protä6)  aus  dem  Harn  der 
menfchlichen  Frucht  und  des  Neugeborenen  dar.  Ziegler  und 
Hermann1)  gewannen  es  aus  dem  Harn  des  Erwachsenen,  Guflerow9) 
und  Pouchet*)  namentlich  aus  dem  Hafn  Schwangerer. 

Außerdem  Hellte  es  Salkowski10)  aus  dem  Harn  des  Hundes 
dar,  Meißner11)  aus  dem  des  Hundes,  der  Katze,  des  Kaninchens, 
namentlich  unter  gewiflen  Ernährungsbedingungen,  insbefondere 
beim  hungernden  Thier. 

*)  £s  ift  nicht  hinreichend  erwiefen,  daß  fle  diefelbe  auch  beim  Menfchen 
in  Folge  refpiratorifcher  Störungen  gefanden  haben. 

*)  Schottin.  Archiv  d.  Heilkunde,  Bd.  I,  S.  417,  1860.  Lehmann^  Handb. 
d.  phyfiol.  Chem.,  2.  Aufl.,  S.  93,  Leipzig  18591 

■)  Salkowski.  Bildung  von  Allantoln  ans  Harnfäure  im  Thierkörper.  Ber. 
d.  deutfch.  Chem.  Gefellfchafl,  Bd.  IX,  S.  719,  1876. 

4)  Meißner  und  Jolly.  Ueber  das  Entliehen  der  Berniteinfaure  im 
thierifchen  Stoffwecbfel.  Henke  und  Pfeufer'B  Zeitfchr.  f.  rat.  Med.,  Bd.  XXIV, 
Rh.  3,  S.  104,  1865. 

>)  Meißner.    L.  c,  Bd.  XXIV.,  S.  105. 

•)  Prout.  Observations  on  the  nature  of  some  of  the  principles  of  the 
urine.    Med.  Chir.  tr ansäet.,  T.  VIII,  p.  526,  1818. 

7)  Guflerow.  Zur  Lehre  vom  Stoffwecbfel  des  Foetus.  Arch.  f.  Gynae- 
kologie,  Bd.  III,  S.  241,  1871. 

*)  Guflerow.    L.  o,  p.  257. 

•)  Pouchet.  Contribution  k  la  connaissance  des  matäriales  extractives 
de  l'urine,  p.  28.  Paris  1880.  II  citato  autore  avrebbe  trovato  dell'allantoina 
nell'orina,  anche  in  un  caso  di  diabete  insipido  e  d'isteria  convulsiva. 

")  Salkowski.  Ueber  das  Vorkommen  von  AUantoYn  und  Hippurfaure 
im  Hundeharn.    Ber.  d.  deutfch.  Chem.  Gefellfchafl,  Bd.  XI,  S.  500,  1878. 

")  Meißner.  Beiträge  zur  Kenntniß  des  Stoffwechfels  im  thierifchen 
Organismus.  VI.  Ueber  die  Ausfcheidung  von  Kroatin,  Kreatinin  und  einigen 
anderen  ftickftoffhaltigen  Umfatzproducten  bei  Säugethieren.  Henle'a  und 
Pfeufer'B  Zeitfchr.  f.  rat.  Med.,  Bd.  X(XXI,  ßb.  3,  ö.  308,  1868. 
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IS!  O.  Colasanti. 

Als  krankhafter  Beftandtheil  wurde  es  von  Naunytt1)  in  der 
Flüffigkeit  der  Ovarialcyfte  gefunden,  von  MoscateUi*)  in  der  As- 
citesflüfiigkeit  bei  Lebercirrhofe.  Endlich  zeigten  Schulte  und 
Barbieri*),  ferner  Schuhe  und  Boßhard*),  daß  es  normaler  Weife 
auch  in  einigen  Pflanzen  vorkommt. 

Indem  wir  nach  diefem  Ueberblicke  zu  meinen  Verfuchen 
übergehen,  will  ich  von  vornherein  mittheilen,  daß  ich  bei  der 
Unterfuchung  des  Harns  von  Kaninchen,  die  ich  mit  Pa/?«tf'fcher 
Emulfion  von  wutherkranktem  Rückenmark  durch  Einfpritzung 
unter  die  Dura  mater  wuthkrank  gemacht  hatte,  im  letzten  Stadium 
der  Krankheit  in  dem  lauer  reagirenden  Urin  häufig  leuchtende 
Kryftalle  fich  bilden  fah.  Diefelben  fielen  mir  befonders  auf;  lie 
waren  Kreatinkryftallen  Tehr  ähnlich,  verhielten  fich  aber  chemifch 
anders  als  folche.  Da  die  Proben  auf  Kroatin  negativ  ausfielen, 
unterfuchte  ich  die  Kryftalle  nun  genauer  und  fand ,  daß  es 
Allantom  war. 

In  einen  Käfig  that  ich  vier  Kaninchen,  die  mit  fixem  Lyssa- 
virus  (154  Ahfchwächung)  geimpft  worden  waren;  zur  Controle 
brachte  ich  in  einen  weiteren  Käfig  ebenfoviel  gefuude  Tbiere  und 
gab  jedem  die  Ration,  die  fie  im  PastewrTchen  Inftitut  in  Paris 
täglich  erhalten,  d.  h.  ein  Gemifch  von  Kleie  und  Hafer,  zu  gleichen 
Theilen,  und  einige  Stücke  Daucus  carota. 

Von  den  vier  lyffakrank  gemachten  Thieren  fing  ich  während 
des  paralytifchen  Stadiums  400  ccm.  fauren  Urin  auf.    Ich  unter- 


')  Naunytt.  Ueber  die  Chemie  der  Tranefndat«  and  des  Kiters.  Beichert'B 
and  Du  Boit-BtymondB  Aren.  f.  Anat.  u.  Phyfiol.,  S.  186,  1866. 

')  Moscnteüi.  Beiträge  Aber  den  Zacker-  and  Allantom- Gehsit  im  Harn 
und  in  der  Aeeitesflulfigkeit  bei  Lebercirrhofe.  Hoppe-Seyltr't  Zeitfchr.  f. 
phvliol.  Chem.,  Bd.  XIII,  S.  208,  1888—89. 

*)  Schade  nnd  Barbieri.  Ueber  du  Vorkommen  von  Allantoln  im  Pflanze  n- 
organlsmus.  Ber.  d.  deutfeh.  Chem.  Gefellfchaft,  Bd.  XIV,  S.  1608.  Journ. 
f.  prakt  Chem.,  N.  F.,  Bd.  XXV,  S.  146. 

'}  Schulze  nnd  Boßhard,  Zar  Kenntniß  des  Vorkommens  von  Allantoln, 
AapHraRin,  Hypoxsntin  and  Gnanin  in  den  Pflanzen,  Hoppe-Set/ler'e  Zeitfchr. 
f.  phyfiol.  Chem-,  Bd.  IX,  S.  480,  1886. 
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fachte  diefen  nach  der  Methode  von  Salkowski1)  und  fand  darin 
0,08  reines  kryftallinifches  Allantom,  wie  man  es  im  Harn  des 
laugenden  Kalbs  findet.  Der  Harn  der  gefunden  Thiere  erwies 
fich  bei  gleicher  Unterfuchung  als  völlig  allantoi'nfrei. 

Durch  den  Erfolg  meiner  Verfuche  ermuntert,  machte  ich 
deren  weitere,  indem  ich  mich  dabei  bemühte,  alle  möglichen 
Fehlerquellen  zu  vermeiden.  Durch  Meißner9)  wußte  ich  zwar, 
daß  auch  er  im  Hungerharn  beim  Kaninchen  Allantoln  gefunden 
hatte,  und  auch  bei  meinen  Verflachen  wurde  diefes  befonders  im 
Stadium  des  körperlichen  Verfalls  und  der  Lähmung  bei  der 
künftlich  erzeugten  Wuthkrankheit  ausgefchieden.  Doch  achtete 
ich  nun  befonders  darauf,  daß  im  Incubaüonsftadium  die  Thiere 
nur  mit  den  Blättern  der  Brassica  oleracea  gefüttert  wurden,  da 
eben  Meißner9  s  Verfuche  auch  gezeigt  hatten,  wie  großen  Einfluß 
die  Fütterung  auf  die  Allantol'nausfcheidung  hat  und  wie  diefea 
bei  Kaninchen,  die  nur  mit  grünem  Futter  ernährt  worden  waren, 
meift  fehlte.  Ferner  vermied  ich  ebenfo  wie  Meißner9),  fchwangere 
Kaninchen  zu  meinen  Verfuchen  zu  nehmen. 

Von  folchem  Gefichtspunkte  aus  und  unter  diefen  Vorfichts- 
maßregeln  (teilte  ich  nun  eine  neue  Reihe  von  Verfuchen  an. 

Mit  einer  Einulfion  wuthkranken  Rückenmarks  (148**)  impfte 
ich  vier  weitere  Kaninchen.  Als  fie  faß  gleichzeitig  alle  dem 
paralytifchen  Zuftand  verfielen,  fammelte  ich  450  gr.  fauer  reagi- 
renden  Urin  von  ihnen.  Nach  Meißner1)  behandelt,  gelang  es, 
aus  demfelben  eine  größere  Menge  nadeiförmiger,  prismatifcher  Kry- 
ftalle  reinen  AUantoins  darzuftellen  (0,11  gr.).  Der  Harn  der 
Controlthiere  war  allantomfrei. 

Zur  größeren  Sicherheit  machte  ich  noch  eine  dritte  Verfuchs- 
reihe,  ebenfalls  mit  dem  gleichen  Ergebniß.     Einen  Fall  will  ich 


*)  Salkowski  und  Leube.    Die  Lehre  vom  Harn,  S.  257. 
»)  Meißner.    L.  c,  Bd.  XXXI,  8.  308. 
')  Meißner.    L.  c,  Bd.  XXXI,  S.  809. 
*)  Meißner.    L.  c,  Bd.  XXXI,  S.  304. 
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aber  befonders  anführen,  da  er  mir  zu  befonderen  Beobachtungen 
Anlaß  gab. 

Es  waren  zwei  Kaninchen,  die  mit  Virus  (150**)  geimpft 
200  ccm.  fauren,  fehr  trüben  Harn  lieferten,  welcher  auch  durch 
Fiitrireh  fich  nicht  klärte.  Er  enthielt  ein  bräunliches  Sediment, 
das  durch  doppelten  Filter  paffirte  und  das  ich  nicht  abzufcheiden 
vermochte,  felbft  nicht  durch  24ftündiges  Stehenlaflen.  Nun  fetzte 
ich  unter  mäßiger  Erwärmung  etwas  Thierkohle  zu  und  filtrirte. 
Das  nun  klare  Filtrat  wurde  eingedickt  und  ohne  weitere  Behand- 
lung liehen  gelaufen.  So  fchied  fich  0,05  gr.  Allantoln  in  Kryftallen 
aus.  Diefes  fpontane  Auskryßallifiren  von  Allantom  aus  dem  ein- 
fach eingedampften  Harn  wurde  auch  von  Saücowshi1)  beim  Hund 
und  von  Wähler2)  beim  ßUigenden  Kalb  beobachtet.  Ich  habe 
ferner  Allantoln  in  gleicher  Weife  beim  Kaninchen  Nr.  29  und 
anderen,  die  ich  nicht  näher  anführen  will,  dargeftellt.  Diefes  hier 
befonders  angeführte  ließ  am  7.  Tage  nach  der  Impfung  mit  dem 
Wuthgift  noch  fauren  Harn,  am  8.  Tage  zeigte  es  deutlich  all- 
gemeine Lähmungserfcheinungen,  die  A  thmung  wurde  langfam,  kaum 
mehr  merklich  und  es  ftarb.  Der  in  der  oben  fchon  angegebenen 
Weife  unterfuchte  Urin  enthielt  täglich  0,02  gr.  Allanto'inkryftalle. 

Die  glänzenden,  prismatifchen  Allan toinkryftalle,  wie  ich  fie 
bei  diefen  Verfuchen  aller  aus  dem  Harn  wuthkrank  gemachter, 
paralytifcher  Kaninchen  darzustellen  vermochte,  entfprachen  in 
ihrer  geometrifchen  Form  ganz  den  Abbildungen  im  Atlas  von 
Funke9)  und  der  Befchreibung  von  Dauber*)  und  zeigten  in  ihrem 
phyfifch  -  chemifchen  Verhalten  genau  das  charakterilüfche  Ver- 
halten, wie  es  jedes  chemifch-phyfiologifche  Lehrbuch  befchreibt, 
weshalb  ich  hier  nicht  weiter  darauf  eingehen  will. 


•     l)  Salkowski  und  Leube.    L.  c,  S.  267. 
*)  Wähler.    L.  c,  S.  229. 

')  Funke.    Atlas  der  phyf.  Chem.,  Tab.  III,  F.  4.    Leipzig  1858. 
4)  Dauber.    Ueber  die  KryAallformen  einiger  organifcher  Körper.    Ann. 
der  Chem.  u.  Pharm.,  Bd.  LXX,  S.  267,  1848;  Bd.  LXXI,  S.  68,  1849. 


Die  Bildung  des  Allantolns  im  Körper.  195 

Wenn  ich  aber  auf  die  nähere  Befchreibung  der  Allantoin- 
kryftalle  nicht  eingehen  will,  fo  kann  ich  andererseits  doch  nicht 
umhin,  hier  noch  einmal  die  Beactionen  anzuführen,  deren 
ich  mich  bediente,  um  die  Richtigkeit  meines  Befunds  zu  con* 
troliren.  Die  Limpricht'khe  Reaction  (Reduction  FchUngi'kheT 
Löiung)  fchien  mir  wegen  der  Möglichkeit  von  Zuckergehalt  des 
Urins1),  der  bei  Kaninchen  mit  experimenteller  Tollwuth2)  vorhanden 
zu  fein  pflegt,  nicht  zuverlällig;  dagegen  leiltete  mir  die  andere 
Reaction  von  Limpricht  (Füllung  mit  falpeterfaurem  Silber)  gute 
Dienße  zur  Differentialdiagnofe  zwifchen  Allantom  und  Kreatin8), 
da  ich  die  Kryftalle.  die  ich  aus  dem  alcoholifchen  Extract  des 
Harns  erhielt,  zuerft  als  letzteres  anfprechen  zu  muffen  geglaubt 
hatte.  Auch  die  Schiff9  tcheA)  Reaction  wendete  ich  an,  fowohl 
zur  mikrochemifchen  Probe  als  auch  makrofcopifch,  wo  ich  nur 
wenig  kleine  Kryftalle  in  einer  Uhrfchale  zu  fammeln  vermocht 
hatte. 

Ferner  habe  ich,  um  die  Allan toinkryftalle  möglichft  ficher 
als  folche  zu  beftimmen,  die  Probe  nach  Malerba6)  ausgeführt 
und  konnte  mit  Papier,  das  in  Neßler'khes  Reagens  getaucht  war, 
die  Bildung  von  Ammoniak  beobachten,  wenn  in  Gegenwart  von 
Kalilauge  erwärmt  wurde. 

Um  nun  zu  erklären,  warum  lieh  Allantoin  im  Harn  von 
Kaninchen  mit  experimenteller  Tollwuth  findet,  muffen  wir  all'  die 
Verfuche  und  Beobachtungen  der  verfchiedenen  Autoren  zu  Rathe 


*)  Köhler.  Ueber  das  Vorkommen  des  Allantolns  im  Harn  bei  geftörter 
Refpiration.    Zeitfcbr.  f.  d.  gef.  Natui-wiffenfcbaften,  Bd.  X,  8.  343,  1857. 

*)  Siehe  meine  Arbeit  Ober  Glycofurie  der  experimentellen  Wuth. 

•)  Frerichs  und  Staedeler.    L.  c,  S.  397. 

4)  Schiff.  Eine  Harnftoffreaction.  Ber.  d.  deutfeh.  Chem.  Gefellfchaft, 
Bd.  X,  8.  774,  1877. 

Idem.  Una  reasione  colorata  dell'area.  Gaz.  chim.  ital.,  vol.  VII, 
p.  348,  1877. 

*)  Malerba.  Comportamento  delTallantoina  nella  determinarione  dell'urea 
nelTorina  con  il  metodo  dell'ipobromito  di  sodio.  Gaz.  cbim.  ital.,  vol.  XV, 
p.  531,  1886. 
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ziehen,  von  denen  ein  Theil  fchon  oben  angeführt  worden,  einTheil 
noch  angeführt  werden  foll. 

Faß  allgemein  flammen  die  Phyfiologen  in  der  Anficht  über- 
ein, daß  fich  das  Allantoi'n  im  thierifchen  Körper  auf  Koften  der 
Hamfäure  bilde. 

Diefe  Anficht  findet  ihre  Stütze  fowohl  in  den  Beobachtungen, 
die  wir  an  chemifchen  Reactionen  im  Reagenzglas  machen  können, 
als  auch  in  den  Unterzieh  ungen,  die  Naunyn1)  angeltellt  hat.  Naunyn 
hält  das  Allantoln,  das  fich  in  der  Flüfligkeit  von  Ovariencyften 
findet,  für  ein  Product  der  HarnfiUire,  denn  es  findet  fich  fall 
immer  in  Gemeinschaft  mit  Harnftoff  und  Oxalfäure,  die  ebenfalls 
Oxydationsproducte  der  HarnfiUire  find.  Ebenfo  fprechen  hierfür 
die  phyfiologifchen  Beobachtungen  von  Meißner^  welcher  zeigte, 
daß  Hunde  und  Katzen  bei  Fleifchkoft,  Kaninchen  im  Hunger 
Allantol'n  und  Harnfture  ausfeheiden,  deren  Ausfcheidung  voll- 
kommen aufhört,  wenn  an  Stelle  der  Fleifchkoft  (refpective  des 
Zehrens  vom  eigenen  Fleifch  beim  Kaninchen)  Kohlehydrate  und 
Fette  verfüttert  werden.  Ferner  tritt  hierfür  auch  Sdütowski*)  ein, 
der  im  Widerfpruch  zu  Stdkms4)  und  Zabelin5)  fand,  daß  der 
Urin  von  Hunden ,  denen  Harnföure  verfüttert  worden  war,  ftets 
beträchtliche  Mengen  von  Allantoi'n  enthielt. 

Auf  diefe  Beobachtungen  geftützt,  habe  ich  fpecielle  Verfuche 
angeltellt,  um  zu  fehen,  ob  die  Kaninchen  im  Lähmungsftadium 
der  experimentell  erzeugten  Wuthkrankheit  HarnfiUire  ausfeheiden, 
alfo  in  einem  Zuftand,   wo  fie  Autofagen  find,   d.  h.  nach  Voits) 


*)  Naunyn.    L.  c,  8.  180. 

')  Meißner.    L.  c,  Bd.  XXXI,  S.  305—309. 

')  Scdkowski.    L.  c,  S.  501. 

*)  Stokvis.    Holländifche  Beiträge,  Bd.  II,  S.  180,  1860. 

6)  Zabelin.   Ueber  die  Umwandlung  der  Harnfture  im  Thierkörper.   Ann. 
d.  Chem.  u.  Pharm.,  Suppl.-Bd.  II,  S.  326,  1862. 

6)  Voit.    Ueber  die  Verfchiedenheiten  der  Eiweißaerfetzung  beim  Hangern. 
Zeitfchrift  fBr  Biologie,  Bd.  II,  S.  318-326,  1866. 
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auf  Kodon  ihres  eigenen  Gewebeeiweißes  leben,  nachdem  die 
Unterfuchungen  von  Thomas  gezeigt  haben,  daß  die  Harnfäure- 
ausfcheidung  ganz  bedeutend  zunimmt,  wenn  wir  bei  unferen 
Verfuehsthieren  ein  lebhafter  Zerfall  des  Eiweißes  im  lebenden 
Protoplasma  vor  lieh  geht. 

Ich  will  hier  im  Voraus  nur  anführen ,  daß  aus  meinen  Ver- 
fuchen  hervorgeht,  daß  Kaninchen,  denen  man  Einfpritzungen 
.Pasfewr'fcher  Emulfion  lyssakranken  Marks  gemacht  hat,  in  der 
Periode  der  Lähmung  HarnfiUire  ausfeheiden. 

Würden  mir  meine  Verfuche  und  die  von  Coindet  l)>  Brand1), 
Saßdorf*)  und  Brücke*)  nicht  genügen,  um  zu  beweifen,  daß  die 
Harnfäure  ein  conftantes  Product  der  regrefliven  Metamorphofe  bei 
Pflanzenfreflern  ift,  fo  könnte  ich  noch  die  von  Meißner  und 
Shepard*)  und  die  von  Mittelbach6)  beiziehen.  Meißner  und 
Shepard  haben  gefunden,  daß  Kaninchen  im  Allgemeinen  und 
insbefondere  nach  Meißner1)  im  Hungerzuitand ,  alfo  unter  Be- 
dingungen, wie  fie  fich  bei  meinen  Verfuehsthieren  im  Lähmungs- 
ftadium  finden,  ftets  Harnfäure  ausfeheiden.  Das  Gleiche  beitätigten 
die  Unterfuchungen  von  Leconte*)  für  andere  Pflanzenfrefler. 


*)  Coindet.  Consideration  sur  la  produetion  de  l'acide  urique.  Bibliotheque 
universelle,  Tom.  XXX,  p.  490.    Geneve  1825. 

a)  Brand.    Citirt  von  Coindet. 

•)  Sußdorf.    Bericht   über  die  Veterinärwefen   im   Königreich   Sachfen. 
8.  108,  1859. 

*)  Brücke.    Vorkommen  der  Harnfäure  im  Binderharn.    Müller'*  Archiv, 
8.  91,  1842. 

Idem.    Herdmann'B  Journal  f.  prakt  Chemie,  Bd.  XXV,  S.  254,  1842. 

B)  Mütelbach.     üeber  das   Vorkommen   der  Harnfäure  im   Harne  der 
Herbivoren.    Hoppe-Seylers  Zeitfchr.  f.  pbyßol.  Chem.,  Bd.  XII,  S.  468,  1888. 

6)  Meißner  und  Shepard.  Unterfuchungen  über  das  Entliehen  der  Hippur- 
fäure  im  thierifchen  Organismus,  S.  81.    Hannover  1866. 

')  Meißner.    L.  c,  Bd.  XXXI,  S.  308. 

*)  GL  Bernard.    Lecons  sur  les  propriätäs  physiologiques  et  les  alterations 
pathologiques  des  liquides  de  rorganisme  (urine),  Tom.  II,  p.  59.    Paris  1859. 
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Hierzu  kommen  noch  die  Beobachtungen  von  JioMn1),  daß. 
im  Harn  von  Wuthkranken  die  HarnßLure  vermehrt  ift,  und  Bar- 
tels*) und  Leube*)  zeigten,  daß  fich  diefelbe,  als  ein  niederes 
Oxydationsprodukt  im  Stoffwechfel  und  der  Verbrennung  der  Stick- 
ftoffkörper,  hauptfächlich  da  bildet,  wo  im  Organismus  Mangel 
an  Sauerftoff  vorhanden  ift,  fo  wie  in  unferem  Fall. 

Der  Zerfall  des  Referve-Eiweißes  und  des  Eiweißes  im  lebenden 
Protoplasma  durch  Autophagie,  die  Herabfetzung  des  Stoffwechfels, 
die  Folgen  der  aligemeinen  Muskellähmung  und  der  damit  ver- 
bundenen Infufficienz  der  Athmung,  d.  h.  der  Sauerstoffmangel 
und  die  unvollkommene  Verbrennung,  alles  dies  zufammen  genügt 
Vollkommen,  zu  erklären,  warum  im  letzten  Stadium  der  Wuth- 
krankheit  eine  erhöhte  Harnfäureausfcheidung  eintritt.  Dies  ftimmt 
denn  auch  mit  den  Beobachtungen  von  Köhler4)  und  Senator*), 
daß  bei  Kaninchen  mit  künftlich  erzeugter  Ortopnoe  eine  Ver- 
mehrung der  Harnfäureausfcheidung  ftattfindet,  ebenfo  wie  fie  bei 
Fefer  und  Friedberger6)  bei  Pferden  mit  Refpirationsftörungen  ge- 
fehen  haben  und  wie  fie  Bartels7)  beim  Menfchen  unter  folchen 
Verhältniffen  beobachtete.  Ebenfo  führt  Virchow*)  die  vermehrte 
Harnfäureausfcheidung  bei  Leucämie  auf  die  häufig   mit   diefer 


l)  Bobin.  Kote  sur  l'analyse  de  l'urine  che«  un  homme  atteint  d' Hydro- 
phobie.   Gaz.  des  Höp.,  n.  76,  1878. 

')  Bartels.  Unterfuchungen  über  die  Urfachen  einer  gefolgerten  Harn- 
fäureausfcheidung in  Krankheiten.  Deutfehes  Archiv  f.  klin.  Med.,  Bd.  I, 
S.  52,  1866. 

*)  Salkowski  und  Leube.    L.  c,  8.  418. 

*)  Köhler.    L.  c,  8.  840. 

*)  Senator.  Experimentelle  Unterfuchungen  Über  den  Einfluß  von  Re- 
fpirationsftörungen auf  den  titoffwechfel.  Virchovo'a  Archiv,  Bd.  XLU, 
8.  85,  1868. 

«)  Fefer  und  Friedherger.  Zeitfchr.  f.  prakt.  Veterinär -Wiüenfchaft, 
Bd.  II,  S.  8,  1874. 

7)  Bartels.    L.  c,  8.  13. 

*)  Virchow.  Zur  pathologischen  Phyüologie  des  Blutes.  Archiv  f.  pathol. 
Anat.  u.  Phyfiol.  u.  f.  klin.  Median,  Bd.  V,  8.  110,  1868. 
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Krankheit  verbundenen  Refpirationsftöruiigen  zurück.  Mosler1) 
fand  fpeciell,  daß  die  Harn&ureausfeheidung  häufiger  bei  Leu- 
cämie  mit  Athembefchwerden  gefunden  wird,  als  wenn  die  Krank- 
heit nicht  damit  complicirt  ift.  Auch  fanden  Seitz%)  und  Bartels*) 
nach  Kohlenoxyd-  und  Ijeuchtgaseinathmungen  in  Folge  der  Dyspnoe 
und  der  verminderten  refpiratorifchen  Capacität  des  Bluts  die  Harn- 
f&urebildung  erhöht. 

Bei  meinen  Unterfuchungen  an  Kaninchen  im  Lähmungs- 
ftadium  nach  Einimpfung  des  fixen  Virus  der  Tollwuth  fand  ich, 
daß  die  Harn&ure  vermehrt  war,  fobald  der  Harn  ftark  fauer  zu 
reagiren  anfing,  was  wir  mit  Bernard1)  als  ficheres  Zeichen  dafür 
anfehen  können,  daß  die  Thiere  vom  eigenen  Körper  zu  zehren 
anfangen. 

Im  Folgenden  find  die  Beobachtungen  an  den  mit  Paßeur'khei 
Emulfion  des  wuthkranken  Marks  unter  die  Dura  mater  geimpften 
Kaninchen  aufgezeichnet,  foweit  fie  mein  Protocoll  während  des 
Endftadiuins  der  Infection  verzeichnet  hat. 

Kaninchen  Nr.  15.  Impfung  mit  Wuthgiftvirus  (137.  Ab- 
fchwächung).  Urin  fauer  vom  8.  Tage  der  Incubation  an.  Tod 
am  9.  Tage.  Lang  dauernde,  vollftändige  Lähmung.  Sehr  ver- 
langfamte  Athmung.  Harnfäure  im  Harn,  namentlich  in  dem 
nach  dem  Tod  in  der  fehr  ftark  ausgedehnten,  gelähmten  Blafe 
gefundenen  (60  ccm.). 

Kaninchen  Nr.  17  und  18.  Virus  (138.  Abfchwächung).  Bei 
Nr.  17  wurde  der  Harn  am  4.  Tage  fauer.  Tod  am  10.  Tage  nach 
der  Impfung.  Harn  harnfäurehaltig.  Nr.  18  hatte  am  7.  Tage 
fauren  Harn.  Tod  am  8.  Tage  nach  eharakteriftifchen  Krämpfen, 
internifcher  Starre  und  darauffolgender,    andauernder  allgemeiner 


l)  Mosler.  Zar  Diagnofe  der  linealen  Lencämie  aus  der  chemifchen 
Beschaffenheit  der  Tranafudate  and  Secrete.  Virchow'B  Archiv,  Bd.  XXXVII, 
S.  44,  1866. 

«)  Seite.    Deutfche  Klinik,  S.  21—23,  1852. 

»)  Bartels.    L.  c,  S.  47. 

«)  Cl.  Bernard.    L.  c,  8.  18. 
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Lähmung.    Der  fpontan  gelaffene  Harn   iß  immer  fauer,   der  in 
der  Blafe  nach  dem  Tod  gefundene  (45  ccm.)  enthielt  Harnfäure. 

Kaninchen  Nr.  22.  Virus  (139.  Abfchwächung).  Harn  rea* 
girt  am  6.  Tage  fauer.  Tod  am  9.  Tage.  Vollftändige  Lähmung 
vom  6.  Tage  ab.  Verlangfamte,  kaum  merkliche  Athmung.  Harn- 
föure  im  Harn,  namentlich  reichlich  in  dem  nach  dem  Tod  in  der 
Blafe  gefundenen  (48  ccm.). 

Kaninchen  Nr.  28.  Virus  (140.  Abfchwächung).  Harn  am 
7.  Tage  fauer.  Tod  am  9.  Tage.  Ausgeprägte  Perioden  der  Krämpfe 
und  Lähmung.  Langer  Todeskampf.  Verlangfamte  Athmung. 
Harnfäure  fowohl  im  fpontan  gelaufenen,  als  dem  nach  dem  Tod 
in  der  Blafe  gefundenen  Harn  (40  ccm.). 

Kaninchen  Nr.  33.  Virus  (142.  Abfchwächung).  Harn  fauer 
am  6.  Tage.  Tod  am  8.  Tage.  Ausgeprägte,  allgemeine  Lähmung. 
Langfame,  fehr  mühfame  Athmung.  Langer  Todeskampf.  Blafe 
mit  Harn  gefüllt.    Harn  enthielt  Harnfture. 

Kaninchen  Nr.  35.  Virus  (142.  Abfchwächung).  Der  Harn 
enthielt  aus  Harnfäure  auch  zahlreiche  Kryftalle  oxalfauren  Kalks. 
Oxalfaurer  Kalk  kommt  bei  vegetabilifcher  Fütterung  nicht  vor, 
bei  meinen  Verfuchsthieren  fand  ich  es  hingegen  häufig  im  para- 
lytifchen  Stadium  fowohl  in  dem  fpontan  gelaufenen  Harn,  als  in 
dem  in  der  Blafe  nach  dem  Tod  gefundenen.  Auch  dies  fpricht 
für  die  Annahme,  daß  fich  das  Allantom  durch  Zerfall  der  Harn- 
fäure bilde. 

Kaninchen  Nr.  32.  Virus  (143.  Abfchwächung.)  Harn  rea- 
girt  fauer  am  4.  Tage.  Tod  am  10.  Tage  der  Incubation.  Sehr 
ausgeprägte  Lähmung  vom  4.  bis  6.  Tage.  Der  fpontan  gelaufene 
Harn  enthält  durchweg  Harnfäure,  ebenfo  die  36  ccm.,  die  nach  dem 
Tod  in  der  Blafe  gefunden  werden. 

Kaninchen  Nr.  32.  Virus  (141.  Abfchwächung.)  Während 
der  letzten  Lebensftunden  werden  60  ccm.  fauer  reagirenden  Harns 
aufgefangen.  Er  enthält  0,0022  Harnfäure,  nach  der  decimetrifchen 
Methode  von  Salkowski1)  beflimmt,  d.  h.  0,003  667  °/o. 

l)  Salkowski  und  Leube.    L.  a,  S.  96. 
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Kaninchen  Nr.  37  und  40  gleichzeitig  mit  Virus  (144.  Ab- 
fchwächung)  geimpft.  Die  beiden  Kaninchen  kamen  zufammen  in 
einen  Käfig.  Im  Lähmungsftadium  der  Krankheit  fchieden  die 
Thiere  250  ccm.  Harn  aus,  der  fauer  reagirte  und  den  ich  eben- 
falls nach  der  oben  erwähnten  Methode  behandelte1).  Das  ein- 
gedampfte Filtrat  gab  deutliche  Murexidreaction. 

Bei  alF  diefen  Verfuchen  habe  ich,  fo  wie  Köhler2)  zum  Nach- 
weis der  Harni&ure  im  Harn  orthopnol'fcher  Kaninchen  gethan, 
den  Harn  mit  einer  Salzfoure  angefäuert  und  das  wenige  Sedi- 
ment, das  fich  bildete,  oder  die  Kryftalle,  die  fich  an  den  Gefäß- 
wandungen anfetzten,  mikrochemifch  und  makrochemifch  nach 
Schede- ScMoßberger*)  unterfucht  mit  den  von  Kmkeriberg*)  für  die 
Fälle,  wo  es  fich  um  fehr  geringe  Mengen  handelt,  vorgefchlagenen 
Modificationen.  Die  Kryftallform  und  das  chemifche  Verhalten 
der  Kryftalle  zeigten  mit  Sicherheit,  daß  neben  Oxalßlure  und 
Allantoin  bei  Kaninchen,  die  nach  PasteuiStcher  Methode6)  geimpft 
worden  find,  im  letzten  Stadium  der  experimentellen  Wuthkrank- 
heit,  wenn  die  Thiere  gelähmt  und  autophagen  geworden  find, 
auch  Harafäure  ausgefchieden  wird. 

Die  Gegenwart  diefer  Säure  im  Harn  folcher  Kaninchen  mußte 
nach  den  anderweitigen  ähnlichen  Beobachtungen  von  Lehmann9), 
Köhler  und  Meißner7)  von  vornherein  erwartet  und  als  phyfiologifche 
Erfcheinung  anerkannt  werden,  die  die  Bildung  und  gleichzeitige 
Anwefenheit  des  Allantoms  erklärte,  wie  Wähler  es  beim  f&ugenden 
Kalb  fchon  gezeigt  und  ausgeführt  hatte. 

*)  Salkowski  und  Leute.    L.  c,  8.  93. 

2)  Köhler.    L.  c,  S.  340. 

•)  Schloßberger.    Arch.  f.  phyfiol.  Heilkunde,  Bd.  VIII,  S.  294. 

*)  Krukenberg.  Ueber  die  V er d au unge Vorgänge  bei  dem  Chephalopoden 
und  Lamellibranchiaten.  Kühnc'o  Unterfuchungen  a.  d.  phyfiol.  Init  d.  Unir. 
Heidelberg,  Bd.  II,  S.  413,  1882. 

5)  Pasteur.  Sur  la  rage.  Compt.  rend.  d.  l'Acad.  d.  Seien.,  p.  1259, 
SO  Mai  1881. 

e)  Lehmann.    Lehrb.  d.  phyfiol.  Chem.,  Bd.  I,  S.  170.     Leipzig  1853. 

7)  Nach  Meißner  ift  die  Bildung  und  Ausfcheidung  diefer  beiden  Körper 
durch  diefelben  phyfiologifchen  Bedingungen  regulirt  und  ift  ihr  Erfcheinen 
und  Verfchwinden  vom  Urin  denfelben  Uinftftnden  unterworfen, 


202  G.  Colasanti.    Die  Bildung  des  Allanto&u  im  Körper. 

Mit  meiner  Anfchauung,  daß  die  Bildung  des  Allantoins  im 
Körper  auf  den  Zerfall  anderer  Körper  und  zwar  mittelbar  auf 
einer  Störung  der  Athmungsthätigkeit  beruhe,  ftimmen  ferner  noch 
die  An  lichten  einiger  weiteren  Autoren  überein,  deren  ich  hier  noch 
Erwähnung  thun  will. 

Kühne1)  und  mit  ihm  eine  Anzahl  Anderer  nehmet  an,  daß 
das  Auftreten  von  Allantoln  im  Harn  von  befonderen,  den  inneren  Ver- 
brennungsproceß  herabfetzenden  Bedingungen  abhänge  und  zwar  nach 
Städeler,  Frerichs  und  Köhler  von  Athmungsftörungen  abhängig  fei. 

Diefe  Anficht  wird  bekräftigt  durch  die  Beobachtungen  von 
Meißner,  der  in  einer  feiner  claflifchen  Arbeiten  über  den  Stoff- 
wechfel')  ausfpricht,  daß  die  Ausfcheidung  von  AllantoYn  dann 
eintritt,  wenn  durch  irgend  eine  krankhafte  Veränderung  der  Prooeß 
der  regrefliven  Metamorphofe  geftört  wird,  der  Sauerftoff  nicht  in 
genügender  Menge  vorhanden  ift  und  die  Verbrennung  herabgefetzt 
ift.     Er  nennt  diefen  Zußand  »Chemifche  Hemmungsbildungc. 

Bei  den  Kaninchen  im  paralyüfchen  Stadium  der  experimentell 
erzeugten  Tollwuth  ift  der  Verbrennungsproceß  herabgefetzt,  die 
Athmung  fehr  verlangfamt,  fall  unmerkbar,  und  die  Thiere  athmen, 
wie  Bert1)  für  einige  Winterfchläfer  fich  ausdrückt,  faft  nur  dank 
der  Elafticität  der  Lungen.  Es  ift  alfo  die  Athmung  befchränkt 
auf  die  Diffußon  der  Gafe,  und  es  ift  verhältnißmäßig  wenig  Sauer- 
ftoff für  die  regreffive  Metamorphofe  der  complicirteren  Stickftoff- 
verbindungen  verfügbar. 

Auf  diefe  Herabsetzung  des  Stoffwechfels  unter  das  gewöhn- 
liche Maß,  auf  die  Störung  der  Athmung  und  auf  die  ftark  ver- 
mehrte Bildung  von  Harnfäure  muß  denn  auch  meiner  Anficht 
nach  die  Bildung  von  Allantoi'n  im  Organismus  der  Kaninchen 
zurückgeführt  werden,  die  nach  Pa/tewr' fcher  Methode  mit  dem 
Virus  der  Tollwuth  geimpft  worden  und  in  das  Stadium  der  Lähmung 
eingetreten  find. 

»)  Kühne.    Lehrb.  d.  phyfioJ.  Chemie,  S.  493.    L.  1868. 
*)  Meißner.    Beiträge  zur  Kenntniß  des  Stoffwechfels  im  Thierorganiemue. 
Henle'B  und  Pfeufer>B  Zeitfchr.  f.  rat.  Med.,  Bd.  XXXI,  S.  313,  1868. 

8)  Bert,    Lecons  sur  la  Phys.  eomparee  de  la  respiration.     Paris  1870. 

-     ' '  V^  '  ■ 
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XIV, 


lieber  Abforption  durch  die  Haut 


Von  Prof.  Dr.  S.  Fubini  und  Dr.  P.  Pierini. 


Die  Frage  über  die  Fähigkeit  der  unverletzten  Haut,  nicht 
flüchtige  Körper  aufzunehmen,  hat  die  Phyfiologie  und  die  ex- 
perimentelle Pharmakologie  fchon  viel  befchäftigt.  Trotzdem  find 
lieh  die  Autoren  noch  nicht  einig  über  diefelbe  geworden. 

Daß  durch  die  unverletzte  Haut  flüchtige  Stoffe  einzudringen 
vermögen,  beweifen  das  metallifche  Queckfilber,  der  Schwefeläther, 
das  Chloroform,  der  Alcohol. 

Neumann1)  zeigte,  daß  nach  Einreibungen  mit  grauer  Salbe 
Queckfilber  in  den  Haarbälgen,  den  Follikeln,  den  Schweiß-  und 
Talgdrüfen  nachzuweifen  ift. 

Müller1)  rieb  an  Hunden  graue  Salbe  in  die  Haut  ein.  Nach 
24  Stunden  konnte  er  Queckfilber  in  den  Excrementen  nach- 
weifen. 

ScioUa*)  zeigte,  daß  reines  Guajacol,  auf  gefunde  Haut 
des  Menfchen  aufgepinfelt,  aufgenommen  wird.  Auch  wir  konnten 
dies  beftätigen.  Das  Guajacol  wird  aufgenommen,  weil  es 
flüchtig  ift.  Es  genügt  ja,  in  ein  Reagenzglas,  das  wenige  ccm. 
Guajacol  im  Grund  enthält,  kleine  Streifen  Fließpapier,   die  mit 

0  Wiener  med.  Wochenfchrift,  1872. 

')  Archiv  f.  wiff.  und  prakt.  Tbierk.,  XVI. 

*)  Cronac»  della  clinic*  Med.  di  Genova,  1892—98,  p.  191. 


8.  Fubini  und  P.  Piorini. 

isesquichlorid  getränkt  find,  am  fchließenden  Pfropfen  anzu- 
jen,  um  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  2 — 3  Stunden  die 
akteriftifche  Guajacolreaction  an  diefen  zu  erkennen. 
Bourget1)  fand,  daß  SalicyHaure  von  der  unverletzten  Haut 
enommen  wird.  Er  rieb  Salben  aus  Vafelin,  Schmalz  oder 
erin  mit  10°/o  Salicylfäuregehalt  in  die  Gelenkbeugen  ein. 
wiederholten  Bourget' s  Verfuche  und  fanden  ebenfalls  eine 
tahme  der  Salicylfäure  bei  vollkommen  unverletzter  Oberhaut 
ift  es  aber  auch  leicht  nachweisbar,  daß  die  Salicylßlnre  eben- 
ein flüchtiger  Stoff  ift.  In  eine  Flafche  von  300  ccm.  Gehalt 
titen  wir,  in  den  Grund,  etwas  Salicylglycerinfalbe  (in  der  Stärke 
90).  Darüber  wurden  in  der  Flafche  Streifen  ungeleimten 
ers,  die  mit  einer  Löfung  von  Eifenseequichlorid  getrankt 
n,  Ib  aufgehängt,  daß  lie  die  Salbe  nicht  berührten.  Die 
;he  wurde  gut  verkorkt  und  bei  37°  in  den  Brütofen  ge- 
n.  Nach  wenigen  Stunden  zeigte  dann  das  Papier  deutliche 
ylreaction. 

A.  Kuala  und  Bovero3)  fanden  nach  der  Methode  von  Brug- 
li,  daß  auch  Calomel  von  der  gefunden  Haut  reforbirt  wird. 
Watroseeteski*)  brauchte  darum  auch  Einreibungen  von  Calomel- 
bei  fyphiütifchen  Curen. 

Auch  wir  fanden,  mit  der  Brugnatett?  Sehen*)  Reaction,  im  Urin 
en  von  Queckßlber  nach  Einreibung  einer  Salbe  aus  0,6  Calomel, 
3acaobutter  und  2,4  Lanolin.  Aber  auch  dae  Calomel  gehört 
za  den  flüchtigen  Körpern. 

Ebenlb  ift  das  Vafelin,  welches  nach  Sobieranski*)  von  der 
.  aufgenommen  werden  kann,  diefen  Körpern  zuzuzählen. 
Kraule6)  fand,  daß  Salze,  die  im  Alcohol  oder  Aether  gelöft 
durch  die  unverletzte  Oberhaut  einzudringen  vermögen. 

)  Sociötä  Toudoise  dem&l.,  1898.  Revne  mW.  delaBuieie.  Komaude  I89S. 

')  Accademia  med.  di  Torino,  1891. 

')  Allg.  med.  Central-Zeitj;-,  1693. 

')  Gazwtt*  chim.  iUL,  1889,  V,  XIX. 

')  Arch.  f.  ezp.  Patb.  D.  Pharm.,  1898,  Bd.  31,  S.  138. 

■)  Wagners  Handb.  d.  Phyflol.,  1844. 
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Scouletten1)  fand,  daß  Gafe  ebenfo  wie  feile,  aber  flüchtige 
Stoffe  in  die  Haut  einzudringen  vermögen. 

Winternite*)  beftätigt  die  Befunde  von  Parifot3)  und  Röhrig  % 
daß  nämlich  die  in  Alcohol,  Aether  oder  Chloroform  löslichen 
Körper  die  Haut  nicht  durchdringen,  wenn  fie  in  Wafler  ge- 
löft  find. 

Braune5)  machte  Verfuche  mit  Jodpräparaten,,  um  zu  fehen, 
ob  fie  von  der  unversehrten  Haut  beim  Menfchen  aufgenommen 
werden.  Er  verwendete  wäflerige  Löfungen  und  Salben  zur  Ein- 
reibung und  vermochte  in  beiden  Fällen  keine  Abforption  zu  con- 
ftatiren. 

Die  gleichen  Ergebniffe  hatten  die  Verfuche  Laurefß9)  mit 
wäflerigen  Löfungen  von  Jodkalium. 

Fleifcher1)  fand,  daß  die  unverfehrte  Haut  des  Menfchen 
keine  feilen  Stoffe  aufzunehmen  vermöge,  und  RoufRn*)  fagt  das 
Gleiche  von  wäflerigen  Löfungen  von  Salzen. 

Adam  und  Schoumaker9)  rieben  an  Hunden  eine  Salbe  von 
Vafelin  und  Strychnin  am  Nacken  ein,  fanden  aber  keine  Auf- 
nahme von  Strychnin. 

In  der  Klinik  von  Solvatore  Tommasi10)  hingegen  beobachtete 
man  bei  Einreibung  von  Jodkalifalbe  und  Jodjodkalifalbe  in  die 
Achfeihöhle  bei  einer  20jährigen  Perfon  eine,  einige  Tage  an- 
dauernde, Jodausfcheidung. 


>)  Comptes  rend.,  1866. 

»)  Arch.  f.  exp.  Path.  u.  Pharm.,  XXVIII. 

•)  Comptes  rend.,  1863. 

«)  Die  Phyßol.  der  Haut,  1876. 

*)  De  cutis  facult  jodum  absorbendi.  Dissert.  inaug.,  1856 ;  und  Virchow'B 
Archiv,  1867,  V,  XL 

•)  De  rintrodaction  des  substances  m&Licamentenses  ä  travers  la  peau 
saine  par  l'influence  de  Pelectricitä,  1885. 

»)  Virchow'B  Archiv,  Bd.  79. 

•)  Academie  de  mädecine  de  Paris,  Tom.  XXVIII  &  XXXII. 

*)  Journal  de  Pharmacologie,  1891. 
»•)  Morgagni,  1867. 
Volefchott,  Vnterfucirongen.  XV.  15 
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Tratte  de  therapentiqae  et  de  phar 
Archiv  für  klin.  Med.,  1884,  8.  &l* 
Handbach  der  Phyf.  Herausg.  t.  J 
Kendioonti  dell'  accademia  dei  Line 
Annuli  üniversaii  di  Med.,  1808,  V 
British  med.  Journal,  1692, 
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Dujardin-Beaumetz1)  giebt  an,  daß  die  Haut  keine  wäflerigen 
Löfungen  aufzunehmen  vermöge,  und  Javeine*)  kommt  durch  feine 
Verfuche  zu  dem  gleichen  Ergebniß. 

Guinard  und  Bouret9)  fahen,  als  fie  Jodkalium,  Strychnin, 
Atropin  oder  Sublimat  in  Vafelin  oder  Lanolin,  mehrere  Stunden 
lang,  auf  die  Haut  einwirken  ließen,  niemals  eine  Reforption  ein- 
treten, weder  beim  Hund,  noch  beim  Kaninchen,  noch  beim 
Ochfen.  Ferner  rieben  fie  Pferden  Zinnober  oder  Berlinerblau  in 
die  Haut  ein,  fanden  aber  nicht,  daß  diefe  Farbftoffe  in  tiefere 
Hautfehich ten  einzudringen  vermöchten. 

Pafchkis  und  Obermayer4)  brachten  wäfferige  Löfungen  von 
Chiorlithium  10°/o  auf  die  vorher  entfaltete  Haut.  Mit  dem 
Spectrofkop  waren  Lithiumfpuren  im  Harn  nachweisbar. 

Wenig  Bedeutung  haben,  glaube  ich,  die  Verfuche,  wo,  um 
die  Aufnahme  nicht  flüchtiger  Körper  durch  die  Haut  nachzu- 
weißen, der  ganze  Körper  in  ein  Bad  von  Jodkaliumlöfung  gebracht 
wurde,  wie  Fasce5)  und  ViUemin6)  gethan  haben;  denn  es  wurde 
bei  folchen  Verfuchen  nicht  in  Rechnung  gezogen,  daß  da  eine 
Aufnahme  durch  die  Schleimhäute  erfolgen  kann. 

Keller1)  machte  ähnliche  Verfuche  mit  Vollbädern,  konnte 
aber  felbß  bei  der  Unterfuchung  des  Harns  keine  Aufnahme  nach- 
weifen. 

Unfere  Unterfuchungen  wurden  als  Vorftudie  zur  Löfung  der 
elektrifchen  Kataphorefe  gemacht. 

I. 

An  einem  von  uns  felbft  und  an  einem  Laboratoriumsdiener 
wurde  der  Verfuch  von  Juhl  mit  Befprengung  der  Haut  mit  3°/o 


Bull.  gener.  therap.,  1892,  Tom.  122,  p.  3. 

Arch.  de  physiol.  normale  et  pathol.,  1892,  p.  604. 

Lyon  medical,  1891. 

Centralblatt  f.  klin.  Med.,  1891. 

Giornale  internaz.  delle  scienze  med.,  1880. 

Arch.  gen.  de  Med.,  1884,  p.  543. 

Journal  d'Hygiene,  1890, 
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,  di  Med.  dj  Torino,  1892, 
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lang  in  eine  5°/oige  wäfferige  Natron  -Salicyllöfung  eingetaucht 
gehalten.  Der  in  den  6  darauffolgenden  Stunden  geladene  Harn 
enthielt  keine  Spur  von  Salicyl. 

V. 

Einer  von  uns  felbft  hielt  die  beiden  ganzen  Arme  2  Stunden 

lang  in  eine  5°/oige  Jodkaliumlöfung  eingetaucht.    Der  Harn,  der 

in  den  12  auf  den  Verfuch  folgenden  Stunden  gefammelt  wurde, 

zeigte,  mit  falpetriger  Säure  in  Stärkekleifter  geprüft,   nicht  eine 

Spur  von  Jodgehalt. 

VI. 

An  einem  25jährigen  Studenten  der  Medicin,  Herrn  Sim., 
wurde  diefer  Verfuch  mit  einftündigem  Eintauchen  beider  Arme 
in  eine  5°/oige  Jodkaliumlöfung  wiederholt.  Der  in  den  6  darauf- 
folgenden Stunden  gelaffene  Harn  war  jodfrei. 

VH. 

Ein  357  gr.  fchweres  Meerfchweinchen  wurde  mit  den  wohl- 
gereinigten Hinterbeinen  in  eine  6°/oige  Jodkaliumlöfung  30  Mi- 
nuten lang  eingetaucht. 

Darnach  wurden  die  Hinterbeine  wiederum  wohlgereinigt,   fo 

daß  keine  Spur  der  Jodkaliumlöfung  mehr  daran  haftete.     Das 

Thier  kam  in  eine  Glasglocke,  und  der  Harn  wurde  gefammelt.   Er 

war  vollkommen  jodfrei. 

VIII. 

340  gr.  fchweres  Meerfchweinchen.     Die  Hinterbeine  wurden 

eine  Stunde  lang  in  6°/oige  wäfferige  Löfung  von  Natr.  Salicyl. 

getaucht.    Die  Beine  wurden  fodann  forgfältig  abgewafchen.    Der 

Harn,  in  den  nächften  12  Stunden  gefammelt,  enthielt  keine  Spur 

von  Salicyl. 

IX. 
640  gr.  fchweres  Meerfchweinchen.     Die  Hinterbeine  wurden 
eine  Stunde  lang  in  eine  2°/oige  wäfferige  Löfung  falpeterfauren 
Strychnfas  getaucht.    Auch   diefer   Verfuch   hatte   ein   negatives 
Ergebniß. 
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in  den  6  darauffolgenden  Stunden  gefamraelten  Harn   war  keine 
Spur  von  Lithium  fpectrof kopifch  nachweisbar. 

XVI. 
Einer  von  uns  hielt  die  Hand  30  Minuten  laug  mit  einem 
breiten  Streifen  entfetteter  Watte  bedeckt,  die  mit  5°/oiger  Löfung 
Cocain,  mucriat.  getränkt  war.    Es  fand  nicht  die  geringfte  Herab- 
fetzung  der  Taft-  oder  Schmerzempfindlichkeit  ftatt. 

Aus  diefer  Reihe  von  Verfuchen,  die  in  ihrem  Ergebniß 
fämmtlich  übereinftimmten ,  fcheint  man  zum  Schluß  berechtigt, 
daß  wir  noch  über  kein  Mittel  verfügen,  die  unverfehrte  Haut  auf- 
nahmsf&hig  zu  machen  für  nicht  flüchtige  Stoffe. 


•VW- 


212 


XV, 


Ueber  das  fpecififche  Gewicht  des  Blutes  bei  den 

afphyktifchen  Zuftänden. 

Von   Profeffor  Ottolenghi   in  Siena. 


Das  fpecififche  Gewicht  des  Bluts.  —  In  der  letzten  Zeit 
richtete  lieh  das  Interefle  der  Hämatologen  ganz  befonders  auf  die 
Unterfuchung  des  fpecififchen  Gewichts  des  Blutes.  Diejenigen 
Untersuchungen,  fei  es  aus  früherer  Zeit,  fei  es  neueren  Datums, 
die  das  fpecififche  Gewicht  des  Blutes,  fowohl  im  phyfiologifchen 
als  im  pathologifchen  Zuftand,  zum  Gegenftand  nehmen,  werden 
wir  nicht  näher  betrachten,  denn  keine  derfelben  bezieht  fich 
meines  Willens  auf  afphyktifches  Blut.  Es  waren  die  Arbeiten 
von  NaJTe1),  Boyle,  Martine,  Schmidt,  Becker,  Perrier,  DoUinger, 
Aronnet,  Duncom,  Müller  und  Weber,  Haare,  Becquerd  und  Radier  *), 
HaTlez,  Renaut,  Dicknifon,  Fano9),  -Roy4),  Hunter  und  Walter,  Devoto% 


0  NalTe.    unterfuchungen  z.  Phyf.  u.  Pathol.,  T.  II,  1889. 

*)  Becquerel  e  Rodier.  Recherches  sur  la  compoeition  du  sang  dans  l'6tat 
de  sante*  et  dans  les  maladies.    Paris  1844. 

»)  Fano.    Lo  Sperimentale,  1882. 

4)  Roy.    Proc.  physiol.  Soc-Marsch.,  1884. 

•)  Devoto.  Ueber  die  Dichte  des  Blutes  unter  pathologifchen  Verhalt- 
niüen.     Zeitfchrift  f.  Heilkunde,  Bd.  XI,  Heft  2,  1890. 
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Porter,  Scidtta1),  Hamrnerfchlag*),  SchmaUz1),  Peiper4)  und   Castel- 
Uno*). 

Wir  haben  über  den  befonderen  Fall  des  afphyktifchen  Bluts 
nur  einige  Beobachtungen  von  Severi,  der  die  Dichtigkeit  des  Bluts 
bei  langfamem  Tod  durch  Ertränken  (1884)  mit  einer  kleinen  Ab- 
weichung nach  der  Methode  von  Fano  gemeffen  hat.  Um  die 
Dichtigkeit  des  Bluts  zu  beftimmen,  wurden  fehr  verfchiedene 
Wege  eingefchlagen.  Die  einen,  wie  Davy,  Magendie,  de  Naafe, 
Torchanoff ]  Izyboulski,  SchmaUz  und  Peiper  und  SciöUa,  wogen  ein 
beftimmtes  Maß  Blut  und  berechneten  daraus  das  fpecififche  Ge- 
wicht; die  änderen,  wie  Fano,  Hammer fchlag,  Boy,  Lloyd-Jones*), 
Landois  und  Siegel1),  ßellen  lieh  eine  Flüfligkeit  her,  in  der  ein 
Tropfen  des  zu  beftimmehden  Bluts  nicht  fleigt,  nicht  finkt,  fon- 
dern gerade  fuspendirt  bleibt,  und  fchon  dann  das  fpecififche  Ge- 
wicht des  Bluts  gleich  dem  diefer  Flüfligkeit. 

Ich  wählte  für  meine  Untersuchungen  die  Methode  von  Hammer- 
fchlag,  die  conftante  Zahlen  ergiebt  und  bei  der  man  nur  wenige 
Tropfen  Blut  nöthig  bat. 

Der  Vorgang  ift  folgender:  In  einem  Kelchglas  wird  Chloroform 
und  reinftes  Betfzol  gemifcht.  Das  Glas  wird  halb  gefüllt,  einen  Tropfen 


l)  Sciolla.  Terzo  Congresso  medico,  Roma.  Di  aleune  modifieazioni 
chimico-fisiche  del  sangue  in  varie  forme  niorbose.  Rivista  clinica,  Archivio 
di  clinica  medica,  30  Giugno  1892. 

*)  Hammerfchtog-  Ueber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  fpeei- 
fifchen Gewichtes  des  Blutes.    Wiener  klin.  Wochen fchr.,  1890,  S.  1018. 

•)  SchmaUz.  Die  Unterfuchung  des  fpeeififchen  Gewichtes  des  mensch- 
lichen Blutes.     Deutfeh.  Arch.  f.  klin.  Med.,  Bd.  47,  S.  145,  1890. 

Das  Verhalten  des  fpeeififchen  Gewichtes  des  Blutes  bei  Kranken. 
Deutfeh.  med.  Wochenfchr.,  Nr.  16,  S.  555,  1891. 

*)  Peiper.  Das  fpecififche  Gewicht  des  menfehlichen  Blutes.  Centralbl. 
f.  klin.  Med.,  Nr.  12,  1891. 

*)  Castellino.    Sulla  densitä  del  sangue.    Gazzetta  degli  ospitali,  1892. 

•)  Lloyd-Jones.  Furthes  Observation*  in  the  spec.  gravity  of  the  blood 
in  health  and  desease.    Journ.  of  phys.,  1891. 

7)  Th.  Siegel.  Ueber  eine  Verbeflerung  der  ifcy'fchen  Methode  zur  Blut- 
dichtigkeitsbeftimmung  etc.     Prag.  med.  Wochenfchr.,  1892,  Nr.  20,  21,  22. 
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Blut  läßt  man  in  die  Mifchuug  fallen;  fteigt  der  Tropfen,  fo  giebt 
man  noch  Benzol  zu,  Chloroform  hingegen,  wenn  er  linkt.  Bleibt 
der  Tropfen  in  der  Schwebe,  fo  kann  man  Benzol  im  Ueberfchuß 
zufetzen,  daß  er  finkt,  und  darauf  wieder  Chloroform,  bis  er  wieder 
in  Suspenfion  bleibt. 

Dann  beßimmt  man  mit  dem  Aräometer  das  fpecififche  Gewicht 
der  Flüffigkeit,  oder  auch  ganz  bequem  und  genauer,  wie  ich  es 
gethan  habe,  aus  der  Menge  des  Chloroforms  und  des  Benzols,  die 
ich  aus  zwei  graduirten  JfoArTcheri  Büretten  austropfen  ließ. 

Am  lebenden  Thier  wurde  das  Blut  aus  der  Ohrmufchel  ge- 
nommen, beim  todten  zog  ich  es  per  Capillarität  mit  einer  Pipette 
von  1  mm.  Lumendurchmefler  aus  dem  rechten  Ventrikel  auf. 

Beobachtung  1. 
Kaninchen.    Durch  Stich  in  den  Nacken  getödtet.    Tod  nach 
5  Minuten. 

Das  fpecififche  Gewicht  des  Bluts  war  vor  dem 
Tod  in   drei  aufeinanderfolgenden  Unter- 

fuchungen  ftets 1,083. 

Spec.  Gewicht  10  Minuten  nach  dem  Tod     .    1,081. 
»  »        15        »  »        »        »  1,081. 

»  »        76     .    »  »        »        »  1,076. 

Beobachtung  2. 
Kaninchen.    Durch  einen  ftarken  Schlag  auf  das  Hinterhaupt 
getödtet.     Tod  nach  8  Minuten. 

Drei  Meflungen  vor  dem  Tod  gaben  fpeci- 

fifches  Gewicht 1,081. 

5  Minuten  nach  dem  Tod 1,075. 

10        »  »        »        »       1,075. 

30        »  »        »        » 1,077. 

Beobachtung  3. 
Kaninchen.     Durch   Erfticken    getödtet.     Tod    erfolgt    nach 
10  Minuten.    Erfcheinungen   beim  Tod   und  Leichenbefund  find 
die  typifchen  der  Afphyxie. 
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Dreimal  vor  dem  Tod  gemeflen  ift  das  fpeci- 

fifche  Gewicht  des  Bluts 1,081. 

8  Minuten  nach  dem  Tod 1,078. 

20        >  >  1,074. 

30  »  1,068. 

90        »  »        .        »       1,069. 

Beobachtung  4. 

Kaninchen.  Durch  Ertranken  getödtet.  Tod  erfolgt  in  10  M 
nuten.  Erfcheinungen  beim  Tod  und  Leichenbefund  find  d 
typifchen  der  Afphyxie. 

Specififches  Gewicht  vor  dem  Tod  ....     1,073. 

10  Minuten  nach  dem  Tod 1,065. 

30        »  »        >        >       1,064. 

105         »  »        .        »       1,058. 

Aus  diefen  Beobachtungen  geht  hervor,  daß  nach  traumatifche 
Tod  das  fpeeififche  Gewicht  des  Bluts  um  2-  bis  0-Tnufendftel  a 
nimmt  in  den  erften  Minuten  nach  dem  Tod,  nie  aber  um  nie] 
als  7-Taufendftel  in  der  erften  Stunde.  Die  Abnahme  ift  ; 
Ende  der  Stunde  eine  fchneller  fortschreitende  als  in  den  erft* 
Minuten. 

Im  Gegenfatz  hierzu  fand  fich  bei  den  beiden  durch  E 
ftickungstod  zu  Grunde  gegangenen  Thieren  eine  beträchtliche  A 
nähme  des  fpecihTchen  Gewichts  in  den  erften  Momenten  nai 
dem  Tod  und  zwar  um  9-Taufendftel  bei  dem  erwürgten,  u 
8-Taufendftel  bei  dem  ertränkten.  Nach  einer  halben  Stunde  w 
es  um  13-,  refpective  9-Taufendftel  gefunken,  um  fich  dann  nai 
der  erften  Stunde  bei  dem  erwürgten  Thier  gleich  zu  halten,  bei 
erftickten  aber  noch  bis  auf  eine  Abnahme  von  15-Taufendftel 
toto  zu  ünkeu. 

Zum  Theil  wird  die  Verfchiedenheit  der  Abnahme  des  fpei 
Sfchen  Gewichts  nach  dem  Tod  bei  diefen  Thieren  auf  Vt 
fchiedenheit    des    Bluts    derfelben    zurückzuführen    fein.     Iram 
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Die  Unterfuchung  zeigt  feiner  ganz  deutlich,  daß  die  Ver- 
flüfligung  des  Bluts  bei  Erftickten  keine  Cadavererfcheinung  ift, 
denn  es  blieb  hier  noch  3  Stunden  nach  dem  Tod  dicker,  als 
es  in  dem  Verfuch  Nr.  4  nach  1  */a  Stunden  war.  Es  ift  diefe  Er- 
scheinung auf  die  in  der  Teratologie  allgemeingültige  Beobachtung 
zurückzuführen,  daß  die  thierifchen  Gewebe  und  ebenfo  auch  das 
Blut  in  der  Luft  rafcher  faulen  als  unter  Waffer. 
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Ueber  den  elektrifchen 
Leitungswiderftand  des  menfchlichen  Körpers 
bei  phyfifchem  und  pfychifchem,  normalem  nnd 
pathologifchem  Zuftande  nnd  deHen  praktifchen 
Werth  für  die  Elektrodiagnoftik  und  Elektro- 
therapie. 

Experimentelle  und  klinifche  Beiträge 

von 
Dr.  Dominicus  D' Annan. 


Nach  einer  vom  Verfaffer  unterzogenen  Durchficht  der  haupt- 
fächlichiten  Arbeiten,  welche  bis  dato  über  diefen  Gegenftand  ver- 
öffentlicht wurden,  befpricht  er  diefelben  und  kommt  zu  dem 
Schluffe,  daß  die  meiften  Autoren  unrichtige  Methoden  anwendeten 
und  daß  von  allen  angeftellten  Verfuchen  nur  die  von  Vigouroux, 
Martins  und  Eulenburg  in  Betracht  gezogen  zu  werden  verdienen. 

Er  befpricht  die  Vorzüge  und  Nachtheile  der  verfehiedenen 
für  die  Meflung  des  elektrifchen  Widerftandes  des  menfchlichen 
Körpers  anwendbaren  Methoden.  Er  befchreibt  die  von  ihm  in 
Anwendung  gebrachten  Inftrumente  (elektrifche  Elemente,  Kheo- 
ftaten,  den  ärztlichen  Ohmmeter,  den  von  ihm  erfundenen  Queck- 
filberftromcollector,  Schalen,  Stromunterbrecher,  Stromleiter)  und 
die  befolgten  Methoden.  Von  diefen  letzteren  rühmt  er  befonders 
die  Methode  IV  und  V, 
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Methode  IV  befteht  in  der  Meffung  der  elektromotorifchen 
Kraft  und  der  Intenfität  des  den  menfchlichen  Körper  durch- 
ziehenden Stromes  mitteilt  eines  einzigen  Galvanometers,  der  durch 
eine  Queckfilberfchaukel  (ärztlicher  Ohmmeter  von  Edelmann)  bald 
an  den  menfchlichen  Körper,  bald  in  die  Ableitung  und  in  einem 
Kreife,  deffen  Widerftand  1000  Ohms  ift,  eingefchaltet  wird.  Die 
V.  Methode  weicht  von  der  IV.  nur  dadurch  ab,  daß  anftatt  eines  als 
abfolut  graduirten  Galvanometers  und  Voltmeters  deren  zwei  find,  und 
zwar  der  eine  in  dem  Kreife  des  menfchlichen  Körpers,  der  andere 
in  Ableitung  mit  einem  Widerftand  von  1000  Ohms  eingefchaltet 
ilt.  Mitteilt  diefer  Methoden  ift  es  nun  möglich,  den  Widerftand 
des  menfchlichen  Körpers  zu  meffen,  ohne  während  einer  elektro- 
therapeutifchen  Anwendung  oder  während  einer  elektrodiagnoftifchen 
Unterfuchung  den  Kranken  zu  beläftigen. 

Mehr  als  1000  Experimente  wurden  vom  Verfaffer  an  Patienten 
ausgeführt  und  306  von  ihm  berichtet.  Die  MefTungen  nahm  er  an 
verfchiedenen  Theilen  des  menfchlichen  Körpers  mit  einer  Potential- 
kraft vor  (die  zwifchen  0,6  und  39  Volts  fchwankt).  Die  Unter- 
fuchung dauerte  nicht  gleich  lang,  von  3  bis  40  Minuten,  in  den  meiden 
Fällen  jedoch  10  Minuten.  Die  erße  Meffung  des  Widerstands  erfolgte 
nach  15  Secunden,  dann  wurde  der  Widerftand  nach  1, 2, 3, 4, 6, 8  und 
10  Minuten  beftimmt.  Neben  den  den  Widerftand  bezeichnenden 
Zahlen  finden  fich  jene,  welche  das  Potential  an  den  Stromleitern 
und  die  Strominten fität  betreffen,  die  durch  den  menfchlichen  Körper 
geht.  Es  folgen  nun  acht  an  Leichen  vorgenommene  Experimente, 
fünfzehn  phyfikalifche  und  vier  Tafeln.  Die  erfte  diefer  Tafeln  ent- 
hält die  höchften  und  niedrigften  Werthe  des  in  den  ver- 
fchiedenen Anwendungsarten  des  galvanifchen  Stromes 
gefundenen  Widerftandes;  aus  der  zweiten  Tafel  erfieht  man 
den  Durchfchnitt  der  Anfangswiderftände  bei  den  ver- 
fchiedenen Anwendungen;  die  dritte  zeigt  uns  die  Anfangs- 
widerftandswerthe  je  nach  dem  Potential  und  der  Appli- 
catiofisftelle;  die  vierte  endlich  enthält  die  Initial-  und  End- 
widerftandswerthe  und  ihre  Beziehung  zu  den  verfehle* 
(Jenen  Krankheiten. 
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Die  kurzgefaßten  hauptfächlichften  Schlußfolgerangen  wären 
alfo  folgende: 

1.— 4.  Die  bis  jetzt  befolgten  Methoden  find  zum  größten 
Theile  unbrauchbar  (und  befonders  jene  der  Wheatstone' ichen 
Brücke). 

5.  Die  elektrifche  Strömung  fteigt  mit  dem  Potential;  doch 
iß  diefe  Kegel  verfchiedenen  Ausnahmen  unterworfen. 

6.  Die  elektrifche  Leitungsfähigkeit  fteigt  während  der  An- 
wendung —  mit  Ausnahme  jedoch  der  Handfläche  und  der 
Fußfohle. 

7.  Der  Widerftand  des  menfchlichen  Körpers  verringert  fich 
mit  der  Zunahme  der  Größe  der  Elektroden,  und  je  mehr  fie  be- 
feuchtet werden  und  je  concentrirter  und  wärmer  (bis  zu  einem 
gewillten  Grade)  die  zu  ihrer  Befeuchtung  gebrauchte  Salzlöfung 
iß,  um  fo  ßärker  ift  der  Druck,  durch  welchen  die  Elektrode  auf 
der  Haut  ruht. 

8.  Die  Widerßandsf&higkeit  wechfelt  merklich  je  nach  den 
verfchiedenen  Körperth eilen.  Am  höchßen  iß  fie  an  den  Glied- 
maßen, mittelmäßig  am  Hälfe  und  am  Rumpfe  und  am  geringsten 
am  Gefichte. 

9.  Sehr  charakterißifch  iß  die  Art,  wie  fich  die  Widerßands- 
fähigkeit  an  der  Handfläche  und  an  der  Fußfohle  zeigt.  Im  Gegen- 
fatz  zu  Gärtner  und  Jelly  fand  der  Verfaßter,  daß  in  diefen  Körper- 
theilen  der  Widerftand,  wenn  auch  initial,  zu  den  ßärkßen  gehört, 
die  an  den  verfchiedenen  Körpertheilen  bei  Gleichheit  des  Poten- 
tials und  der  Elektrode  conßatirt  werden  konnten.  Ferner  fand 
er  (was  vor  ihm  Niemand  entdeckt  hat),  daß  in  der  Regel  der 
Widerftand  während  der  Anwendung  des  Stromes  bei 
niedrigem  oder  mittlerem  Potential  an  der  Handfläche 
und  an  der  Fußfohle  nicht  nur  gar  nicht  abnimmt,  fon- 
dern ßeigt  und  oft  in  erhöhtem  Grade.  Bei  Gefunden  hat 
der  Verfaßter  keine  Ausnahme  diefer  Regel  gefunden.  An  dem 
Hand-  und  Fußrücken  dagegen  wird  der  Widerftand  während  der 
Anwendung  bedeutend  geringer.  Wenn  man  die  Hände  in  zwei  mit 
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bindung  flehende  Bäder  taucht,  Aeigt  oft,  der 
ad  der  Anwendung;  wenn  eine  Hand  oder  ein 
;  einem  Pol  in  Verbindung  fleht,  während  die 
an  einen  anderen  Körpertheil  (Handfläche  oder 
loQen)  angelegt  wird,  erhält  fich  der  Widerftand 
Minute   der  Anwendung   ziemlich    conftant;   in 

der  Widerftand  um  fo  geringer,  je  mehr  Haut- 
d-  oder  Fußrückena  (refpective  der  Carpusgegend 
i's  Waffer  getaucht  wird,  während  er  zunimmt, 
einer  Theil  der  genannten  Hautoberfläche  in'a 
ird. 

benutzt  diefe  Regel,  um  auf  eine  neue  Appli- 
ir  indifferenten  Elektrode  bei  den  elektrodiagno- 
lungen  hinzuweisen.  Diefe  Kegel  hat  jedoch 
er  im  Texte  aufzählt,  und  die  fehr  häufig  vor- 
ig Potential  20  Volts  überfleigt. 
i  vom  Verfaffer  gemachten  Unterfuchungen  wech- 
id    des   menfchlichen  Körpers  von  260  bis  zu 

rifche  Leitungafabigkeit  wechfelt  fehr  ftark,  je 
denen  krankhaften  Zuftänden: 
a/etfow'fchen  Krankheit  wechfelt  der  Wider- 
n  Individuum,  und  kann  auch  ausnahmsweifo 
Er  ift  dadurch  charakteriftifch,  daß  er  fich 
Potential  fehr  niedrig  zeigt.  Er  nimmt  bei  fort- 
fung    zu     und    befondera    bei    Abnahme    der 

[yfterie  ift  er  im  Allgemeinen  hoch,  befondera 
erifchen  Geiftesftörung,  bei  welcher  der  Unter- 
im  Initial  und  dem  nach  einer  Anwendung  von 
iteten  Widerftand  geringer  ift  als  bei  der  Hyfterie 
ne  pfychifehe  Symptome. 

Ipüepfie  ift  der  Widerftand  im  Allgemeinen  ziem- 
m  epileptifchen  Irrfinne  ift  er  jedoch  höher  ala 

uehungen.    SV,  14 
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bei  der  einfachen  Epilepße.     Die  Abna 
mittelmäßig. 

IV.  Beim  alcoholifcben  Irrfinne  wa 
mäßig,  wie  feine  Abnahme. 

V.  Bei  der  Idiotie  war  derWiderftand 

VI.  Bei  der  Melancholie  (auch  wenn 
Widerstand  and  mehr  als  mittlere  Abna] 

VII.,  VIU.  und  IX.  In  verfchiede 
Chorea  und  Neurasthenie  war  der  Wi< 
fchwach. 

X.  Beim  Tetanus  hatte  der  Verfaffer  G 
Widerflftnde  und  die  geringste  Abnahme 
Stand  0,97  des  Initial ;  Durchfchnitt  des  Inil 
des  FinalwiderAandes  853). 

XI.  In  den  unilateralen  Krankheit* 
gaben  (ich  verschiedene  Refultate.  Im  A 
folgende  vor: 

Bei  der  Neuralgia  brachialis  wat 
dem  gefunden  Theil  höher,  der  Final« 
kranken  Theil,  d.  h.  er  zeigte  eine  langfai 
ftands  an  dem  kranken  Theil. 

Bei  der  Atrophia  muscularis  (ver 
InitialwiderStand  an  dem  kranken  Theil  l 
widerstand  fich  viel  höher  an  dem  gefund 
viel  rafchere  Abnahme  des  Widerstands  ; 

Bei  der  Hemiplegie  war  der  Initi 
funden  Theil  ein  wenig  höher,  der  Fiiialw 
an  dem  kranken  Theil,  <1.  h.  eine  langl 
kranken  Theil. 

XII.  Bei  der  fpinalen  Kinderläht 
hoch,  die  Abnahme  ftark. 

XIII.  Bei  der  Pleuritis  exsudativ; 
anhaltender  Unterfchied  zwifchen  dem  gel 
Theil;  bei  der  Peritonitis  exsudativa 
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srftand  geringer  und  die  Abnahme  nach  der  Paracentefe  lang- 
r. 

XIV.  Bei  der  Cachexie  war  der  Widerftand  hoch,  die  Ah- 
ne mittelmäßig. 

XV.  Bei  Gefunden  endlich  fand  der  Verfaffer  Widerftande 
die  als  Durchfchnitte  der  höehften  und  niedrigften  bei  Kranken 
troffen  zu  betrachten  wären. 

12.  Bei  der  gewöhnlichen  Application  an  dem  menfchlichen 
■er  nach  dem  Wechfel  der  Stromrichtung  nimmt  der  Wider- 
I  ab,  nicht  immer  jedoch  und  nicht  immer  im  gleichen  Grade. 
nd  hierbei  mehrere  Umftände  zu  unterfcheiden: 
I.  Wenn  die  Elektroden  gleich  find  und  die  Theile  der  Haut- 
läche,  auf  welchen  fie  liegen,  keinen  fehr  verschiedenen  fpeci- 
:n  Widerftand  haben,  dann  nimmt  bei  der  erften  Commutation 
Widerftand  fofort  bedeutend  ab,  dann  immer  weniger,  fo  daß 
Nadel  nach  einer  Commutation  ßch  immer  durch  einen 
feinden  Zeitraum  von  1 — 4  Minuten  ungefähr  langfamer  fort- 
gt  Läßt  man  den  Kreis  in  Ruhe,  fo  fchreitet  die  Abnahme 
Widerftandea  feiten  fo  lange  vor  bis  zur  Erreichung  des  fo- 
rmten minimal  conftanten  oder  abfoluten  Wider- 
ies;  nach  einigen  Minuten  tritt  meiftentheils  eine  fchwache 
ausnahmsweife  mittelmäßige  Zunahme  eiu,  nach  welcher  der 
irftand  langfam  abzunehmen  fortfährt. 

[I.  Wenn  die  Elektroden  von  verschiedener  Große  find,  dann 
at  in  der  Regel  der  Widerftand  nach  einer  Commutation  in 
a  verfchiedenen  Grade  ab,  je  nachdem  die  größere  Elektrode 
v  oder  negativ  ift.  Wenn  die  größere  Elektrode  durch  die 
nutation  pofitiv  wird,  fo  nimmt  der  Widerftand  mehr  und 
längere  Zeit  ab;  wenn  die  größere  Elektrode  durch  die 
nutation  negativ  wird,  fo  nimmt  der  Widerftand  weniger  und 
LÜrzere  Zeit  ab,  ja,  er  nimmt  nach  circa  einer  Minute, 
jhon  einigen  Secunden  nach  der  Commutation,  zu  und 
feiten  fo  ftark,  daß  er  um  Vieles  den  vor  der  Commutation 
atirten  Widerftand  überfteigt.     In  einigen  Fällen   nahm  der 
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WiderAand  gleich  nach  der  Commutation  zu.  Diefe  Zunahme 
dauerte  manchmal,  bis  eine  neue  Commutation  vorgenommen 
wurde,  die  den  Widerftand  wieder  verminderte,  um  nach  einer 
dritten  Commutation  wieder  zuzunehmen:  fo  daß  man  den  Strom 
zunehmen  fall,  wenn  er  direct,  und  abnehmen,  wenn  er  indircct 
war.  Diefe  Regel  ift  jedoch  Ausnahmen  unterworfen.  Der  Wider- 
ftand fchien  einige  Male  mehr  abzunehmen,  wenn  die  pofitive 
Elektrode  geringer  wurde.  Es  beAeht  alfo  ein  anderer  Factor 
diefer  Abnahme.  Diefer  ift  in  der  Differenz  zwifchen  der 
fpecififchen  Leitungsfähigkeit  der  zwei  Theile,  auf  welche 
die  Elektroden  angelegt  werden,  zu  fuchen.  Diefe  Hypo- 
thefe  wird  auch  durch  die  Thatfache  beftätigt,  daß,  wenn  man 
zwei  gleich  große  Elektroden  anwendet,  dennoch  in  der  Abnahme 
des  Widerftandes  nach  einer  Commutation  oft  Differenzen  be- 
obachtet werden,  je  nachdem  die  an  die  eine  Seite  angelegte 
Elektrode  oder  jene  der  anderen  Seite  pofitiv  wird. 

III.  Die  Abnahme  des  Widerftandes  nach  einer  Commutation 
ift  im  Allgemeinen  geringer,  wenn  eine  der  Elektroden  oder  beide 
durch  ein  oder  zwei  mit  Wafler  gefüllte  Becken  dargeftellt  find, 
in  welche  man  Hände  und  Füße  eintaucht. 

IV.  Der  Widerftand  nimmt  nach  einer  Commutation  (wenn 
auch  unmerklicher)  auch  an  der  Leiche  und  fogar  auch  dann  ab, 
wenn  man  die  Elektroden  in  eine  mit  gewöhnlichem  Waffer  ge- 
füllte Wanne  fetzt.  Die  Phänomene,  die  fich  alfo  nach  einer 
Commutation  ergeben,  find  größtenteils  den  Elektroden 
zuzufchreiben.  Die  Abnahme  des  Widerftandes  nach  einer. 
Commutation  erfolgt  jedoch  auch,  indem  man  den  Kranken  un- 
polarifirbare  und  goldene  Elektroden  anfetzt;  fie  ift  daher  theil weife 
auch  dem  lebenden  menfchlichen  Körper  oder  wenigftens   feiner 

« 

Hautoberfläche  zuzufchreiben. 

13.  Aus  den  phyfikalifchen  Experimenten  geht  hervor,  daß 
der  Widerftand  während  des  Durchganges  des  Stromes  durch  eine 
wäflerige  Salzlöfung  viel  weniger  deutlichen  Schwankungen  unter- 
worfen ift  pjs  diejenigen,  die  fich  bei  der  Anwendung  des  Stromes 
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am  menfchlichen  Körper  ergeben,  und  daß  er  erft  nach  den 
Commutationen  abnimmt,  ja  daß  der  nicht  geftörte  Strom  fich 
eher  zur  Abnahme  neigt,  und  dies  gleichförmig  in  allen  Erfahrungen. 
Somit  gehört  das  Phänomen  der  Abnahme  des  Wider- 
ftandes  während  der  Anwendung  dem  thierifchen  Or- 
ganismus, an,  und  da  es  an  der  Leiche  in  viel  geringerem 
Grade  erfcheint,  fo  ift  es  zum  Theil  wenigftens  ein  phy- 
fiologifches  Ph&nomen. 


Praktifche  Schlüffe. 

a.  Für  die  ElektrodiagnoMk. 

Aus  den  Folgerungen  Nr.  9  und  12  entnimmt  der  Verfaffer 
eine  Methode,  die  er  für  die  elektrodiagnoftifchen  Unterfuchungen 
vorfchlägt.  Er  ift  der  Meinung,  daß  in  Folge  der  Refultate  feiner 
Experimente  man  davon  abkommen  foll,  die  indifferente  Elektrode 
an  das  Bruftbein  oder  an  die  Unterleibsgegend  anzulegen,  wie  es 
in  den  Abhandlungen  der  Elektrotherapie  angegeben  ift,  da  der 
Widerßand  in  diefen  Gegenden  während  des  Durchganges  des 
Stromes  einer  fehr  ftarken  Abnahme  unterworfen  ift.  Er  glaubt, 
es  fei  beffer,  daß  man  die  indifferente  Elektrode  durch  ein  Waffer- 
bad  erfetzen  foll,  in  welches  die  Füße  oder  die  Hände  getaucht 
werden,  weil  in  diefem  Zuftande  die  Abnahme  des  Widerftandes 
auf  das  Minimum  reducirt  ift,  und  die  Stromftärke,  die  den  Nerv 
oder  den  Muskel  erregt,  als  wenig  verfchieden  von  derjenigen  be- 
trachtet werden  kann,  die  man  an  dem  Galvanometer  ablieft. 
Außer  diefem  Grunde,  der  feiner  Meinung  nach  von  höchfter  Be- 
deutung ift,  verfpricht  fich  der  Verfaffer  von  feiner  Methode  weitere 
Vortheile  zu  ziehen,  deren  wichtigfte  hier  folgen: 

I.  Hinweglaffung  (zum  großen  Theile  wenigftens)  jener  auf- 
fallenden Fehlerquelle,  die  dem  ungleichen  Druck  der  Elektrode 
auf  die  Hautoberfläche  und  deren  ungenügender  Befeuchtung  zu- 
zufchreiben  ift. 


Dominicas  D'  Annan. 

Die  Strouiftärke,    welche  zur  Eeizu 
i  nöthig  iß,   wird  erreicht  mit  einem 

;e    der    außerordentlichen    Größe    dei 

Die  Temperatur  der  indifferenten  EL 
erhalten  und  iß  in  jedem  Falle  gen; 
Geringe  Veränderlichkeit  der  die 
iden  Kochl'alzlöfung  in  Folge  der  r 
ewendeten  Waffers. 
Der  von  der  indifferenten  Elektrode 
las  Minimum  gebracht. 
Die  Möglichkeit,  einen  relativ  confta 
durch  Hebung  oder  Senkung  der  Obe: 
i  zu  erhalten  (in  Folge  der  Thatfache, 
1  der  Anwendung  an  dem  Hand-  unc 
Handfläche  und  Fußfohle  zunimmt}. 
Verfaßter,  der  immer  das  Potential 
lißt,  fchlägt  vor,  den  Strom  durch  z« 
1,  bevor  man  eine  Unterbrechung  des 
fen  ift,  daß  der  Widerftand  des  menf 
in  den  erften  zwei  Minuten,  wechfe 
p,  daß  man  auf  die  Schwankungen, 
leizbarkeit  erzeugt,  keinen  Werth  lege 
Erfahrungen  die  gleichen  waren,  w 
verfolgten  Methoden  nicht  nur  nicht 
bei  jeder  Unterfuchung  wechfeln  w 
rauszufchcnden  Anzahl  der  (gewiß  ze 
leren)  Verfuche,  die  zur  Erlangung  c 
nöthig  lind. 

9  die  Elektrotechnik    der  Unterfuch 
*  das  von  ihm  in   der  Methode  V 
fche  Tifchchen  vor. 


Ueber  den  elektischen  Leitungswiderftand  des  menfchlichen  Körpers.    227 

.     b.  Für  die  Elektrotherapie. 

Was  diefe  Schlaffe  anbelangt,  bezieht  fich  Verfaffer  auf  die 
Mitfheilungen,  welche  er  in  einem  Rundfchauartikel l)  unter  dem 
Titel  »Die  Milliamperometerc  veröffentlicht  hat.  Verfaffer  nahm 
verfchiedene  Experimente  auch  über  die  Leitungsfähigkeit  auf  den 
menfchlichen  Körper  mitteilt  faradifchen  Stromes  vor,  ftieß  aber 
wegen  der  unvollkommenen  Inflrumente,  die  uns  die  Elektro- 
technik bietet,  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Zu  (liefen 
Experimenten  gebrauchte  er  vorzugsweife  den  Schütten  von  Le- 
wandowski. 


])  Riviata  Veneta  di  Science  Mediche,  April e  e  Maggio  1891. 
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XVII. 

Ueber  die  Function  der  Leber 
als  Schutz  gegen  Intoxication  vom  Darm  ans. 

Von  Prof.  Q.  B.  Queirolo, 

Dlrector  der  med.  Klinik  der  Univerflt&t  Pira. 


Es  ift  eine  allgemein  angenommene  Sac}ie,  daß  die  Leber  im 
Stande  fei,  Giftftoffe,  die  vom  Verdauungsproceß  und  den  Fäulniß- 
vorgängen  im  Darm  herftammen,  unfchädlich  zu  machen.  Heyer, 
Schiff,  Leutenbach,  Jacque,  Bouchard,  Gley,  Monk,  Weüheimer  ver- 
treten diefe  Anfchauung. 

Ich  unternahm  es,  diefe  Lehre  noch  einmal  eingehend  zu 
prüfen,  da  mich  theils  Betrachtungen  allgemeiner  Art,  theils  die 
klinifche  Beobachtung,  die  ja  fchon  manchmal  zu  ganz  anderen  Er- 
gebenden geführt  hat,  als  das  Experiment  gelehrt  hatte,  an  der 
Richtigkeit  diefer  Hypothefe  zweifeln  ließen. 

Es  wollte  mir  nicht  einleuchten,  daß  die  Natur,  die  fonft  ihr 
Ziel  immer  auf  dem  kürzeften  Weg  zu  erreichen  pflegt,  dielen 
Schutzwall  gegen  die  Aufnahme  von  Giften  in  den  Körper  fo  weit 
von  jener  Stelle,  wo  die  Gifte  entliehen  und  ins  Blut  Aufnahme 
finden,  aufgeworfen  haben  follte  und  daß  fie  es  zulaflen  follte, 
daß  eine  fo  gewaltige  Blutmenge,  wie  die  im  Pfortaderfyftem 
circulirende,  den  Einflüflen  diefer  Gifte  ausgefetzt  bleibe,  um  erft 
in  der  Leber  von  denfelben  gereinigt  zu  werden.  Solch  eine  Ein- 
richtung fchien  mir  in  ihrer  Mangelhaftigkeit  mehr  einer  menfeh- 
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iibmation  zu  entsprechen,  als  dem  fonft  fo  zweckgemaßen 
der  Natur. 

verflehe  wohl,  daß  keine  Veränderung  des  Bluts  ftatt- 
nn,  die  durch  die  Gewebe  Arömend  fchadlich  auf  die- 
irken  kann,  wo  es  Ernährungsmaterial  hinbringen  und 
gsproducte  abführen  tollte;  ich  verliehe  darum  auch,  daß 
in,  der  Haut,  der  Leber  blutreinigende  Functionen  inoe- 
nüffen,  aber  ich  kann  mir  nicht  vorftellen,  daß  das  Blut 
len  einfachen  Auffaugungsproceß  phyßologifcher  Weife 
igt  werde,  es  müßte  dies  nur  als  eine  Unvollkommenheit 
inrichtung  der  Natur  bezeichnet  werden.  —  Diefe  Un- 
enheit  wäre  aber  eine  recht  beträchtliche,  denn  nach  den 
ngen  von  Flügge  ftrömen  bei  einem  Hund  von  20  Kilo- 
licht  weniger  als  720  Liter  Blut  innerhalb  24  Stunden 
9  Pfortaderfyftem. 

vorurtheilsfreie  Beobachtung  einiger  klinifchen  Er- 
len brachte  mich  dagegen  zu  anderer  Betrachtung,  die 
>  ohne  Werth  zu  fein  fcheint. 

tranken,  die  an  Lebercirrhofe  leiden,  find  die  Befchwerden 
ringer,  je  vollkommener  und  weiter  die  Communicationen 
dem  Syflem  der  Pfortader  und  dem  der  Vena  cava  lind, 
Lebercirrhofe  kann  lange  Zeit  hindurch  latent  bleiben, 
in  eine  genügende  Ausbildung  eines  collateralen  Kreis- 
Stauung  in  der  Pfortader  aufhebt  und  deshalb  kein 
tsfymptom  auftritt,  denu  bis  zu  einer  mehr  oder  weniger 
ntwicklung  diefer  Krankheit  Und  bekanntermaßen  alle 
e  derselben  reine  Erfcheinungen  des  behinderten  Blut- 
in  der  Leber. 

einigen  Jahren  ftarb  in  unterer  Klinik  ein  Patient  an 
iofe,  nachdem  die  Krankheit  nur  einen  einzigen  Monat 
hatte.  Doch  ergab  die  Section  eine  ausgefprochene,  weit 
ittene  Cirrhofe  des  Organs,  durch  die  dasfelbe  fo  ftark 
pft  war,  daß  es  kleiner  als  die  Milz  erfchien  und  holzige 
s  hatte.    Es  war  klar,  daß  diefe  pathologifch-anatomifche 
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Veränderung  die  Folge  eines  jahrelangen  Vorganges  war.  Da  aber 
bei  (liefern  Kranken  fehr  weite  Verbindungsbahnen  zwifchen  den 
beiden  Blutfyftemen  beftanden,  war  es  nicht  zum  klaflifchen 
Symptomenbild  der  Cirrhofe  gekommen.  Die  ganze  Zeit  über  war 
niemals  irgend  ein  Zeichen  dafür  aufgetreten,  daß  das  directe 
Ueberftrömen  der  angeblich  giftigen  Beftandtheile  des  Pfortader- 
blutes in  den  großen  Kreislauf  eine  Vergiftung  des  Organum» 
bedingt  hätte. 

Wohl  könnte  man  fich  vorftellen,  daß  die  ausfcheidende 
Thätigkeit  der  Nieren  vicarirend  ftärker  angeregt  gewefen  fei  und 
fo  der  lange  dauernden  Aufnahme  von  GiftftofFen  entgegengewirkt 
habe ;  es  wäre  dies  aber  erft  zu  beweifen,  und  einige  diesbezüglichen 
Beobachtungen  haben  eine  vermehrte  Ausfcheidung  folcher  Stoffe 
durch  die  Nieren  nicht  nachzuweisen  vermocht,  wie  wir  noch  weiter 
ausführen  wollen.  Auch  iß  eine  fo  chronifche  Intoxication  des 
Bluts,  die  fich,  ohne  irgend  eine  Erfcheinung  zu  machen,  über  fo 
lange  Zeit  erftrecken  foll,  von  vornherein  unwahrscheinlich,  find 
doch  die  Vergiftungserfcheinungen  fo  auffallende  und  mächtige, 
wo  unter  befonderen  krankhaften  Bedingungen  wirklich  ein  Ueber- 
tritt  der  giftigen  Stoffe  aus  dem  Darm  in  den  Blutkreislauf  ftatt- 
findet. 

Ich  machte  es  mir  darum  zur  Aufgabe,  diefe  Frage  nochmals 
eingehend  zu  unterfuchen. 

Ich  habe  in  einer  doppelten  Verfuchsreihe  die  Frage  einmal 
vom  phyfiologifchen,  das  andere  Mal  vom  pathologifchen  Gefichts- 
punkt  aus  zu  beleuchten  verfucht. 

Die  erfte  Verfuchsreihe  machte  ich  in  Gemeinfchaft  mit  meinem 
Affiftenten  Roncaglido,  wobei  uns  der  stud.  med.  Mosso  in  dankens- 
werter Weife  behülflich  war.  Wir  fuchten  die  toxifchen  Eigen- 
fchaften  peritonealer  und  pleuritifcher  Transfudate  mit  einander  in 
Vergleich  zu  ziehen,  von  denen  die  erfteren  aus  dem  Blut  des 
Pfortaderkreislaufs,  ehe  es  der  Thätigkeit  der  Leber  ausgefetzt  war, 
flammen,  die  anderen  aus  dem  Blut  des  großen  Kreislaufs,  das 
die  Leber  fchon  durchfloffen  hat. 
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gingen  von  folgender  Betrachtung  aus:  Wenn  das  Pfort- 
wirklich toxifches  Material  aus  den  Gedärmen  in  (ich 
ts  dann  in  der  Leber  uufchädlich  gemacht  werden  toll,  fo 
:h  das  Serum,  das  aus  den  Gefäßen  des  Pfortaderfyftems 
rt,  entfprechend  toxifche  Eigenfchaften  haben,  und  es  müßte 
h  ftärker  toxifch  zu  wirken  im  Stande  fein  als  das  Serum, 
den  Gefäßen  des  großen  Kreislaufs  flammt, 
müßte  demnach  das  peritoneale  Transfudat  giftiger  fein 
pleuritifche,  denn  diefes  (lammt  vom  Blut,  das  fchon  durch 
r  geftrömt  ift,  jenes  aber  vom  Blut,  welches  die  lieber 
lit  paffirt  hat. 

h  angenommen,  daß  in  den  Krankheitsfällen,  die  uns  die 
iffigkeit  zu  unteren  Verfuchen  lieferten,  der  große  Kreis- 
der  Pfortaderkreialauf  beide  an  der  Bildung  des  Trans- 
in  die  Bauchhöhle  betheiligt  gewefen  feien,  fo  muß  doch 
>viel  davon  aus  dem  Pfortaderkreislauf  flammen,  daß  die 
iffigkeit  dadurch  in  höherem  Grade  toxifch  werden  müßte, 
it  man  auch  den  befonderen  Uinftand  in  Betracht,  daß  bei 
Cirrhofe  Leidenden  große  Verbindungen  zwifchen  Pfort- 
1  dem  Syftem  der  Vena  eava  beliehen,  die  einen  größeren 
n  toxdfchen  Subflanzen  in  der  ganzen  Blutmafle  bedingen 
fo  muß  man  doch  immer  noch  den  Grad  der  Toxicitflt 
iderblut  und  demgemäß  in  dem  Bauchfellexmdat  als  weit 
inehmen  als  im  übrigen  Blut,  da  dort  die  fämmtüchen 
irm  aufgenommenen  Giftftoffe  enthalten  fein  müßten, 
der  noch  thätige  Reft  der  Leber  doch  noch  einen  Theil 
würde,  und  fomit  das  Blut  des  großen  Kreislaufs  die 
i  Subflanzen  nicht  mehr  alle  empfinge.  Dazu  kommt  noch, 
i  die  elirainirende  Function  der  Nieren  ficher  darauf  hinaus- 
würde, die  Giftfloffe  aus   dem  großen  Kreislauf  auszu- 

infalls  müßte  alfo  die  Toxicitat  des  aus  dem  Pfortader- 
tammenden  Serums  eine  größere  fein  als  des  aus  dem 
Kreislauf  abgefchiedenen. 
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Soweit  unfere  Beobachtungen  reichen,  muß  man  annehmen, 
daß  die  im  Blut  circulirenden  toxifchen  Subftanzen  ganz  befonders 
im  Serum  enthalten  find,  und  es  liegt  darum  auch  nahe,  anzu- 
nehmen, daß  folche  Stoffe  mit  dem  Serum  durch  die  Capillar- 
wandungen  austreten.  Dies  beftätigt  die  Erfahrung,  daß  das 
Serum  von  Transfudaten  bei  Kaninchen,  in  die  Venen  eingefpritzt, 
in  ganz  gleicher  Weife  giftig  wirkt  wie  Blutferum  (Rummo)  und 
die  gleichen  Vergiftungserfcheinungen  zur  Folge  hat  wie  intra- 
venöfe  Einfpritzungen  diefes  letzteren. 

Es  würde  mich  zu  Weit  führen,  hier  auf  die  Methoden  ge- 
nauer einzugehen,  wie  man  experimentell  den  Grad  der  Giftigkeit 
einer  folchen  Flüffigkeit  bemeflen  kann;  hierüber  werde  ich  ein 
anderes  Mal  berichten.  Es  giebt  dabei  eine  große  Menge  von 
Fehlerquellen,  fo  daß  man  fehr  vorfichtig  in  der  Beurtheilung  der 
Ergebnifle  fein. muß,  namentlich  dann,  wenn  man  zum  Yerfuche 
größere  Mengen  der  Flüffigkeit  nothwendig  hat.  Die  Verfuchs- 
thiere  find  individuell  verfchieden  widerstandsfähig;  man  muß  die 
Schnelligkeit  beachten,  mit  der  die  Flüffigkeit  eingefpritzt  worden 
ist,  ihr  Quantum,  die  größere  oder  geringere  Schnelligkeit,  mit  der 
die  Ausfcheidung  durch  die  Nieren  vor  fich  geht,  den  Zufiand 
der  Innervation  des  vafomotorifchen  Syftems  bei  den  verfchiedenen 
Thieren  u.  f.  w.  Dies  Alles  find  Momente,  die  das  Ergebniß  des 
Verfuchs  in  vielfacher  Weife  variiren  und,  ohne  daß  ein  Unter- 
fchied  im  Grad  der  Giftigkeit  der  eingefpritzten  Flüffigkeit  beliebt, 
zu  fehr  verfchiedenem  Befultat  führen  können. 

Darum  darf  man  auch  nur  aus  einer  großen  Reihe  von  Ver- 
fuchen  einen  Schluß  ziehen  und  kann  auch  diefem  dann  noch 
keine  abfolute  Gültigkeit  zufprechen. 

Unter  Beachtung  diefer  erfchwerenden  Umftände  gingen  wir 
nun  bei  unferen  Verfuchen  vor,  indem  wir  bei  einer  größeren 
Anzahl  von  Kaninchen  vergleichsweife  intravenöfe  Einfpritzungen 
von  peritonealem  und  pleuritifchem  Transfudatferum  machten. 

Eine  vollkommen  nüchterne  Beurtheilung  der  dabei  er- 
zielten   Refultate    gab    uns    auch    nicht    den    geringfteu    Anhalt 
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daß  der  erfteren  eine  größere  Giftigkeit  zuzufprechen  fei 

letzteren. 
:hien   einmal    bei    einem    Verfuch    das    peritoneale   Serum 

zu  wirken,  wirkte  es  fchon  bei  50 — 80  ccm.  t-ödtlich,  fo  kam 
il  vor,  daß  gleich  darauf  ein  Kaninchen  erft  bei  146  ccm. 
en  Flüfßgkeit  zu  Grunde  ging. 

atte  ein  einzelner  Verfuch  beweifende  Geltung,  fo  könnte 
ier  angeführt  werden,  wo  zwei  Kaninchen  von  ganz  gleichem 
it,  das  eine  mit  dem  pleuritifchen ,  das  andere  mit  dem 
ealen  Serum  eines  und  desfelben  Kranken  behandelt,  hei 
großer  Dofis  der  eingefpritzten  FlÜffigkeit  verendeten, 
ich  die  im  Jahr  vorher  fchon  ausgeführten  Verfuche,  über 

auf  dem  V.  ItaL  Congreß  für  innere  Medicin  referirt  habe, 

zu  gleichem  Ergebniß  geführt. 

lmerhin  wollen  wir  (liefe  Verfuche  noch  nicht  für  beweis- 

anfehen,  wenn  fie  auch  fehr  zur  Bekräftigung  unferer  An- 
ienen  muffen.     Die  Fehlerquellen  ßud  eben  vielfache.    Wir 

aber,  wie  fich  die  Gelegenheit  bietet,  diefelben  fortfetzen. 

ie  neue  Methode  zur  Vereinigung  der  Venen. 

die  Einleitung  der  Vena  portae  In  die  Vena  eava  Inferior. 
n  mein  Problem  zu  löfan,  glaubte  ich  einen  Weg  gefunden 
en  in  dem  freilich  kühnen  Verfuch,  die  Vena  portae  in  die 
tava  einmünden  zu  lallen. 

enn  das  Blut  des  Pfortaderfyftems  wirklich  giftig  wäre  durch 
genwart  fchadlicher,  aus  dem  Darm  aufgenommener  Stoffe, 
i  den  Zuflüflen  der  Pfortader  beigeführt  werden,  und  wenn 
:hadlichen  Stoffe  von  der  Leber  zerftört  werden  f ollen;  wenn 
Cirrhonfchen  und  Leberkranken  im  Allgemeinen  zu  beoh- 
len  Vergiftungserfcheinungen ,  die  dem  Pathologen  und 
r  bekannt  find,  wirklich  darauf  zurückzuführen  find,  daß 
»er. ihre  Fähigkeit  yerlorep  hat,    diefe  Stoffe  zu   zerftören 
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und  unfchädlich  zu  machen,  fo  muffen  fich  offenbar  die  gleichen 
Vergiftungserfcheinungen  zeigen,  wenn  das  Pfortaderblut  unmittel« 
bar  in  die  Vena  cava  eingeleitet  wird. 

Mein  Verfuch  müßte  diefe  Erfcheinungen  noch  viel  deutlicher 
und  auffallender  zeigen,  als  fie  beim  Kranken  zu  Tage  treten,  bei 
dem  die  unmittelbare  Verbindung  zwifchen  Pfortader  und  Vena 
cava  fich  nur  langfam  und  fchrittweife  herftellt  durch  ganz  all- 
mälige  Entwicklung  eines  Gollateralkreislaufs  und  bei  dem  die 
Möglichkeit  gegeben  ift,  daß  andere  Organe  diefe  Function 
vicarirend  übernehmen,  wie  es  ja  oft  der  Fall  ift,  daß,  wenn  ein 
Organ  mit  beftimmter  Thätigkeit  langfam  fchwindet,  andere  dafür 
helfend  eintreten. 

Bei  meinem  Verfuch  muffen  die  fchädlichen  Stoffe,  wenn 
anders  fie  vorhanden  find,  plötzlich  in  den  großen  Kreislauf  fich 
ergießen,  fo  daß  an  das  Einfpringen  vicariirender  Functionen  nicht 
zu  denken  ift,  denn  die  Entwicklung  folcher  ift  an  ein  langfames 
Schwinden  der  Function,  für  die  fie  eintreten  follen,  gebunden ; 
wenn  das  Erlöfchen  folcher  Function  plötzlich  ftattfindet,  fo  tritt 
entweder  gar  kein  Organ  vicarirend  dafür  ein,  oder  unter  fo 
heftigen  Functionsftörungen  im  Organismus,  daß  es  fich  um  einen 
wirklich  krankhaften  Zuftand  handelt. 

Eines  oder  das  Andere  mußte  ich  auftreten  fehen,  wenn  mein 
Verfuch  gelang. 

Ich  unternahm  den  Verfuch,  ohne  zu  wiffen,  daß  er  vorher 
fchon  von  Anderen  —  allerdings  zu  anderem  Zwecke  —  aus- 
geführt worden  war.  Eck  erfann  1877  eine  fchwierige  und  ver- 
wickelte Operation,  mitteilt  der  er  die  Vereinigung  der  beiden 
Venen  erzielt  haben  will;  es  war  dies  die  Aneinandernähung  der- 
felben  unter  Oommunication  der  beiden  durch  feitliche  Einfchnitte 
in  die  Venenwandungen  an  der  Vereinigungsftelle. 

Es  ift  dies  eine  fehr  heikle  Operation,  deren  Ausführung  fehr 
gewiegten  Phyfiologen  nicht  gelungen  ift. 

Sie  wurde  von  Stdnikow,  Hahn  und  Nencki  gemacht ;  von  dem 
Erfteren  zum  Zweck  des  Studiums  des  Einflufles  der  Leber  auf 
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reielauf,  von  den  Letzteren  zum  Studium  der  Nieren- 
aen. 

i  fuchte  das  gleiche  Ziel  durch  eine  einfachere  Operation 
ichen,  die  ich  mir  gelegentlich  einiger  anderer  Verfuche  am 
auedachte  und  die  mir  fehr  einfach  und  doch  durchaus 
itfprechend  erfchien. 

.s  gute  Gelingen  diefer  Operation  und  die  pathologifch-anato- 
l  Beobachtungen,  die  ich  bei  derfelben  machte,  geben  mir 
Strang,  daß  diefe  Methode  auch  eine  nicht  unwefentliche 
erung  der  Chirurgie  der  Blutgefäße  fein  dürfte, 
l  befchreibe  hier  die  Ausführung  derfelben,  wie  ich  lie  mir 
icht  und  wie  fie  von  der  gefchickten  Hand  des  Profeüors 
Masini  für  mich  und  für  meinen  Verfuch  durchgeführt 
Es  affiflirten  uns  dabei  in  dankenswerther  Weife  Dr. 
\iolo  und  stud.  med.  F.  Motto. 

s  Bauchhöhle  wird  iu  der  Medianlinie  eröffnet  und  die 
werden  zur  linken  Seite  gelegt;  die  Vena  cava  inferior  liegt 
u  Tage,  und  es  wird  ein  3—4  cm.  langes  Stück  derfelben 
db  der  Einmündung  der  Nierenvenen  frei  präparirt. 
e  Bauchhohle  wird  fodann  3 — 4  cm.  unterhalb  der  Nieren- 
unterbunden  und  dann  mit  der  Unterbindungspincette  dicht 
lenfelben  leicht  gefaßt  und  nahe  an  der  Unterbinduugs- 
urchtrenut. 

>enfo  geht  man  mit  der  Pfortader  vor,  indem  man  lie  auf 
n.  Länge  bloßlegt,  oben  unterbindet  und,  nachdem  man  ße 
r  Pincette  gefaßt  hat,  dicht  an  der  Unterbindungsftelle 
hneidet. 

i8  fo  ifolirte  Stück  der  Vena  portae  führt  man  in  ein  kurzes 
irchen  ein,  fchlägt  lie  über  deffen  vorderen  Band  zurück 
ndet  ße  darauf  feit.  Um  ein  genügend  langes  Stück  der 
ortae  zu  haben,  muß  man  eine  kleine,  feiüich  einmündende 
bbinden. 

s  fo  von  der  Vene  bedeckte  Glasröhrchen  führt  man  nun 
ibgefchnittene  Vena  cava  ein,  die  fodann  ebenfalls  auf  dem 
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Glasrohr  gebunden  wird,  fo  jedoch,  daß  die  erfte  Schlinge,  die  die 
Vena  portae  faßt,  nicht  von  der  Vena  cava  bedeckt  wird. 

Die  Unterbindungspincetten  werden  gelöft  und  damit  ftrömt  das 
Blut  unmittelbar  aus  der  Pfortader  in  die  Hohlvene,  ohne  einen 
Fremdkörper  zu  berühren  und  nur  mit  dem  Ge&ßendothel  in  Con- 
tact  kommend,  denn  das  Glasrohr  und  die  erfte  Schlinge  berühren 
nur  die  Außenwand  der  Pfortader,  die  zweite  Schlinge  nur  die 
Außenwand  der  Hoblvene. 

Diefe  von  mir  erfonnene  und  von  mir  mit  Dr.  Masini  am 
Hund  ausgeführte  Operation  ift  in  der  Abbildung  fchematifch 
wiedergegeben. 

Von  16  fo  operirten  Hunden  ftarben  12  innerhalb  weniger 
Secunden  bis  zu  12  Stunden.  Aus  genauerer  Beobachtung  ging 
hervor,  daß  fie  an  dem  zur  Narkofe  verwandten  Morphium  zu 
Grunde  gingen. 

Zwei  blieben  länger  am  Leben,  der  eine  32,  der  andere 
34  Stunden.  Zwei  weitere  waren  nach  6  Monaten  noch  am  Leben 
und  befanden  fich  vollkommen  wohl. 

Die  Unterfuchung  der  Leichen  der  12  erften  Hunde  zeigte, 
daß  immer  auch  noch  nach  12  Stunden  die  Vereinigungsftelle  der 
beiden  Venen  frei  durchgängig  geblieben  war.  Bei  dem  nach 
32  Stunden  an  Bauchfellentzündung  zu  Grunde  gegangenen  Hund 
fand  fich  ein  kleiner  ringförmiger  Thrombus,  der  jedoch  ein  Lumen 
von  3—4  mm.  immerhin  noch  freiließ,  fo  daß  die  Circulation  des 
Bluts  unbehindert  geblieben  war. 

Bei  dem  anderen,  ebenfalls  an  Bauchfellentzündung  nach 
34  Stunden  verendeten  Hund  war  das  Lumen  vollkommen  frei 
geblieben  und  man  bemerkte  bereits  den  Beginn  einer  Verwach- 
fung  der  Venenwandungen. 

Welche  waren  nun  die  Erfcheinungen  bei  diefen  Hunden? 

Die  zwei  nach  32  und  34  Stunden  zu  Grunde  gegangenen 
zeigten  beide  die  Symptome  einer  Entzündung  des  Bauchfells,  aber 
nichts  von  dem,  woraus  wir  auf  eine  Vergiftung  fchließen;  kein 
Coma,   nicht  einmal  Benommenheit  des  Senforiums,   ungetrübte 


Ueber  die  Function  der  Leber  als  Schutz  gegen. In toxication  vom  Darm  aas.    237 

Intelligenz  bis  zum  letzten  Athemzug,  kurz  nichts,  was  als  hepa- 
tisches Coma  gedeutet  werden  konnte. 

Die  beiden  noch  überlebenden  Hunde  vollends  bieten  gar  kein 
Zeichen  einer  Vergiftung ;  vom  Moment*  des  Eingriffs  bis  zur  voll- 
kommenen Wiederherftellung  kehrten  die  Functionen  des  Nerven- 
fyftems,  der  Refpiration,  der  Verdauung  ebenfo*  allmählich  wieder 
zum  normalen  Zuftand  zurück  wie  bei  Hunden,  die  eine  einfache 
Laparotomie  durchgemacht  haben. 

Bei  beiden  Hunden,  die  noch  fechs  Monate  nach  der  Operation 
lebten,  zeigte  die  Autopfie,  daß  das  Experiment  vollkommen  ge- 
lungen war.  Die  Ueberleitung  der  Vena  portae  in  die  Vena  cava 
war  nach  diefer  neuen  Methode  in  tadeilofer  Weife  erzielt  worden 
und  das  Blut  hatte  feinen  Lauf  unmittelbar  aus  dem  Pfortader- 
fyftem  in  den  großen  Kreislauf  genommen,  die  Leber  war  aus- 
gefchaltet.  — 

Ungeachtet  deflen,  daß  auch,  wenn  man  vicariirende  aus- 
scheidende Function  annimmt,  die  toxifchen  Stoffe  doch  ja  im 
Blut  circuliren  würden  und  ßch  alfo  eine,  wenn  auch  nur  fchwache 
Wirkung  derfelben  zeigen  müßte,  glaubten  wir  doch,  daß  es  ficherer 
fei,  noch  durch  folgenden  Verfuch  die  Sache  klarer  zu  legen. 

Einem  Kaninchen  fpritzten  wir  den  Harn  eines  Hundes  ein, 
bei  dem  die  Vena  portae  in  die  Vena  cava  eingeleitet  worden  war. 

Einem  zweiten  Kaninchen,  das  ganz  die  gleiche  Fütterung 
erhalten  hatte  wie  der  operirte  Hund,  wurde  in  gleicher  Weife  vom 
Harn  eines  gefunden  Hundes  eingefpritzt. 

Die  beiden  Kaninchen  ftarben,  nachdem  ihnen  gerade  die 
gleiche  Menge  Urin  zugeführt  worden  war.  Der  Urin  des  Hundes, 
bei  dem  das  Blut  unmittelbar  aus  der  Vena  portae  in  die  Vena 
cava  ftrömte,  hatte  alfo  keine  größere  Giftigkeit  und  führte  nicht 
mehr  Giftftoffe  aus  dem  Körper  aus  als  der  des  gefunden  Hundes. 

Hierher  gehört  auch  die  Beobachtung,  die  Dr.  ScioUa  bei  einem 
Verfuch  gemacht  hat,  bei  dem  er  einem  Kaninchen  von  1  Kilo 
Gewicht  165  ccm.  Harn  eines  an  Cirrhofe  leidenden  Kranken  ein- 
fpritzte,    ehe  es  zu  Grunde  ging,    während  doch  für  ein  folches 
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XVIII. 

die  Technik  der  Blntanterfnchnng  und 

die  Hiftogenefo  des  Blutes. 

terfuchungen  von  Dr.  Vincenzo  Äcquieto,  AflHtent. 


Laboratorium   für  Biftologie  der  königlichen  Univerütät  zu  Palermo. 
Direktor  Prof.  c.  Mondino. 


ift  bekannt,  daß  die  hiftologifchen  Kenntnine  wefentlich 
iten  mit  den  Vervollkommnungen  der  Technik,  welche  uns 
igere  Beobachtungen  erlauben.  Diejenigen,  welche  (ich 
anatoinifchen  Constitution  des  Blutes  befchäftigten,  fanden 
1  den  Verhältniflen  der  Technik  ein  großes  Hinderniß,  das 
;nd  war,  um  lange  Zeit  hindurch  geradezu  die  Exiftcnz 
f  Körperchen,  welche  in  biftologifcher  Beziehung  das  Blut 
nfetzen,  zu  verbergen;  wir  meinen  das,  welches  wir  heute 
m  Namen  der  Plätteben  kennen. 

Verfuche,  zu  Techniken  zu  gelangen,  welche  den  Schwierig- 
jr  Beobachtung  des  Blutes  entfprachen,  find  fo  zahlreich, 
Darlegung  allzuweit  führen  würde;  ich  lade  daher  die 
n  bei  Seite,  die  von  M.  SchtiUze,  Hieß,  Schntidi,  üanvier  etc. 
lagen  wurden,  und  erinnere  nur  an  jene  feineren,  welche 
letzten  Kenntuifle  über  das  Blut  ermöglicht  haben. 
■em,  dem  es  zuerlt  gelang,  die  Plättchen  in  ihrer  Geftalt 
.  (er  nannte  fie  Haematoblaften),  führte  die  Unterfuchung 
es  aus,  indem   er  es  bei   der  Temperatur  von  — 1°  bis 
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.  hielt;  er  fchlug  vor,  die  Hinzul 
und  die  von  neutralen  Salzen  (. 
r  Flüffigkeit  ähnlich  der  des  Poe 
•onchlorür  1,  Natronfulfat  5,  C 
i  wandte  er  die  amniotifche  Flüffig 
iifung  von  Osmium  fäure  zu  l°/o  fö 
all  (liefen  Praktiken  erlangte  er  ni 
einige  Stunden  und  nicht  für  lä 
ung  zu  erleiden,  der  fie  mit  gl 
lt  an,  daß  auch  das  wichtigfte 
'acinfs  gegebene,  die  Haematobla 
t  üufammenge fch  rümpft,  und  zu 
lerfchlag  einer  Eiweißfubftanz,   ■ 

in  mehr  oder  weniger  volumin 
igen1). 

dittel,  die  Haematoblaften  in  ftabil 
1  befonders  die  rapide  Austrocl 
oit  der  Lampe,  ein  Verfahren,  w 
jren  für  die  Konfervirung  des  E 
r  trotz  der  Befultate,  zu  denen  < 
tonnte,  weil  gute  Methoden  fehl 

derjenigen  zu  bedienen,  die  ma 
e  Plättchen  als  normales  und 
itrachtete,  gelang  es,  lie  unveräm 
en,  indem  er  fich  einer  Methyl-N 
■Violette,  gelöft  in  Natronlöfung, 
r  unter  die  bellen  Confervimng 
Culfat  (20—22  °/o)  und  das  Kalifi 

und  Sola,  welche  lieh  vornah 
die  Bezeichnung  Element  zul 
prang  und  ihre,  von  den  anc 
e  Vervielfältigung  nachwiefen , 
m  einen  neuen  Impuls,  und  zt 
Itxytm.    Du  Sang  et  do  ses  altoratio 
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Löfungsmittel  der  fixirenden  und  färbenden  Reactive  das  Serum 
des  zu  ftudirenden  Blutes  felbfl  anwandten  und  die  Entziehung  des 
Blutes  vom  Thiere,  wie  auch  die  Art  der  Herftellung  des  Prä- 
parates mit  den  größten  Vorfichtsmaßregeln  umgaben,  um  jede 
Urfache  zur  Veränderung  auszuschließen.  So  gelang  es  ihnen,  die 
Plättchen  für  länger  als  einen  Tag  zu  erhalten;  aber  dauernde 
Präparate,  eine  unbegrenzte.  Erhaltung  der  Blutkörperchen,  wurden 
auch  mit  folchen  Techniken  nicht  erlangt. 

Wie  man  Geht,  fehlte  eine  fichere  und  leicht  anzuwendende 
Methode,  welche  nützlich  fein  konnte  fowohl  beim  Studium  des 
Blutes  der  eierlegenden  Vertebraten,  wie  bei  jenem  der  Säuge- 
thiere,  fowohl  beim  Studium  des  normalen,  als  bei  dem  des  kranken 
Blutes;  jeder  Beobachter  hat  fich  darauf  befchränkt,  den  Vorzug 
einer  Flüfligkeit  zu  geben,  anftatt  einer  anderen;  denn  immer 
fließ  man  auf  das  gewöhnliche  Hinderniß  der  Inftabilität  der 
Präparate  und  der  daraus  fich  ergebenden  Discutibilität  der  ge- 
machten Beobachtungen,  bei  welchen  man  den  ausnahmslofen  Be- 
weis nicht  uneingefchränkt  erlangen  konnte. 

Aus  diefen  Erwägungen  heraus  unternahm  ich  eine  Reihe 
von  Unterfuchungen  über  das  Blut  und  fetzte  mir,  gleichfam  als 
Ausgangspunkt,  die  Vervollkommnung  der  Technik  vor.  Ich  glaube, 
diefe  Abficht  in  einer  Weife,  die  keine  Wünfche  übrig  läßt,  er- 
reicht zu  haben. 

Bevor  ich  meine  Methode  auseinanderfetze,  halte  ich  es  für 
angebracht  zu  fagen,  daß  ich  unter  all  jenen  von  den  Beobachtern 
vorgefchlagenen  Methoden,  die  von  mir  ohne  Ausnahme  geprüft 
wurden,  fand,  daß  jene  der  rapiden  Austrocknung,  welche  Ranvier  und 
Hapern  loben,  zum  Studium  der  Plättchen  weniger  fchlecht  dient 
als  die  anderen.  Es  entfteht  jedoch  die  Notwendigkeit,  diefe 
Methode  zu  modificiren,  um  das  Gelingen  der  Präparate  ficherer 
und  vollständiger  zu  erreichen;  denn  mit  der  an  der  Lampe  be- 
wirkten Austrocknung  erhält  man  eine  kleine  Gruppe  von  Körperchen, 
die  nicht  immer  gleichmäßig  erhalten  find.  Mir  gelang  es,  ge- 
nügend gute  Präparate   zu   erlangon,    indem   ich   zu   folgendem 
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leichten  Verfahren  meine  Zuflucht  nahm :  Ich  breite  eine  beftimmte 
Anzahl  von  Deckgläschen  aus  über  einem  Warmwafferbade  von 
der  Temperatur  von  43°  bis  45°  C.  und  auf  jedes  derfelben  laffe 
ich  direct  aus  der  Wunde  des  Thieres,  welches  ftudirt  werden  foll, 
einen  Blutstropfen  fallen ;  mit  der  möglichft  großen  Rapidität  trage 
ich  fodann  Sorge,  ihn  auf  der  Oberfläche  der  Scheibe  auszubreiten, 
indem  ich  mich  zu  diefem  Zweck  einer  anderen  Scheibe  bediene, 
welche  wie  ein  Meffer  den  Ueberfchuß  entfernt. 

Die  fo  feftgehaltenen  Blutkörperchen  eignen  fich  felir  gut  für 
die  doppelte  Färbung  mit  Haematoxilin  und  Eosin  in  alkalifcher 
Löfung,  und  in  Damarlack  eingefchloffen  erhalten  fie  fich  für  un- 
begrenzte Zeit. 

Diefe  nun  befchriebene  Präparationsmethode,  die  man  an- 
wenden kann,  wenn  man,  wie  bei  den  gemachten  Unterfuchungen, 
durch  Amputation  eines  Gliedes,  z.  B.  bei  einem  Frofche,  über 
eine  Wunde  verfügt,  aus  welcher  das  Blut  heraustropft,  ift  augen- 
scheinlich nicht  mehr  am  Platze,  wenn  man  z.  B.  die  in  einem 
Organ  enthaltenen  Elemente  prüfen  will,  wie  Knochenmark, 
Milz  etc.,  welche  mittelft  der  Zerreißung  präparirt  werden  muffen. 
In  diefen  Fällen  ift  unerläßlich  ein  Reagens,  mit  welchem  die  in 
ihrer  Form  ftabil  fixirten  Elemente  allen  erforderlichen  Behandlungen 
widerftehen. 

Es  ift  mir  gelungen,   nach   einer  Reihe  von  Verfuchen  ein 
folches  Reagens  zufammenzufetzen,  von  dem  ich  hier  die  Formel 
gebe: 
Löfung  von  l/t  gr.  Chromfäure  in  100  gr.  deftill.  Waffer    .     .     1 

Löfung  von  Picrin-Schwefelfäure 1 

Löfung  von  Queckfilber-Bichlorür  l°/oo  in  deftill.  Waffer    .     .     1 
Mifchung  von  Abfolut-Alcohol  und  Eiseffig  zu  l[z      .     .     .     .     1. 

Man  fchüttelt  und  filtrirt. 

Diefe.  Mifchung,  welche  ein  fpecififches  Gewicht  gleich  dem 
des  deftillirten  Waffers  hat,  kaum  zufammengefetzt  gelb  wird, 
nimmt  nach  einigen  Stunden  eine  hellgrüne  Farbe  an;  ße  beßtzt 
die  Eigentümlichkeit,   die  Blutkörperchen   feftzuhalten;   und    oft 
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bleiben  die  Leucocyten  ftabil  in  den  Formen,  die  fie  mit  den 
amoeboiden  Bewegungen  erlangten;  die  Mifchung  fixirt  ohne  die 
geringfte  Veränderung  die  Haematien,  wie  auch  die  Plättchen 
fowohl  der  Eierleger,  als  auch  der  Säugethiere,  auch  wenn  fie  fleh 
in  activer  Phafe  von  Cariocynefe  befinden,  in  welchem  Falle  ihre 
Zartheit  in  bemerkenswerther  Weife  zunimmt.  Es  ift  nothwendig, 
daß  man  diefe  Flüffigkeit  vor  dem  Gebrauch  mehr  oder  weniger 
verdünnt  mit  ein  oder  zwei  Theilen  deftillirten  Waffers  je  nach 
dem  Blute,  welches  man  zu  prüfen  hat;  denn  die  Concentration 
muß  nicht  nur  variiren  für  jede  Klaffe  der  Vertebraten,  fondern 
manchmal  auch  für  Individuen  derfelben  Species.  Daher  kann 
man  die  präeife  Hydratifirung,  die  in  den  einzelnen  Fällen  erforder- 
lich ift,  damit  das  Reagens  die  Blutkörperchen  weder  zufammen- 
fchrumpfe,  noch  fie  entfärbe,  nur  ausführen  mitteilt  eines  kleinen 
Vorverfuches,  den  man  an  einem  Tropfen  des  Blutes  macht,  das 
man  präpariren  will.  Den  Plättchen  fchadet  nicht  eine  Concentration 
der  Flüffigkeit,  welche  größer  ift  als  jene,  die  für  die  Haematien 
nöthig  ift;  in  jedem  Falle  muß  man,  um  vollkommene  Präparate 
zu  bekommen,  für  die  gute  Erhaltung  der  Haematien  Sorge  tragen ; 
wenn  man  diefe  erreicht,  fo  kann  man  ficher  fein,  daß  alle 
Körperchen  fich  gut  conserviren. 

Nachdem  das  Reagens  in  entfprechender  Weife  verdünnt,  läßt 
man  es  in  das  Blut  fallen,  während  man  beftändig  mit  einer 
Pipette  mifcht  Das  Blut  gerinnt  nicht,  wenn  die  Flüffigkeit  ift, 
wie  fie  fein  foll,  in  einer  Quantität,  die  im  Verhältniß  zu  der  des 
Blutes  im  Ueberfchuß  ift.  Nach  einigen  Stunden  fetzen  fich 
Körperchen  ab,  und  wenn  man  die  Flüffigkeit  abgießt,  fo  kann 
man  fie  wiederholt  mit  deftillirtem  Wafler  wafchen,  ohne  daß  fie 
eine  Veränderung  erleiden;  fie  find  fo  ftabil,  daß  es  möglich  ift, 
fo  präparirtes  Blut  in  Fläfchchen  Monate  und  Jahre  hindurch  zu 
bewahren.  Prüft  man  in  einem  beliebigen  Augenblick  einen 
Tropfen,  fo  unterfcheiden  fich  feine  Körperchen  nicht  von  den  neuer- 
lich präparirten,  wieichdenTheilnehmern  des  »Internationalen  Aerzte- 
congrefles«,  der  kürzlich  in  Rom  abgehalten  wurde,  beweifen  konnte, 
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tiefe  Körperchen  kann  man  entweder  in  ihrer  Gefammt- 
der  einzeln  färben,  wenn  man  fie  für  das  hiflologifche  Prä- 
vorbereitet. Die  Einfchließung  macht  man  in  mit  deftillirtem 
r  zweckmäßig  verdünntem  Glycerin;  es  ilt  überflüffig  zu 
daß  lieh  die  Präparate  für  unbegrenzte  Zeit  erhalten. 


tater  den  Fragen,  bei  welchen  man  über  das  Blut  debattirt, 
t  eine  bemerkenawerthe  Stelle  jene  ein,  welche  dahin  zielt, 
natomifchen  Werth  feftzuitellen,  oder  mit  anderen  Worten 
'.  ausgeht,  die  hiftogenetifche  Gefchichte  jener  Körperchen 
inen,  welche  Hayem  Haematoblaften  nannte  und  Biezoeeero 
hen.  Ana  diefen  beiden  Namen  geht  fchon  die  Tragweite 
rage  hervor;  Autoren  wie  Bayern  behaupteten,  daß  es  fich 
LÖrperchen  handle,  welche  fich  in  Haematien  umbilden, 
nd  Bizsozeero  fie  für  autonome  Körperchen  hielt;  einige 
chter  erklärten  fie  für  ein  Product  der  Metamorphofe,  welch© 
i  der  Entwickelung  der  Haematien  bilden,  andere  für  Fibrin- 
len  etc.,  je  nach  dem  Zuftand  der  Erhaltung,  in  welchem 
i  Plättchen  und  die  anderen  Blutkörperchen  fahen. 
jh  befebränke  mich  darauf,  beiläufig  auf  diefo  fehr  bekannten 
i  hinzuweifen,  und  bemerke  nur,  daß,  um  den  Werth  des 
)men  Elements  der  Plättchen  zu  prüfen,  das  wefentliche 
nt  fehlte,  das  einzige,  von  dem  man  ihn  ableiten  könnte, 
der  Beweis,  daß  fie  für  fich  allein  zur  Reproduktion  fähig 
,  unabhängig  von  anderen  Körperchen;  diefer  Beweis  mangelte 
ge,  bis  er  von  den  thiterfuchungen  Mondino's  und  Salu's1) 
rächt  wurde.  Die  Conftatirung  der  Thatfache,  daß  die 
hen  normaler  Weife  im  Blutkreislauf  exiftiren  und  fich  dort 
:rn,  wenn  fie  künftlich  herausgenommen  werden,  genügt  in 
hat  nicht,  um  zu  beweifen,  daß  fie  fich  aus  eigener  Kraft 
[faltigen,  d.  h.  daß  fie  ein  anatomifchfis  Element  feien  und 
vielmehr  ein  Product  der  Entwickelung  anderer  Körperchen, 

C,  Mondino  und  L.  Sala.     Sulla  prodiizione  dellc  piastrine  nel  sangiie 
telirati  ov.  Palermo  1888. 
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z.  B.  von  den  rothen  Blutkörperchen  verlorene  Nucleen,  wie  früher 
und  auch  in  neuerer  Zeit  von  Manchem  behauptet  wurde,  weil 
man  in  beiden  Fällen  immer  gleicher  Weife  ihre  Erneuerung  im 
Blutftrom  fehen  würde.  Der  Beweis  jedoch  von  der  Eigenthümlich- 
keit  der  Plättchen,  fich  wiederzuerzeugen,  den  Mondino  und  Sala 
beibrachten,  und  die  Befchreibung  des  veränderten  mitotifchen 
Proceffes,  den  fie  darbieten  und  die  Mondino1)  gab,  wurden, 
obwohl  von  angefehenen  Autoren  wie  Fusari  und  Monti *)  beftätigt 
und  von  anderen,  wie  z.  B.  von  Gölgi*),  in  Betracht  gezogen, 
dennoch  zuerft  mit  Mißtrauen  aufgenommen  und  dann  von  anderen 
Forfchern  in  neueren  Arbeiten  bekämpft,  in  welchen  man,  während 
man  nicht  einmal  die  betreffenden  Unterfuchungen  citirt,  gleich- 
wohl behauptet,  es  fei  nicht  leicht,  fich  von  den  in  ihnen  ge- 
gebenen Refultaten  zu  überzeugen,  und  es  für  nützlich  und  richtig 
hält,  um  die  Frage  der  Autonomie  der  Plättchen  zu  löfen,  zu  jenen 
Beobachtungen,  zu  jenen  Experimenten  zurückzukehren,  welche  in 
irgendwelchem  Sinne  nicht  anders  ausfallen  können,  wenn  fie  nicht 
gar  allen  über  den  anatomifchen  Werth  der  Plättchen  vorgebrachten 
Hypotheken  Spielraum  geben. 

Manch  anderer  Autor,  wie  z.  B.  Bayern  (S.  589  ebenda),  be- 
schränkt fich  darauf,  als  eine  Anficht  die  Schlußfolgerungen  Mon- 
dino* s  zu  referiren,  aber  er  erkennt  das  Bedürfniß  nach  einer 
neuen  Technik,  die  ermöglicht,  feinere  Unterfuchungen  zu  machen,  an, 
bevor  man  ein  ficheres  Urtheil  über  die  Frage  abgiebt. 

Cytologen  vom  Range  Flemmiwfs*)  nehmen  an  und  finden 
die  Befchreibung  des  mitotifchen  Proceffes  intereffant,  fpeciell  der 
Plättchen  der  Eierleger,  die  Mondino  gegeben. 


!)  Mondino.  Sulla  genesi  e  Bulla  sviluppo  degli  elem.  del  sangue  nei 
VertebratL    Atti  della  Societa  di  Scienze  nat.  ed  economiche.    Palermo  1888. 

*)  Fusari  e  Monti.    Compendio  d'Istol.  generale,  p.  156,  1891. 

s)  S.  L.  Schenk.  Elementi  d'istol.  norm,  dell'uomo.  trad.  del  Dr.  Monti 
con  note  orig.  del  Prof.  Golgi,  p.  31,  32. 

4)  Flemming.    Krgebniffe  der  Anatomie  und  Entw.    Bd.  II,  1892,  S.  60. 
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Den  cynetifchen  Proceß  der  Plättehen  ftudirt  man  mit  großer 
Leichtigkeit  am  Blut  der  Eierieger  im  Allgemeinen;  ich  muß 
Tagen,  daß  man  eine  gewiffe  Verwunderung  empfindet,  wenn  man 
bedenkt,  daß  nicht  alle  Beobachter  fich  von  dem  Proceß  haben 
überzeugen  können,  da  diei'er  auch  mit  einer  gewöhnlichen  Technik 
nicht  fchwieriger  zu  conftatiren  ift  als  jener  der  Cynefe  der  rothen 
Blutkörperchen.  Es  ift  jedoch  bemerkenswert!»,  daß  die  Wieder 
erzeugung  diefer  beiden  Blutkörperchen  nicht  in  demfelben  Zeit- 
raum gefchieht,  fondern  zuerft,  d.  h.  gegen  den  7.  und  8.  Tag 
nach  dem  Aderlaß,  beginnt  bei  allen  Eierlegern  die  Wieder  - 
eraeuerung  der  Plättchen,  fp&ter  vom  20.  bis  30.  Tage  die  der 
Haematien. 

Ich  fand,  daß  das  Blut  der  Salamander  und  der  Tritone  wegen 
der  Größe  der  Körperchen,  die  jene  der  anderen  Eierleger  über- 
trifft, für  diele  Beobachtungen  das  geeignetste  Material  ift.  In 
meinem  Reagens  laßen  die  Blutelemente  diefer  Tbiere  ohne  Weiteres 
die  zarteften  Einzelheiten  der  Structur  fehen,  während  in  einer 
indifferenten  Flüfligkoit  der  Nucleus  fall  unfichtbar  bleibt.  Auf 
der  beigegebenen  Tafel  habe  ich  mit  dem  Beleuchtungsapparat 
die  progreffiven  Formen  der  Spaltung  gezeichnet,  beginnend  mit 
den  Plättchen  im  Ruhezuftand  (liehe  Fig.  a)  bis  zu  dem  Plättchen, 
das  im  Begriff  fleht,  Geh  in  zwei  Tochterzellen  zu  theilen  (liehe 
Fig.  1).  Die  Präparate,  von  denen  ich  die  Zeichnungen  für  die 
Tafel  abnahm,  find  diefelben,  die  ich  auf  dem  »Internationalen 
Aerztecongreß«  in  Rom  vorzuzeigen  Gelegenheit  hatte. 

Wie  man  bei  einem  Blick  auf  die  Tafel  fieht,  ift  die  Ver- 
tbeilung  der  Chromosome  im  Nucleus  immer  charakteriftilch ,  in 
jedem  Momente,  fowohl  im  Ruhezuftande  als  auch  in  allen  Phafen 
der  Wiedererzeugung  der  Plättchen.  Sie  find  in  chromatifchen 
Schnüren  vertheilt,  die  wiederholt  die  Zahl  8  befchreiben,  wie  es 
Mondino  angemerkt  bat. 

Diefe  Structur  kann  man  febon  erkennen  bei  einer  fehr  ge- 
nauen Prüfung  der  Körperchen  auch  im  Ruhezuftande;  aber  de 
find  ganz  befonders  deutlich,  wenn  ßch  im  Beginn  der  Prophafe 
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die  Nuclearfchnüre  ein  wenig  von  einander  entfernen,  oder  wenn 
ße  am  Ende  der  Anaphafe  noch  nicht  völlig  gefchloffen  find.  Ein 
Vergleich  zwifchen  den  Figuren  b,  c,  m  kann  befler  als  Worte 
einen  klaren  Begriff  der  Thatfache  geben. 

Auch  die  verfchiedenen  Figuren  des  cynetifchen  Procefles 
find  nicht  weniger  eigentümlich  und  charakteriftifch  als  diele 
Nuclearftructur,  und  diefe  Eigenthümlichkeiten  hängen  davon  ab, 
daß  die  Spaltung  der  Chromosome  vor  fich  geht,  ohne  daß  fie  an 
die  Aequatorialregion  des  Körperchens  gebracht  werden.  Indem 
die  Chromosome  immer  ihre  Vertheilung  in  Schnüren,  welche 
die  Zahl  8  bilden,  beibehalten,  nehmen  fie  zuerft  an  Volumen  zu 
(liehe  Fig.  c),  dann  fpalten  fie  fich;  die  fogenannte  Längsfpaltung 
der  Nuclearfchnüre  geht  vor  fich,  bei  denen  man  zuerft  den 
Durchmeffer  zunehmen  Geht,  dann  die  Zahl,  während  der  Durch- 
mefier  kleiner  wird  (flehe  Fig.  d,  e),  wie  klar  hervorgeht  aus  dem 
Vergleich  der  Plättchen  in  der  Prophafe  mit  anderen,  bei  denen  die 
Metaphafe  überftanden  ift. 

Hiernach  geht  der  Aufftieg  der  Tochter-Nuclearkörperchen 
nach  den  Polen  vor  fich  (liehe  Fig.  f,  g,  h,  i).  Natürlicher  Weife 
werden  die  Figuren  des  Auffteigens  zu  den  Polen  befonders  cha- 
rakteriftifch je  nach  der  Lage,  welche  die  Tochter -Chromosome 
im  Afomente  der  Metacynefe  aufweifen.  Anftatt  die  bekannten 
Figuren  zu  zeigen,  mitteilt  deren  die  Nuciear-Tochterkörperchen, 
bei  denen  die  einen  von  den  anderen  fchon  getrennt  find,  die 
Dispofition  des  Nucleus  im  Ruhezuftande  wieder  annehmen,  bemerkt 
man  eine  allgemeine  Bewegung  der  chromatifchen  Tochterfchnüre, 
welche  noch  in  eine  anfcheinend  nucleare  Figur  vertheilt  find,  fo  daß 
fie  fich  zuerft  nach  den  Polarregionen  ausbreiten  und  fich  in  der 
äquatorialen  anhäufen;  darauf  gefchieht  das  Entgegengefetzte:  die 
chromatifchen  Nuclearfchnüre  häufen  fich  am  Ende  der  Nuclearfigur 
an,  bis  daß  fie  fich  in  zwei  Gruppen  theilen,  die  eine  gelagert  bei  dem 
einen,  die  andere  bei  dem  anderen  Theil  der  äquatorialen  Region, 
welche  von  chromatifcher  Subftanz  vollkommen  frei  bleibt;  nunmehr 
erfolgt  die  Spaltung  des  protoplasmatifchen  Körpers  (liehe  Fig.  k,  1). 


Vi    >  •        ... 
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Durch  die  befchriebene  charakteriftifche  Form  des  Nucleus  im 
Ruhezuftand  kann  man  die  Plättchen  mit  einem  Blick  von  den 
rothen  Blutkörperchen  und  von  den  Leucocyten  unterfcheiden,  wie 
auch  von  diefen  Körperchen  in  den  verfchiedenen  Cynefephafen, 
denn  diefe  gehen  bei  den  Leucocyten  wie  bei  den  rothen  Blut- 
körperchen auf  die  gewöhnliche  Art  vor  fich.  Augenfcheinlich 
hängt  diefe  befondere  Anordnung  der  Chromofome  in  den  Plättchen 
im  Ruhezuftand  und  in  der  Cynefe  von  einer  befonderen  An- 
ordnung der  protoplasmatifchen  Fibrillen  ab;  jedoch  meine  Be- 
obachtungen auf  diefem  letzten  Gebiete  bedürfen  der  Vervoll- 
ftändigung,  was  Niemand  Wunder  nehmen  kann,  der  die  überaus 
große  Zartheit  der  in  Frage  flehenden  Körperchen  bedenkt. 

Für  jetzt  kann  ich  nur  fagen,  daß  in  den  fchon  be- 
merkenswerth  herangewachfenen  Plättchen,  wo  die  Nuclearfchnüre 
die  Längsfpaltung  erleiden,  im  Augenblick  der  Metacynefe  das 
Protoplasma  eine  Längsftreifung  aufweift,  wie  jene,  welche  man 
an  dem  Plättchen  n  auf  der  Tafel  bemerken  kann.  Es  ift 
leicht  zu  begreifen,  daß,  wie  fein  auch  die  Technik  fei,  die 
Plättchen,  welche  unverändert  in  der  Form  und  in  der  innerften 
Structur  ihr  protoplasmatifches  Körperchen  bewahren  können, 
relativ  fpärlich  find;  jedenfalls  bietet  das  Präparat,  nach  dem  ich 
die  Figur  n  gezeichnet  habe,  mehrere  ähnliche. 

Eine  Thatfache,  auf  die  ich  fodann  die  Aufmerkfamkeit  lenken 
möchte,  ift  die,  daß  fowohl  in  den  mit  meinem  Reagens  fixirten 
Plättchen,  wie  auch  in  jenen  mit  anderen  Methoden  ftudirten, 
immer  mit  dem  Tode  des  Körperchens  zahlreiche  glänzende  Atome 
in  dem  protoplasmatifchen  Körper  erscheinen.  In  einigen  Plättchen 
bieten  fich  drei,  vier  oder  mehr,  die  ziemlich  ftark  find,  in  der  Nähe 
der  Pole  der  nuclearen  Figur  dar;  in  anderen  zeigen  fich  viele 
und  kleine,  einige  im  Protoplasma,  andere  ausgetrieben,  aber  noch 
an  dem  Körperchen  hängend.  Es  ift  nicht  unmöglich,  daß  es  fich 
um  Paraplasma  handelt,  welches  fich  fo  zu  Tröpfchen  fammelt 
und  aus  dem  Körperchen  herauszukommen  ftrebt,  wenn  diefes 
flirbt;    denn  auch  die  gleich  nach  Fertigftellung  des  Präparates 
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beobachteten  Plättchen  find  davon  frei.  Diefe  Thatfache  könnte 
auch  im  Zusammenhang  ßehen  mit  der  coagulirenden  Kraft, 
welche  die  Plättchen  auf  das  Blutplasma  ausüben. 


Während  die  von  Mondino  über  den  embryonalen  Urfprung 
der  Plättchen  angeftellten  Unterfuchungen  Grund  zu  der  Annahme 
gaben,  daß  ihr  Erfcheinen  in  dem  Embryo  mit  jenem  der  rothen 
Blutkörperchen  gleichzeitig  ftattfinde,  hat  Boccardi  behauptet,  daß 
fie  lange  Zeit  hindurch  in  dem  embryonalen  Blute  fpärlich  find, 
und  Fusari *),  der  fich  faß  zur  felben  Zeit  mit  dem  gleichen  Gegen- 
ßand  beschäftigte,  kam  zu  dem  Schluß,  daß  man  den  Urfprung 
der  Plättchen  für  dunkel  halten  muffe  und  es  nicht  ausgefchloffen 
werden  könne,  daß  fie  auch  in  der  Lymphe  exiftiren. 

Hayem 2)  erkennt  an,  daß  dies  eine  der  fchwierigft  zu  löfenden 
Fragen  ift  wegen  der  außerordentlichen  Veränderlichkeit  der  in 
Rede  flehenden  Körperchen. 

Ich  meinerfeits  kann  vollftändig  abgefchloflene  Unterfuchungen 
über  den  embryonalen  Urfprung  der  Plättchen  noch  nicht  bieten; 
aber  indem  ich  zu  beobachten  fuchte,  ob  ihre  Neubildung  in  den 
erwachfenen  Thieren  in  den  befchriebenen  haematopoietifchen  Or- 
ganen ftattfinde,  habe  ich  einerseits  bei  dem  Studium  des  Blutes 
der  Amphibien  mich  überzeugen  können,  daß  die  Plättchen  von 
dem  Zeitpunkte  an,  in  dem  man  fie  in  dem  Blutftrom  unter* 
fcheiden  kann,  ganz  die  gleiche  Gefchichte  haben  wie  die  rothen 
Blutkörperchen;  und  andererfeits  hatte  ich  Gelegenheit,  mich  zu 
überzeugen,  daß  in  den  Thieren  mit  Blutzellen  mit  Kern  keine 
haematopoietifchen  Organe  exiftiren,  wenigftens  nicht  im  Sinne 
derjenigen,  welche  in  den  Säugethieren  vorhanden  find,  das  heißt 
Specialherde  der  Blutneubildung. 

Wenn  man  das  Blut  eines  Frofches  12  Tage  nach  einem 
reichlichen  Aderlaß  prüft,  fo  beobachtet  man,  daß  die  Haematien 

*)  Ii.  Fusari.  Contrib.  allo  studio  delie  piastrine.  Arch.  delle  Scienze 
mediche,  Vol.  V,  p.  10. 

*)  Hayem.    L.  c,  p.  687. 
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und  die  Plättchen  in  mitotifcher  Activität  vielmehr  zahlreich  find; 
die  rothen  Blutkörperchen,  die  die  Knäuelphase  noch  nicht  erreicht 
haben,  bieten  ohne  Unterfchied  die  Attractionsfphären  für  die 
polaren  Regionen  des  Kernes,  fall  in  Contact  mit  diefem,  und  in 
einigen  vorgeschrittenen  Formen  in  dem  Procefle  von  Cariocynefe 
gelingt  es  oft,  mit  einer  gewilTen  Klarheit  die  acromatifchen  Figuren 
zu  fehen  in  dem  befchränkten  Baum,  der  an  den  Polen  zwifchen 
den  Nuelearfchnüren  und  der  Peripherie  des  protoplasmatifchen 
Körperchens  des  Elementes  bleibt;  aber  bei  der  Prüfung  des 
Markes  der  Knochen  (aller  langen  Knochen)  desfelben  Thieres  ge- 
lingt es  nicht  zu  conftatiren,  daß  die  Blutkörperchen,  welche  lieh 
darin  in  der  Bewegungsactivität  begegnen,  reichlicher  feien  als  in 
dem  Blutitrom;  man  gewinnt  nicht  die  Ueberzeugung,  daß  man 
es  mit  einem  befonders  wichtigen  Herd  ihrer  Erzeugung  zu  thun 
habe.  Auch  Bayern,  der  fich  mit  demfelben  Gegenftand  be- 
schäftigte, bemerkte  beftändig  in  dem  Mark  der  Knochen  eines 
Frofches,  deflen  Blut  fich  erneuerte,  Ueberfluß  an  Fett  und  glaubte 
fich  dennoch  nicht  autorifirt,  es  als  haematopoietifches  Organ  an- 
zufehen.  In  den  urodelen  Amphibien,  Salamandra  maculosa 
und  Triton  cristatus,  bietet  das  Blut,  welches  man  erlangt  von 
einem  zweiten  Aderlaß,  8  Tage  oder  fpäter  nach  dem  unten 
ausgeführten,  fehr  zahlreich  die  Formen  der  Plättchen  in  den  ver- 
fchiedenen  Phafen  der  Spaltung  dar.  Schon  in  diefer  Periode  be- 
gegnet man  auch  häufig  die  rothen  Blutkörperchen,  die  in  Be- 
wegungsactivität eingetreten  find ;  aber  diefe  findet  man  zahlreicher 
und  in  mehr  entwickeltem  Stadium,  wenn  der  zweite  Aderlaß 
15  oder  20  Tage  nach  dem  erften  ausgeführt  worden  ift;  und  nach 
einem  Monat  find  dann  die  Diaßerformen  fehr  häufig,  während 
die  Plättchen  in  der  Phafe  von  Cariocynefe  fpärlich  fich  finden. 
Wenn  man  an  demfelben  Thiere  das  ganz  frifche,  bei  der  Zer- 
reißung der  Milz  erlangte  Blut  mit  einer  gewiflen  Aufmerkfamkeit 
beobachtet,  fo  gewinnt  man  die  Ueberzeugung,  daß  man  von  Hae- 
matien  und  Plättchen  in  der  Milz  nicht  mehr  findet,  als  man  in 
dem  aus  anderen  Regionen  erlangten  circulirenden  Blut  beobachtet. 
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Ich  habe  diefe  Unterfuchungen  an  einer  großen  Anzahl  von 
Salamandern  und  Tritonen  wiederholt,  aber  die  Refultate  blieben 
conßant  und  find,  nach  meiner  Anficht,  vollkommen  erklärlich. 
Denn  während  in  den  Säugethieren  die  entwickelten  Blut- 
körperchen, d.  h.  die  circulirenden  Körperchen,  mit  dem  Ver- 
fchwinden  des  Nucleus  unfähig  zur  Vervielfältigung  geworden  find 
und  ihre  Wiedererzeugung  nur  gefchehen  kann  auf  Koften  von 
embryonalen  Formen,  welche  lieh  für  die  ganze  Lebensdauer  nur 
in  besonderen  (haematopoietifchen)  Organen  begegnen,  bewahren 
in  den  Eierlegern  alle  erwachsenen  Blutkörperchen  ohne  Unter- 
fchied  den  Nucleus  und  die  Eigenthümlichkeit  fich  zu  vervielfältigen, 
und  es  begegnen  fich  in  der  That  in  der  activen  Phafe  der  Re- 
produetion  die  Körperchen  des  ganzen  Blutftromes,  wo  auch  immer 
man  das  Blut  entnimmt,  wenn  die  Neubildung  zum  Erfatz  der 
ftattgefundfcnen  Verlufte  nöthig  wird. 


Ich  bin  nunmehr  im  Stande  zu  beftätigen,  daß  die  von  mir 
ausgedachte  Methode  erlaubt,  in  den  Embryonen  der  Säugethiere 
zahlreiche  mit  Kerne  im  Wege  der  Spaltung  befindliche  Plättchen 
zu  conftatiren,  wie  fie  von  Mondino  befchrieben  wurden;  aber  ich 
fetze  mir  vor,  die  Unterfuchungen  hierüber  fortzuführen  und  fie 
zum  Gegenftand  einer  demnächftigen  Publication  zu  machen. 


Molefchott,  Untarfachongen.  XV.  1* 
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Morphologifche  Elemente  des  Salamanderblutes. 

Fig.  a.    Plättchen  im  Ruhezuftand. 

Fig.  b.    Plättchen  im  Anfang  der  ProphaTe. 

Fig.  c.    Plättchen,  bei  welchen  die  in  Schnüren  mit  der  Ziffer  8  disponirten 

Chromofome  an  Volumen  zunehmen. 
Fig.  d,  e.    Plättchen,  bei  welchen  die  Längsfpaltung  erfolgt:   die  Zahl  der 

Chromofome  ßch  vermehrt,  das  Volumen  üch  vermindert. 
Fig*  f>  £>  h,  *•    Succeflive  Phafen   des   cynetifchen  Proceffes:   Aufzeigen  der 

Nuclear-Tochterkörperchen  zu  den  Polen. 
Fig.  k,  1.    Plättchen,  die  im  Begriffe  find,  üch  in  zwei  Tochterkörperchen  zu 

th eilen:  die  chromatifchen  Kernwindungen  haben  fich  an  den  Enden 

der  nuclearen  Figur  aufgehäuft. 
Fig.  m.    Neugebildetes  Plättchen. 
Fig.  n.    Plättchen  in  Metacynefe,  deffen  Protoplasma  eine  feine  Längsftreifung 

bemerken  läßt. 
Fig.  x,  x.    Rothe  Körperchen. 
Fig.  z,  z.    Leucocyten. 

Bemerkung. 

Alle  Figuren   find   mit  dem  Beleuchtungsapparat  gezeichnet,  mit  dem 
Ocul.  3,  Obj.  8*,  Koristka. 

Die  Körperchen  find  gefärbt  mit  Metylgrün. 


Aequisto,  Hiftogencfe  des  Blutes. 
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XIX. 

tologifche  UnterfachimgeiL  über  den 
Hühnerembryo. 

Von  Dr.  Angolo  Ascarelli. 


crimen  teile  Pharmakologie  an  der  konigl.  Univerfltät  zu  Rom. 

Direktor  ProfeObt  G.  Colnantl. 


>ryonale  Periode  ift  wegen  ihrer  anatomüchen  und 
m  Bedeutung  diejenige,  welche  im  höchften  Maße  das 
d  die  Aufmerkfamkeit  der  Biologen  anzieht;  mit 
litwilligkeit  habe  ich  defihalb  den  Rath  und  die 
ührung   des   Profeflbrs    Colasanti  angenommen,    um 

über  das  Blut  des  Hühnerembryos  zu  unternehmen. 
:ma  der  Unterfuchungen  war  das  folgende: 
Zahl  und    die  täglichen  Schwankungen   der  rothen 
körperchen  während  der  embryonalen  Periode  zu  er- 
ben. 

quantitativen  Schwankungen  des  Haemoglobins  in 
g  zur  Zahl  der  Körperchen  zu   notiren. 

Gerinnen  des  embryonalen  Blutes  und  feine  ver- 
denen  PhaTen  zu  ftudiren. 

ehen,  ob  und  wann  das  embryonale  Haemoglobin  die 
vato  des  erwachfenen  giebt. 
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Die  Autoren  wichen  über  den  Entftehungstag  der  Haematien 
im  Hühnerembryo  um  Weniges  von  einander  ab. 

Balfour  und  Foster1)  nehmen  an,  daß  das  Herz  zu  pulliren 
anfängt,  bevor  jene  fich  gebildet  haben,  und  daß  fie  am  zweiten 
Bebrütungstage  im  Verein  mit  den  Blutgefäßen  entliehen.  Am 
dritten  Tage  fodann  würden  nach  den  Beobachtungen  von  Valentin1) 
und  B6U9)  in  ihnen  die  färbenden  Stoffe  entliehen,  welche,  dem 
letzten  Autor  zufolge,  fogleich  die  fpectrofkopifchen  Eigentümlich- 
keiten des  Haemoglobins  des  Blutes  der  Erwachfenen   annimmt. 

Sieht  man  jedoch  von  diefen  Fragen  ab,  auf  die  wir  noch 
zurückkommen  werden,  fo  regillrirt  die  biologifche  Literatur  mehrere 
Arbeiten  über  die  numerifchen  Veränderungen  der  Blutkörperchen 
in  Beziehung  auf  das  Alter  und  die  Entwicklung  des  Menfchen 
und  der  Thiere. 

Zuerft  fanden  Denis4)  und  Poggiale*),  indem  fie  die  rothen 
Körperchen  des  Menfchenblutes  zählten,  daß  das  foetale  Blut  reicher 
an  ihnen  war  als  jenes  der  Mutter,  und  daß  die  Erwachfenen 
mehr  davon  haben  als  die  Alten  und  die  Kinder.  Soerensen*), 
der  die  Körperchen  bei  den  Neugeborenen  zählte,  fand,  daß  fie  in 
den  erden  Tagen  des  Lebens  außerhalb  des  Uterus  quantitativ 
größer  waren  als  in  den  erilen  Jugendjahren.  Dies  wurde  von 
Bouchut  und  Dubrisay7)  und  von  Heyem*)  beitätigt,  welch  Letzterer 
behauptet,  daß  die  mittlere  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  der 
Neugeborenen  größer  ift  als  jene  der  Erwachfenen. 

!)  Balfour  et  Foster.    Äl^mentß  d'embryologie,  p.  86.    Paris  1877. 
*)  Valentin.    Handbuch  der  Entwicklungsgefchichte,  1835. 
*)  Soll    Ein  Beitrag  zur  Kenntniß  der  Blutgerinnung.    Aren.  f.  Anat.  u. 
Phyßol.,  S.  718,  Jahrg.  1870. 

4)  Denis.    Memoires  d.  l'Acad.  d.  Sc,  1828. 

5)  Foggiale.  Composition  du  sang  des  animaux  nouveau-ne*.  Compt. 
rend.  d.  l'Acad.  d.  Sc,  Tom.  XXV,  p.  198,  1847. 

6)  Soerensen.    Hoffmann  und  Schwalbe,  Jahresbericht,  S.  190,  1876. 

7)  Bouchut  et  Dubrisay.    Gaz.  med.,  p.  168.    Paris  1878. 

8)  Heyem.  Des  caracteres  anatomiques  du  sang  chez  Je  nouveau  n£ 
pendant  les  premiers  jours  de  la  vie.  Compt.  rend.  d.  l'Acad.  d.  Sc, 
Tom.  LXXX1V,  p.  1166,  No.  21,  1877. 
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Lqpine1)  bemerkte  bei  den  Neugeborenen  der  erften  24  Stunden 
eine  Vermehrung,  darauf  eine  graduale  Verminderung  der  Hae- 
matien,  eine  Verminderung,  weiche  am  zweiten  Tage  nach  der 
Geburt  beginnt.  Diefer  gewöhnlichen  Art  zu  fehen  ftimmt  zum 
großen  Theile  Duperie2)  zu. 

Aber  zahlreicher  als  die  über  diefen  Gegen  ftand  am  Menfchen 
gemachten  vergleichenden  Unterfuchungen  find  die  an  Thieren 
vorgenommenen. 

Poggiale9)  als  Erfter,  und  darauf  er  mit  Denis1),  dann  Andral, 
Gavarret  und  Ddafond*)  und  fpäter  Paolo  Mantegazza*)  be- 
obachteten bei  wiederholten  Forfchungen  die  charakteriftifchen 
Schwankungen  der  Haematien  in  jungen  Säugethieren  im  Ver- 
gleich mit  den  Erwachfenen.  Im  Embryo  des  Kaninchens  fand 
Mantegazza1)  und  in  dem  des  Kalbes  Schloßberg9)  das,  was  Denis 
und  Poggiale  beim  Menfchen  bemerkt  hatten. 

Quinquaud9)  konnte  bei  einer  quantitativen  Studie  über  das 
Haemoglobin  in  den  verfchiedenen  Altersftufen  und  alfo  bezüglich 
der  rothen  Blutkörperchen  conftatiren,  daß  jenes  in  den  erften 
Tagen  des  Lebens  außerhalb  des  Uterus  einer  leicht  abnehmenden 
Curve  folgt,  dann  in  der  Kindheit  auffteigt,  um  im  Alter  von 
Neuem  abzunehmen. 


')  Lipine.    Graz.  m&L,  p.  105.    Paris  1876. 

*)  DupSrie.  Sur  les  variations  physiol.  dann  l'ltat  anatom.  des  globales 
da  sang.    Paris  1878. 

s)  Poggiale.    L.  c. 

*)  Denis  et  Poggiale.    M&noires  d.  l'Acad.  d.  Sc,  1868. 

6)  Andralj  Gavarret  et  Delafond.  Recherches  sur  la  composition  du  sang 
de  quelques  animaux  domestiques  dans  l*6tat  de  sante*  et  de  maladie.  Ann. 
d.  Chimie,  Tom.  V,  2.  Ser.,  p.  318,  1842. 

*)  Mantegazza.  Del  globulimetro,  nuovo  strumento  per  determinare  la 
quant.  dei  glob.  ros.  del  sangue.    Milano  1865. 

*)  Mantegazza.    L.  c. 

«)  Schloßberg.    Schmidt'*  Jahrbuch,  S.  97,  1858. 

*)  Quinquaud.    Compt.  rend.  de  l'Acad.  d.  Sc,  1873. 
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Die  letzten  und  neueften  Unterfuchungen  find  jene  von 
Malassez 1),  der  gefunden  hat,  daß  in  den  jungen  Säugethieren  und 
im  Huhn  im  embryonalen  Zufland  im  Vergleich  mit  den  Er- 
wachfenen  der  Reichthum  an  Körperchen,  das  Volumen  des  Blutes 
und  die  globulare  Capacität  zunimmt.  Schließlich  fand  Funcke*)^ 
indem  er  die  Spaltung  der  rothen  Blutzellen  im  Hühnchen  ftudirte, 
daß  diefe  fich  bemerkbar  vollzog  zwifchen  dem  5.  und  6.  Tage  der 
Bebrütung,  was  zu  dem  Schluß  führt,  daß  die  Vermehrung  der 
Körperchen  in  numerifcher  und  progreffiver  Beziehung  in  con- 
ftantem  Rapport  ift  mit  den  verfchiedenen  Entwicklungstagen. 

Wie  man  aus  dem  kurzen  bibliographischen  Referat  erfieht, 
bat  allein  Malassez,  und  zwar  in  einer  ganz  befonderen,  der  unfiri- 
gen  unähnlichen  Richtung  lieh  mit  der  Bemerkung  der  rothen 
Blutkörperchen  in  den  erften  Tagen  der  Entwicklung  des  Hühn- 
chens beschäftigt;  daher  das  große  Interefle,  das  wir  bei  unferen 
Unterfuchungen  hatten;  wir  waren  ficher,  daß  fie  dazu  beitragen 
würden,  manche  Thatfache  der  embryonalen  Haematofkopie  auf- 
zuklären. 

Experimentelle  Technik. 

Zahlreich  find  die  zur  numerifchen  Werthung  der  Blut- 
körperchen erdachten  Globulimeter.  Wir  haben  das  von  Thomas- 
Zeiß  mit  den  relativen  Zugaben  von  Abbe9}  vorgezogen,  denn  es 
ift  für  unfere  Unterfuchungen  das  geeignetfte  und  bequemfte, 
befonders  wenn  es  mit  der  Vorficht  gebraucht  wird,  die  wir  be- 
ftändig  befolgten. 

Die  rothen  Blutkörperchen  lagern  fich,  je  nach  der  Neigung 
des  calibrirten  Objecttrfigers,  in  unterfchiedlicher  Weife  in  den 
Quadraten;   daher  rührt  eine  Urfache  des  Irrthums;    denn  wenn 

0  Malassez.  Recherches  sur  quelques  variations  que  präsente  la  masae 
totale  du  sang.    Arch.  de  Physiol.  norm,  et  Pathol.,  p.  261,  2.  sene,  1876. 

*)  Funcke.  Ueber  die  Theilung  der  rothen  Blutkörperchen  bei  Hühner- 
embryonen.    Centralbl.  f.  d.  med.  Wiff.,  Nr.  41,  S.  764,  1880. 

s)  Abbe-Thomas-Zeiß,  Sitsungsber.  d.  Jenaifoh.  Gef.  f.  Med.  u.  Naturwiff., 
29.  Nov.  1878, 


Haematologifche  ünterfuchnngen  über  den  Hühnerembryo.  259 

die  Körperchen   fich  unregelmäßig  auf  der  Oberfläche  lagern,   fo 
wird  die  mittlere  Zahl  ihrer  Quantität  weniger  genau. 

Um  diefen  Irrthum  zu  vermeiden,  legte  man  bei  jeder  Unter- 
fuchung  das  Gläschen  über  eine  Fläche,  die  mit  Hülfe  eines 
Nivellirinftruinentes  mit  dem  Luftbläschen  vollkommen  horizontal 
geftellt  worden  war.  So  wurde  eine  Vertheilung  erreicht,  die  in  jedem 
Quadrat  faß  exact  war,  wie  aus  den  zahlreichen  Berechnungen, 
die  wir  gemacht  haben,  refultirt 

Ueberdies  befeßigten  wir  auf  dem  Täfelchen  des  Mikrofkops 
ein  bewegliches  Wägelchen,  das  wir  mitteilt  einer  mikrometrifchen 
Schraube  bewegten ;  auf  diefe  Art  konnten  wir  das  Gläschen  regel- 
mäßig bewegen  und  ficher  fein,  nicht  mehr  als  einmal  die  Qua- 
drate, welche  unter  dem  Objectiv  paffirten,  zu  zählen. 

Die  Eier,  welche  alle  von  eigens  zu  unferem  Zwecke  groß- 
gezogenen Hennen  kamen,  ließ  man  bei  conftanter  Temperatur  in 
einem  großen  Bebrütungsapparat,  conftruirt  nach  Zeichnungen  von 
Prof.  Cölamnti,  fich  entwickeln.  Geleitet  fodann  von  den  Unter- 
fuchungen  des  citirten  Profeflbrs1)  über  die  Vitalität  der  Keim- 
fcheibe  im  Ei  der  Henne,  haben  wir  die  größte  Sorgfalt  gebraucht, 
um  allerfrifcheftes  Material  zu  wählen,  fo  daß  wir  bei  600  Eiern, 
die  zur  Bebrütung  geftellt  worden  waren,  eine  normale  Entwick- 
lung von  550  Embryonen  erreichten. 

Diefe  Zahl,  welche  auf  den  erften  Blick  im  Vergleich  mit 
den  gemachten  Beobachtungen  enorm  erfcheinen  muß,  ift  gerecht- 
fertigt durch  die  Schwierigkeiten,  die  man  hat,  um  das  Blut  aus 
den  kleinften  embryonalen  Gefäßen  zu  fammeln,  und  von  der 
Leichtigkeit,  mit  der  man  es  mit  anderen  Flüffigkeiten  vermifchen 
kann.  In  der  That  fteigt  das  Blut  nicht  fpontan  in  das  Capillar- 
rohr,  fondern  man  muß  es  auffaugen;  in  diefem  Falle  genügt  es, 
daß  die  Pipette  ein  wenig  auf  die  Oberfläche  des  Eies  herabfteigt, 
fo  daß  fie  mit  der  Auffaugung  heterogene  Flüffigkeit  mit  fich  fort- 
trägt.   Im  Mittel  haben  wir  fünf  Beobachtungen  pro  Tag  gemacht, 

l)  Colasanti.  Die  Lebensdauer  der  Keimfeheibe.  Du  Bois-Reymond'* 
Aroh.  f.  Phyfiol.,  &  479,  1877. 
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wobei  wir  jedesmal  50  Quadrate  zählten  und  die  Unterfuchungen 
an  den  Tagen,  an  welchen  uns  größere  Differenzen  bemerkbar 
fchienen,  controlirten  und  mehrmals  wiederholten.  Sogleich  nach 
jeder  Zählung  wurde  die  Pipette  forgfältig  mit  deftillirtem  Waffer, 
mit  Alcohol  und  Aether  gewafchen,  dann  exact  getrocknet  mit 
einem  Luftftrome,   der  aus   einer  JBwn/cn'fchen  Pumpe  ausftrömt. 

Um  die  Quantität  des  Haemoglobins  zu  fchätzen,  bedienten  wir 
uns  des  Hämometers  von  FleifcU1). 

Obwohl  diefer  Apparat  keine  abfolut  exacten  Ziffern  giebt,  be- 
dienten wir  uns  dennoch  desfelben  wegen  der  Leichtigkeit  und 
Schnelligkeit,  mit  der  man  die  Unterfuchung  macht,  und  wegen 
der  kleinen  Blutquantität,  die  erforderlich  ift. 

Aber  auch  hier  gebrauchten  wir,  um  den  Ausgang  der  Nach- 
forfchungen  annehmbarer  zu  machen,  einige  Kunftgriffe.  Außer 
daß  wir  immer  eine  gewiflenhafte  Wafchung  und  dann  eine  Aus- 
trocknung des  Glasröhrchens,  in  welches  man  das  verdünnte  Blut 
goß,  vornahmen  und  die  Lefung  für  jede  Löfung  10  Mal 
wiederholten,  brachten  wir  zwifchen  das  Auge  und  das  Röhrchen 
ein  anderes  Röhrchen  von  fchwarzem  Papier  und  von  vorn  einen 
Schirm,  welcher  uns  hinderte,  das  Licht  zu  fehen.  Auf  diefe  Art 
gelangen  ins  Auge  nur  die  Reflexßrahlen  der  Gypsplatte  durch 
das  rothe  Prisma  und  die  Haemoglobin-Löfung.  Die  Berechnungen 
fallen  fo  exacter,  und  bei  jeder  Beobachtung  faß  alle  Lefüngen 
gleich  aus.  Obwohl  am  dritten  Tage  der  Bebrütung  die  Geftß- 
fläche  eine  völligere  Entwicklung  darbietet2)  und  man  in  ihren 
Gefäßen  deutlich  die  circulirende  Flüfßgkeit  lieht,  fo  ift  doch  ihr 
Caliber  fo  klein,  daß  es  unmöglich  iß,  aus  ihnen  irgendwelche 
Blutquantitäten  zu  fammeln.  Und  deßhalb  haben  wir  uns,  um 
den  Ausgang  der  Unterfuchungen  nicht  zu  compromittiren,  erft 
am  fiebenten  Tage  eine  gewiffe  Quantität  reinen  Blutes,  das  nicht 
mit  anderen  Flüfßgkeiten  gemifcht  und  für  unfere  Unterfuchungen 
hinreichend  war,  verfchaffen  können. 

»)  IleifM.    Wiener  med.  Jahrbücher,  S.  426,  1885;  u.  S.  167,  1886. 
*)  Balfour  et  Foster.    ißl Omenta  d'erabryologie,  p.  100.    Paris  1877. 
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Nach  dem  fechften  Tage  colncidirt,  obwohl  die  Geftßfläche 
großer  geworden,  ihre  Ausdehnung  mit  einer  Verminderung  der 
Reinheit  der  Charaktere,  welche  die  Blutgefäße1)  darbieten,  die  in 
unterfchiedlofer  Art  erfcheinen  und  die  man,  makrofkopifch  ge- 
brochen, nicht  leicht  wiederfindet.  Hingegen  breitet  fich  die 
rapid  entwickelte  Allantois  in  allen  Richtungen  zwifchen  den  beiden 
primitiven  Blättchen  des  Amnion  aus  nnd,  indem  es  als  Haupt- 
organ der  Refpiration  dient,  wird  es  fehr  reich  an  Gefäßen,  die 
fleh  befanders  entwickeln  in  dem  Theil,  welcher  die  Schale  fleht, 
und  die  von  dieler  getrennt  find  durch  eine  fehr  feine  Membran, 
die  von  dem  primitiven  äußeren  Blättchen  des  Amnion  und  von 
dem  Reft  der  Vittellin-Membran*)  gebildet  werden.  Die  Gefäße 
der  Allantois  befinden  fich  deßhalb  äußerlich  im  Contact  mit  dem 
weiß  gebliebenen  und  innerlich  mit  der  Allantois-Flüffigkeit  Und 
gerade  deßhalb  milcht  fich  das  Blut  leicht  mit  den  Flüffigkeiten, 
wenn  man  nicht  Fürfbrge  trifft,,  es  zu  ifoliren,  bis  man  es  mit 
einer  fehr  feinen  Pipette  fammelt.  Da  die  Wand  der  Allantois  zu 
fublil  ilt,  um  einer  langen  Präparation  zu  widerlichen,  fo  fachten 
wir  ein  Gefäß  von  ihr  zu  ifoliren,  indem  wir  einen  befonderen 
Kunftgriff  dabei  anwandten. 

Es  i(l  thatfächlich  bekannt,  daß  der  Embryo  bis  zum  vier- 
zehnten Tage  die  Stellung  beibehält,  in  der  er  fich  gebildet  hat, 
wie  auch  die  allgemeine  Richtung  des  Körpers  fenkrecht  zur 
großen  Axe  des  Eies9)  bleibt.  Die  gewöhnliche  Methode  den 
Embryo  zu  fehen  ilt  die,  die  Schale  von  dem  länglichen  Theil 
der  Malle  bis  zu  dem  kleinen  äußerfien  Ende  zu  fpalten,  mit  einer 
Pincette  auf  merk  fam  die  Fragmente  wegzubringen  und  die  Mem- 
bran der  Schale  aufzudecken,  welche  dann  in  Stückchen  zerreißt 
Bei  folchem  Verfahren  bietet  fich  dem  Blick  das  Gelbe  und  der 
Embryo4)  dar.  Indeß  ilt  es  mehrmals  vorgekommen,  daß  wir  bei 
der  Bewegung  zur  Fortfchaffung  der  Fragmente  der  Schale  die 

>)  Baifour  et  Fatter.     L.  c,  p.  241. 

"9  Idem.    L.  c,  p.  180. 

*)  Idem.    L.  c,  p.  368. 

*)  Idem.    L.  c,  p.  38fl. 
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Gefäße  der  Gefäßfläche  verletzten  oder  die  der  AUantois,  je  nach 
den  Beobachtungstagen,  und  fo  ein  Heraustreten  des  Blutes  ver- 
anlaßten,  das  man  nicht  fammeln  konnte,  weil  es  fich  fogleich 
mit  anderen  Flüfligkeiten  mifchte.  lnzwifchen  entleerten  fich  die 
Gefäße  von  ihrem  Inhalt  und  das  Experiment  war  mißlungen.  Zur 
Vermeidung  diefer  Inconvenienz,  die  uns  genöthigt  haben  würde, 
den  Gang  der  Unterfuchungen  zu  verlangfamen  und  zu  Hören, 
haben  wir,  kaum  daß  das  Ei  aus  dem  Bebrütungsapparat  ge- 
nommen, es  an  der  Seite,  die  der  entgegen  liegt,  wo  Och  nach 
unterem  Willen  der  Embryo  gebildet,  geöffnet;  und  indem  wir 
ohne  irgendwelche  Vorficht  die  zwei  Drittel  der  Schale  entfernten 
und  die  Membran  derfelben,  das  falfche  Amnion,  die  AUantois 
durchftachen,  ließen  wir  aus  dem  Ei  alle  diefe  Flüfligkeiten  heraus- 
treten und  fchlugen  dann  die  Membranen  über  den  Rand  der 
Oeffnung  um.  In  der  Schale  blieb  nur  der  fchwimmende  Em- 
bryo in  der  amniotifchen  unverletzten  Höhlung,  die  von  der  Mem- 
bran umgeben  ift,  welche  die  AUantois  mit  den  völlig  unverletzten 
Gefäßen  bildet.  Diefer  Membran  dienen  zur  foliden  Unterftützung  das 
falfche  Amnion,  die  Membran  der  Schale,  die  unterhalb  befindliche 
Schale,  und  auf  ihr  kann  man  auch  für  einige  Zeit  bequem  manipuliren. 

Nachdem  jede  Art  von  Flüfßgkeit  entfernt,  reinigt  man  mit 
einem  Flöckchen  hydrophiler  Watte  forgfältig  das  Gefäß,  welches 
man  öffnen  will,  und  dann  trocknet  man  mit  kleinen  Streifen  von 
Filtrirpapier,  die,  wenn  man  fie  über  das  Gefäß  und  über  die  Ecke, 
welche  diefes  bildet  mit  der  Fläche,  auf  der  es  ruht,  hinzieht,  die 
ganze  etwa  zurückgebliebene  Flüfßgkeit  abforbiren.  So  ift  man 
ficher,  an  der  Oeffnung  des  Gefäßes  nur  Blut  zu  fammeln,  das  in 
keiner  Weife  mit  anderen  Subftanzen,  die  den  Ausgang  der  Unter- 
fuchungen verändern  würden,  gemifcht  ift.  Am  14.  Tage  erfolgt 
ein  definitiver  Wechfel  in  der  Lage  des  Embryo,  welcher  im  Ei 
fich  dreht  und  die  Längsftellung  annimmt,  indem  er  mit  dem 
Schnabel  das  Corium  und  die  Membran  der  Schale l)  berührt.  Von 
diefer  Epoche  an  wird  es  leichter,  das  Blut  zu  fammeln.  Oeffnet 
man  die  Schale  mit  einiger  Vorficht,  fo  kann  man  fehr  gut  ein 

>)  Balfour  et  Foßer.    L.  c,  p.  268. 
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Gefäß  ifoliren,  indem  mau  es  im  Abiland  eines  Centimeters  im 
Umkreis  mit  einem  Schutz  yon  hydrophiler  Watte  und  von  Filtrir- 
Papier  umgiebt,  welche  alle  fremde  Flüfügkeiten  abforbiren  und 
das  Gefäß  puliirend  und  trocken  laflen. 

Indem  wir  diefe  Vorfichtsmaßregeln  gebrauchten,  gelang  es 
uns,  mit  Genauigkeit  die  rothen  Blutkörperchen  zu  zählen  und 
das  Haemoglobin  nach  dem  fechften  Tage  quantitativ  zu  fchätzen. 
Von  den  einzelnen  Untersuchungen  geben  wir  anbei  in  mehreren 
Tabellen  die  erlangten  Refultate. 

Vorher  jedoch  wollen  wir  das  Befultat  unferer  Forschungen 
über  da»  Erfcheinen  des  Pigments  in  den  Blutkörperchen  des 
Embryos  auseinanderfetzen. 

Wie  wir  beiläufig  fchon  bemerkten,  behaupteten  Valentin1)  als 
der  Erde  und  fpäter  Boü%)%  daß  das  Auftreten  der  färbenden 
Stoffe  in  den  Blutkörperchen  im  Hühnerembryo  am  dritten  Tage 
nach  der  Bebrütung  zu  gefchehen  pflegt,  währenddeflen  jene 
Stoffe  BdU  zufolge  ohne  Weiteres  die  fpectrofkopifchen  Eigen- 
schaften annehmen  würden,  die  mit  jenen  des  erwachsenen  Haemo- 
globins  ganz  und  gar  identifch  find. 

Indem  wir  das  numerifche  Wachsthum  der  Haematien  ver- 
folgten und  die  Haemoglobinquantität  abschätzten,  bemühten  wir 
uns  auch,  diefe  Thatfache  zu  beobachten.  Dem  Zwecke  gemäß 
bedienten  wir  uns  der  Mittel  der  optischen  Untersuchung,  die  von 
Preyer*)  augerathen  worden  find. 

Wie  Schwierig  die  Untersuchung  auch  ift  in  Anbetracht  der 
Geringfügigkeit  des  analy Urbaren  Materials  und  der  Schwierigkeit 
es  zu  fammeln,  fo  können  wir  gleichwohl  behaupten,  daß  das  Hae- 
moglobin in  dem  Blute  des  Hühnerembryo  in  der  zweiten  Hälfte  des 
zweiten  Bebrütungstages  erfcheint;  fo  entfernen  Geh  alfo  unfere  Be- 
obachtungen nur  um  ein  Geringes  von  jenen  der  beiden  citirten  Autoren. 

Nun  laflen  wir  die  täglichen  Tabellen  der  Berechnung  der 
Körperchen  und  der  Schätzung  der  Haemoglobinquantität  folgen. 


»)  Valentin.    L.  c. 

«)  Bell.    h.  c. 

»)  Preger.    Die  Blutkryftalle.    Jena  1871. 
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Aus  allen  gegebenen  Tabellen  geht  klar  hervor,  daß  die  Zahl 
der  rothen  Blutkörperchen  progrefüv  zunimmt  mit  der  Entwick- 
lung des  Embryo  und  gleichen  Schritt  hält  mit  der  quantitativen 
Vermehrung  des  Haemoglobins. 

Aber  diefe  Vermehrung  findet  nicht  mathematifch  regel- 
mäßig ftatt,  am  19.  Tage  bemerkt  man  eine  fenfible  Abnahme, 
die  wir  conftant  fanden,  nachdem  wir  die  Unterfuchungen  mehr- 
mals wiederholt  und  controlirt  hatten.  Der  Grund  hiervon  liegt 
in  anatomifchen  und  phyfiologifchen  Veränderungen,  die  an  diefem 
Tage  in  dem  Hühnchen  vor  fich  gehen. 

Am  Ende  des  18.  Tages  erfolgt  durch  die  Bewegung  der  Füße 
die  Durchbrechung  des  Häutchens  der  Luftkammer,  und  der 
Embryo,  welcher  in  ihr  hervorfpringt,  beginnt  nach  Preyer x)  rhyth- 
mifche  und  gut  bemerkbare  refpiratorifche  Bewegungen  zu  machen 
(in  einigen  Fällen  von  72  bis  90  in  der  Minute);  d.  h.  es  beginnt 
die  Lungenathmung  und  die  allantoifche  hört  auf.  Diefer  Ver- 
änderung der  Refpiration  muß  die  conftante  Abnahme  zugefchrieben 
werden,  deren  unveränderliche  Präcifion  man  beobachtet. 

In  der  That,  wenn  man  das  Ei  am  19.  Tage  Öffnet,  fo  er- 
scheinen die  allantoifchen  Gefäße  alsdann  wieder  deutlich  voll 
von  Blut,  welches  in  ihnen  ßagnirt;  daher  die  numerifche  Ab- 
nahme der  Körperchen  und  die  quantitative  Verminderung  des 
Haemoglobins,  während  die  Totalmenge  des  Blutes  wegen  der 
PlüIBgkeiten,  die  fie  rapid  abforbirt,  nicht  abnimmt;  fie  verbleibt 
weniger  dick,  verdünnter  und  von  geringem  fpecififchen  Gewicht. 
Aber  hierauf  erzeugen  fich  die  Haematien  rapid  wieder,  und  die 
normale  Ziffer  kehrt  wieder,  wie  man  auf  den  Tabellen  bemerkt, 
die  den  verfchiedenen  Bebrütungstagen  folgen. 

Die  numerifchen  Differenzen  der  Körperchen  und  relativ  die 
der  Haemoglobinquantität  am  19.  Tage  der  Bebrütung  gehen  auch 
aus  den  von  Preyer  und  Patt2)  gemachten  Schätzungen  der  Quan- 

])  Preyer,    Phyfiologie  des  Embryo,  S.  576.    Leipzig  1865. 

*)  Preyer  und  Pott,  lieber  den  Gaswechfel  und  die  chemifchen  Ver- 
änderungen des  Hühnereies  während  der  Bebrütung.  Pflüger'a  Aren.,  Bd.  XXVII. 
8.  320,  1882. 

Molefchott,  Unterlüchuiigen.  XV.  19 
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tität  der  von  dem  Embryo  ein-  und  ausgeathmeten  Gafe  hervor, 
worüber  wir  in  der  Folge  fprechen  werden.  In  Wirklichkeit  be- 
ginnen die  Ziffern  des  Oxygens  und  der  Kohlenfäure,  die  bis  zum 
18.  Tage  fall  gleich  find,  nach  diefem  Tage  ziemlich  bemerkbare 
Unregelmäßigkeiten  zu  zeigen.  Der  Gaswechfel  nimmt  conftant 
zu,  da  nach  den  fchon  erwähnten  Unterjochungen  von  Pott  und 
Freyer  der  Embryo  in  den  letzten  Tagen  der  Bebrütung  conftant 
mehr  Kohlenfäure  ausathmet  und  relativ  mehr  Sauerftoff  wegen 
des  vermehrten  refpirabeln  Materials  abforbirt,  und  zwar,  weil  die 
Quantität  des  Blutes  des  Embryos  und  die  Haemoglobinmenge  in 
engiiem  Rapport  mit  der  Quantität  des  abforbirten  Sauerftoffes 
flehen.  In  diefer  Beziehung  hatten  fchon  Prevost  und  Dumas1), 
Budrimont  und  Martin-Saint-Anges*)  und  mehrere  Andere  be- 
wiesen, daß  die  nicht  befruchteten  Eier  Sauerftoff  abforbiren  und 
Kohlenfäure  in  geringerer  Quantität  als  die  befruchteten  ausathmen. 

Neuerdings  wurden  die  Unterfuchungen  von  Patt  und  Preyer*) 
und  von  Dareste4)  wieder  aufgenommen,  die  den  Gaswechfel  im 
Hühnerei  während  der  ganzen  Periode  der  Bebrütung  unter  ver- 
fchiedenen  Umftänden  ftudirten;  ße  wiefen  nach,  daß  der  Sauer- 
Aoff  für  die  Entwicklung  des  Embryos  unerläßlich  iß  und  wie  das 
Haemoglobin  fich  unter  der  Wirkung  diefes  Gafes  ändert,  ganz 
fo,  wie  es  mit  dem  in  den  Erwachsenen  circulirenden  Haemoglobin 
zu  gefcbehen  pflegt. 

Die  Beobachtungen  von  Pott  und  Preyer  über  die  Wirksam- 
keit des  Gaswechfels  des  Hühnchens  in  den  verschiedenen  Phafen 
der  embryonalen  Entwicklung  flehen  im  genauen  Rapport  mit  der 
Zahl   der   Blutkörperchen   und    mit  der  von    uns   an    den   ver- 

')  Prevost  und  Dumas,  Recherches  physiologiques  et  chimiques  sur  la 
nntrition  du  foetus.    Journ.  de  pharm.,  Tom.  II,  p.  804,  1842. 

*)  Budrimont  et  Martin-Saint-Anges.  Recherches  sur  les  phenomenes 
chimiques  de  Involution  embryonnaire  des  oiseaux  et  de»  batraciens.  Ann. 
de  Oh.  et  de  Phys.,  8.  Se>.,  Tom.  XXI,  p.  195,  1847. 

•)  Pott  und  Preyer.    L.  c. 

*)  Dareste.  Recherches  sur  la  Suspension  des  phenomenes  de  la  vie  dans 
l'embryon  de  la  poule.  Compt.  rend.  d.  l'Acad.  d.  Sc,  Tom.  LXXXI,  p.  1046, 
et  Tom.  LXXXIV,  p.  728.    Paris  1878. 
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fchiedenen  Bebrütungstagen  nachgewiefenen  Haemoglobinmenge. 
Zur  befferen  Ueberficht  haben  wir  eine  comparative  Tabelle 
angelegt,  aus  welcher  man  einerfei ts  die  numerifchen  Mittel 
der  Körperchen  und  der  Haemoglobinquantität  in  den  ver- 
fchiedenen  Entwicklungsphafen  erfehen  kann  und  andererfeits  die 
quantitativen  Schwankungen  des  relativ  abforbirten  und  aus- 
geathmeten  Sauerftoffs  und  der  Kohlenfäure.  Die  Conflanz  diefer 
Thatfachen  beweift  klar,  wie  refpiratorifcher  Quotient,  numerifche 
Quantität  der  Haematien  und  Haemoglobinmenge  gleichen  Schritt 
halten  mit  der  Entwicklung  des  Embryos,  abgefehen  von  der 
charakterißifchen,  fchon  am  19.  Tage  bemerkten  Schwankung, 
wenn  die  Athmung  aus  einer  allantoifchen  eine  Lungenathmung 
wird,  wie  man  leicht  bemerkt  bei  der  aufmerksamen  Beobachtung 
der  folgenden  analytifch-comparativen  Tabelle. 

Comparative  Tabelle 

der  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen,   der  Haemoglobinquantität 

und  des  refpiratorifchen  Gaswechfels. 


Mittel  der  1 

rothen  Blutkörperchen  und  der  Hae- 

Mittel  des  refpiratorifchen 

moglobinquantit&t  nach  unteren  Unterfachungen. 

Gaswechfels 

nach  Preyer. 

BebrOtungs- 
tag. 

Rothe  Blut- 
körperchen. 

Haemoglobin. 

Kohlenfäure. 

SauerAoff. 

7 

1,112,400 

20,01 

0,09 

0,09 

8 

1,384.000 

28,00 

0,10 

0,10 

9 

1,684,000 

29,00 

— 

— 

10 

1,869,000 

27,00 

0,11 

0,11 

11 

1,663,000 

27,00 

— 



12 

1,016,000 

26,00 

— 

— 

13 

1,587,200 

31,60 

0,24 

0,24 

14 

2,497,600 

36,80 



— 

15 

2,328,000 

36,20 

0,40 

0,40 

16 

2,583,000 

36,16 

0,42 

0,42 

17 

3,064,000 

50,36 

0,59 

0,53 

18 

3,178,400 

53,00 

0,65 

0,52 

19 

3,188,000 

42,26 

0,67 

0,54 

20 

4,301,000 

52,00 

0,68 

0,55 

21 

3,760,000 

51,40 

0,86 

0,68 

19' 
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Aus  den  verfchiedenen  Tabellen  refultirt,  daß  die  Zahl  der 
rothen  Blutkörperchen  im  Blut  des  Embryo  progreffiv  ift  und  faß 
regelmäßig  in  den  verfchiedenen  Bebrütungstagen  zunimmt. 
Diefes  Zunehmen  iß  in  beßändigem  Rapport  mit  der  Vermehrung 
des  Haemoglobins  und  der  Quantität  des  Sauerftoffes  und  der 
Kohlenßlure,  die  ein-  und  ausgeathmet  werden. 

Die  Schwankung  nach  der  Geburt  ift  gering,  da  nach  der 
Oeffnung  der  Schale  das  Hühnchen  keine  bemerkenswerthen  Ver- 
änderungen erleidet.  Es  befindet  fich  faß  in  denfelben  Verhält- 
niffen  wie  in  den  letzten  Tagen  des  Lebens  innerhalb  der  Schale. 
Die  Vermehrung  ift,  ungeachtet  leichter,  unbedeutender  Unregel- 
mäßigkeiten, progreffiv,  langfam,  bis  daß  die  Quantität  der  rothen 
Blutkörperchen,  die  im  Blute  des  erwachfenen  Huhnes  gefunden 
wird,  erreicht  ift.     Dasfelbe  gefchieht  für  das  Haemoglobin. 

Wir  fagen  nunmehr  etwas  über  die  dritte  Frage,  die  wir  uns 
zum  Studium  vorgefetzt  haben,  über  das  Gerinnen  des  embryo- 
nalen Blutes. 

Bott1)  ift  der  Einzige,  der  fich  bis  jetzt  mit  dem  Gerinnen  des 
embryonalen  Hühnerblutes  befchäftigte.  Er  machte  embryologifche 
Forfchungen  über  die  Entwicklung  der  Gewebe  des  Hühnchens 
und  widmete  dem  Gerinnen  des  Blutes  einen  befonderen  Artikel. 
Nach  Bott  finden  die  erften  Phänomene  des  Gerinnens  zwifchen 
dem  12.  und  14.  Tage  ftatt,  aber  ein  völliges  Gerinnfei  hat  man 
erft  am  16.  oder  am  17.  T$ge. 

Wir  nahmen  bei  den  gegenwärtigen  haematof kopifchen  Unter- 
fuchungen  Gelegenheit,  diefe  Forfchungen  zu  wiederholen.  Die 
einfache  operative  Methode  BciFs  erfetzen  wir  durch  jene  Vierordt's*), 
welche,  abgefehen  davon,  daß  fie  exacter  ift,  hindert,  daß  das 
Blut  fich  mit  anderen  Flüfßgkeiten  mifche  und  feine  chemifche 
Compofition  fich  ändere.  Ueberdies  läßt  fie  mit  befonderer  Ge- 
nauigkeit die  verfchiedenen  Phafen  des  Gerinnens  kennen  und  zählen, 


')  Boll.    Ein  Beitrag  zur  Kenntniß  der  Blutgerinnung.    Aren.  f.  Anat 
und  PhyfioL,  Jahrg.  1870,  S.  718. 

*)  Vierordt.    Arch.  f.  Heilk.,  Bd.  XIX,  S.  193,  1878. 
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die  von  Anderen  noch  nicht  in  der  embryonalen  Periode  ftudirt 
wurden,  Bei  diefer  Methode  bedarf  man  nur  2  cmm.  Blut,  und 
deßhalb  ift  fie  für  unfere  Untersuchung,  während  der  das  Material 
immer  fpärlich  war,  fehr  geeignet.  Wir  begannen  die  Gerinnung 
zu  beobachten,  indem  wir  vom  7.  Tage  an  die  Capillarröhren  mit 
Blut  wieder  füllten.  In  der  größeren  Zahl  der  Fälle  bemerkten 
wir  (Mittel  von  20  Embryonen),  daß  die  Gerinnung  nur  nach  dem 

13.  Tage  vor  fich  geht.  In  einigen  feltenen  Fällen  hatte  man 
nach  12  Tagen  — das  Experiment  wurde  mehrmals  an  demfelben 
Embryo  wiederholt  —  ein  Anzeichen  von  Gerinnen  rings  um 
das  Pferdehaar;  aber  das  Gerinnfei  war  fehr  klein,  zart,  morfch 
und  von  wenig  Bedeutung,  was  indeß  beweift,  daß  in  dem  em- 
bryonalen Blut  die  Eigentümlichkeit  des  Gerinnens  lieh  ßufen- 
weife  herausbildet.  Ein  wahres  und  wirkliches  Gerinnfei  hat  man 
erft  am  16.  Tage.  Das  fteht  in  vollkommener  Harmonie  mit  dem, 
was  Bott  beobachtet  hat  und  was  Niemand  nach  ihm  controlirte. 

Ueberdies  haben  wir  uns  bemüht  zu  fehen,  ob  es  in  dem 
Gerinnen  des  embryonalen  Blutes  möglich  ift,  die  charakte- 
riftifchen  Phafen  zu  beobachten,  die  NaJTe1)  am  menfehlichen 
Blute  und  an  dem  der  erwachfenen  Thiere  ftudirte.  Indem 
wir,  wie  Vierordt  räth,  das  in  das  Capillarröhrchen  leicht  ein- 
gefenkte   Pferdehaar  bewegten,   fanden  wir,   daß   man  vor   dem 

14.  Tage  den  Phafen  der  Gerinnung  nicht  folgen  kann.  Kleine 
Fibrin-Flocken  bilden  fich  am  14.  Tage,  innerhalb  7  und  8  Minuten 
nach  der  Entnahme  des  Blutes  (erfte  Phafe);  aber  ein  wirkliches 
und  vollständiges  Gerinnfei  mit  der  relativen  Separation  des  Crassa- 
meutums  und  des  Serums  erhält  man  erft  am  16.  und  am  17.  Tage, 
10  Minuten,  nachdem  das  Blut  den  Gefäßen  entzogen  wurde 
(zweite  Phafe).  Von  diefer  Epoche  ab  erfolgt  die  Gerinnung  wie 
bei  den  erwachfenen  Thieren. 


')  Na/Fe.     Wagner's  Handwörterbuch  der  Phyüol.,  Bd.  I,  S.  104,  1842. 
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Die  letzte  uns  vorliegende  Frage  betrifft  die  eventuellen  Deri- 
vate des  mit  verschiedenen  chemifchen  Agenden  behandelten 
Haemoglobins. 

Bei  Preyer1),  bei  Hoppe-Seyler*)  und  in  anderen  Abhandlungen, 
in  denen  man  weitläufig  über  die  färbenden  Stoffe  des  Blutes  und 
ihre  Derivate  fpricht,  wird  keineswegs  gefagt,  ob  das  embryonale 
Haemoglobin  die  Derivate  des  Haemoglobins  des  Blutes  der  Er- 
wachsenen giebt. 

Um  diefe  Lücke  auszufüllen,  haben  wir  uns  zu  fpeciellen 
Untersuchungen  angefchickt,  d.  h.  wir  haben  nachgeforfcht,  ob 
und  wann  das  embryonale  Haemoglobin  feine  Hauptderivate  liefert. 

Wegen  der  Spärlichkeit  der  färbenden  Stoffe,  die  wir  immer 
zu  unferer  Verfugung  hatten,  haben  wir  uns  darauf  beschränkt, 
nur  das  Haematin-Hydrochlorat  aufzuziehen,  Kryftalle  Teichmanris, 
für  die  eine  minimale  Quantität  Blut  genügt.  Wir  bedienten 
uns  hierbei  der  gebräuchlichen  Originalmethode  Teichmanris1), 
die  bei  Hqppe-Seyler4)  und  in  anderen  Werken  über  phyfiologifche 
Technik  befchrieben  iß,  und  begannen  die  Experimente  mit  dem 
7.  Tage  der  Bebrütung.  Im  Verlauf  unferer  Unterfuchung  haben 
wir  conftatiren  können,  daß  vor  dem  13.  Tage  das  embryonale  Haemo- 
globin die  Bildung  von  Haemin-Kry Italien,  welche  man  erft  von 
diefem  Tage  ab  bis  zur  völligen  Entwicklung  des  Hühnchens  be- 
merkt, nicht  zuläßt. 


»)  Preyer.    Die  Blutkryftalle.    Jena  1871. 

«)  Hoppe-Seyler'B  phyfiol.  Chemie.    Berlin  1877. 

*)  Teichmann.  Ueber  die  Kryftallifation  der  organifchen  Beftandtheile 
des  Blute*.    Zeitfchr.  f.  rat  Med.  (N.  F.),  Bd.  III,  S.  876,  1863. 

*)  Hoppe-Seyler.  Phyfiologifche  und  pathologische  —  chemifche  —  Analyfe, 
S.  218.    Berlin  1893. 
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Schlußfolgerungen- 

Indem  wir  das  Gefagte  kurz  zufammenfaffen,  glauben  wir 
folgende  Schlüffe  ziehen  zu  können: 

a)  Die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  im  Blute  des  Embryos 
nimmt  regelmäßig  und  conftant  zu  im  Rapport  mit  den  Bebrütungs- 
tagen. 

b)  Sie  zählen  von  einem  Minimum  von  1,112,000  bis  zu  einem 
Maximum  von  4,100,000. 

c)  Eine  befondere  Abnahme  bemerkte  man  am  19.  Tage,  der 
Epoche,  in  welcher  die  allantoifche  Athmung  aufhört  und  die 
Lungenathmung  beginnt. 

d)  Nach  der  Geburt  correfpondiren  die  rothen  Blutkörperchen 
des  Hühnchens  faft  mit  jenen  des  Embryos  nach  dem  Anfang  der 
Lungenathmung. 

e)  Sie  vermehren  fich  langfam  und  ftufenweife,  bis  fie  die 
Quantität  erreichen,  die  man  in  dem  erwachfenen  Huhn  wieder- 
findet. 

f )  Die  Quantität  des  embryonalen  Haemoglobins  des  Hühnchens 
und  des  erwachfenen  Huhnes  ift  immer  in  conftantem  und  regel- 
mäßigem Rapport  mit  der  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen. 

g)  Die  Quantität  des  embryonalen  Haemoglobins  an  den  ver- 
fchiedenen  Bebrütungstagen  ift  genau  im  Rapport  mit  dem  von 
Preyer  beftimmten  refpiratorifchen  Quotienten. 

h)  Das  embryonale  Blut  gerinnt  bis  zum  12.  Bebrütungstage 
keineswegs. 

i)  Die  Bildung  des  Fibrins  beginnt  erft  nach  dem  13.  Tage. 
1)  Ein  wirkliches  und  eigentliches  Gerinnfei  (crassamentum 
oder  placenta  sanguinis)  bildet  fich  zwifchen  dem  16.  und  17.  Tage, 
m)  Der  Phafen  der  Gerinnung,  mit  der  Methode  Vierordts 
beftimmt,  find  zwei;  die  erfte  fällt  zwifchen  die  7.  und  8.  Minute 
nach  der  Entziehung  des  Blutes  aus  den  Gefäßen,  die  zweite  findet 
nach  10  Minuten  ftatt. 
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n)  Die  Derivate  des  embryonalen  Haemoglobins,  in  Bezug  auf 
das  Haemin,  kann  man  erft  mit  dem  13.  Bebrütungstage  erhalten, 
und  fie  fahren  fort,  lieh  regelmäßig  zu  bilden  bis  zur  völligen 
Entwicklung  des  Hühnchens. 


Ehe  ich  diefe  Arbeit  fchließe,  fühle  ich  die  Pflicht,  Profeffor 
Cdasanti  zu  danken,  der  diefes  Thema  bei  mir  anregte,  mich  in 
feinem  Laboratorium  hofpitiren  ließ  und  mir  mit  trefflichen  Rath- 
fchlägen  und  nützlichen  Unterweifungen  beiftand. 


-v*- 
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XX. 


Ueber  die  Nervenendigungen  im  Haar. 


Von  Dr.  E.  Orru. 


Aus  dem  Anatom ifchen  Inftitut  der  üniverßtät  zu  Cagliari. 


Mit  einer  Tafel. 


Es  find  fchon  vielfach  Unterfuchungen  angellellt  worden  über  die 
Endigungen  der  Nerven  im  Haar,  erft  mitteilt  Goldchloridf&rbung, 
dann  nach  der  Methode  von  Golgi.  Die  Ergebnifle  ftimmten  nicht 
immer  in  Allem  überein.  Ich  werde  kurz  anführen,  was  ich  von 
den  verfchiedenen  Unterfuchern  darüber  bemerkt  fand. 

In  einer  im  Archiv  Italien  de  Biologie  1883  erfchienenen  Arbeit 
über  die  Tafthaare  der  Ochfen  fagt  Profeflbr  Richiardi,  daß  man 
in  der  fibröfen  Kapfei  des  Tafthaars,  meiftens  am  Ende  oder  etwas 
darüber,  zwei  bis  drei,  feiten  mehr  Nervenbündel  eintreten  fleht, 
die  im  erften  Fall  diefelbe  fchief  durchfetzen,  im  zweiten  Fall  faft 
quer.  An  der  inneren  Grenze  der  Kapfei  angelangt,  zerfpalten  lieh 
diefelben  in  kleinere  Bündel  und  Fafern,  die  zur  iüneren  binde- 
gewebigen Scheide  hindurchdringen  und  hier  von  unten  nach  oben 
geradlinig  verlaufen.  Entfprechend  der  Mitte  der  Länge  des  Theils 
des  Follikels,  der  fich  unter  der  Talgdrüfe  hinzieht,  beginnen  ein- 
zelne Fafern  die  Lamina  vitrea  zu  durchdringen,  die  aus  kleinen 
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Bündeln  flammen,  welche  fich  nach  unten  umbiegen  und  fo  einen 
Bogen  bilden,  indem  fie  wieder  zur  Oberfläche  der  äußeren  epithe- 
lialen Scheide  gelangen.  Einige  Fafern  gelangen  hingegen  in 
horizontaler  Richtung  hin  oder  nur  leicht  anfteigend.  So  vertheilt 
fich  in  dem  Maße,  als  die  kleinen  Bündel  aufwärts  ziehen,  ein 
guter  Theil  der  Nervenfafern  auf  der  Oberfläche  der  oberen  Hälfte 
der  äußeren  Epithelialfcheide.  Der  größte  Theil  der  übrigen  Fafern 
biegt  unterhalb  der  Talgdrüfe  an  Stelle  der  ringförmigen  An- 
fchwellung  in  Form  einer  noch  oben  convexen  Schlinge  um  und 
legt  fich  fo  an  das  Ende  der  äußeren  Epithelialfcheide  an,  während 
die  anderen  aufwärts  ziehen  längs  der  Wandungen  des  Halfes  des 
Haarbalgs. 

Bichiardi  befchreibt  auch  kleine  fternförmige  Körperchen,  in 
welche  die  markhaltigen  Nervenfafern  endigen,  welche  in  die  äußere 
Epithelialfcheide  eindringen.  Diefe  Körperchen  haben  zweierlei  Aus- 
läufer, von  denen  die  einen  die  Körperchen  unter  einander  in  Verbin- 
dung fetzen  und  fo  ein  fehr  feines  fchönes  Netz  bilden,  das  die  obere 
Hälfte  der  äußeren  Epithelialfcheide  umfpannt,  während  die  anderen 
fich  in  feinde  Fibrillen  ohne  Mark  auflöfen,  die  die  Zellenfchicht 
diefer  Scheide .  durchdringen  und  dann,  zur  Oberfläche  der  Scheide 
zurückbiegend,  wieder  mit  anderen  Nervenkörperchen  in  Verbin- 
dung treten,  in  Schleifenform.  Bichiardi  hielt  diefe  Schleifen, 
die  er  zwifchen  den  Elementen  der  äußeren  Epithelialfcheide  ge- 
funden, und  nicht  die  Nervenkörperchen  als  die  eigentlichen 
empfindlichen  Nervenendigungen  für  die  Follikel  der  Tafthaare  der 
Ochfen  mit  erectilem  Schwellkörper. 

In  feiner  technifchen  Hiftologie  (1887)  befchreibt  Ranvier  fo- 
wohl  die  Nervenendigungen  in  den  Tafthaaren  als  die  in  gewöhn- 
lichen Haaren.  An  letzteren  beobachtete  er  kleine  Nervenftämme, 
die  unter  der  Talgdrüfe  zum  Haarfollikel  gelangen  und,  nachdem 
fie  die  Markfeheide  verloren  haben,  fich  theilen  und  ringförmige 
und  längsziehende  Fafern  ausfehicken,  von  denen  die  letzteren 
innerhalb  der  erfteren  verlaufen.  An  den  Tafthaaren  fah  er 
Scheiben,  welche  Taftzellen  einschließen  und.  unter  einander  durch 
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Verbindungsfafera  anaitomoüren;  ße  liegen  in  der  äußeren  E 
lialfcheide  unter  der  Lamina  vitrea. 

Sowohl  KÖUike'r  als  Schwalbe  Tagen,  indem  fie  fich  au 
Beobachtungen  von  Bonnet  ftützen,  daß  in  den  kleinen  H 
die  NervenMern  aus  der  Tiefe  zur  Haarfcheide  aufzeigen  u 
bis  zu  einer  Einfchnürung  ihren  Verlauf  nehmen,  die  unt< 
der  Talgdrüfe  gelegen  ift,  daß  fie  hier  zur  Lamina  vitrea  vordri 
um  üch  in  derfelben  büfchelförmig  zu  theilen  und  in  den  I 
falten  diefer  Membran  zu  endigen. 

Alle  diele  Unterfuchungen  waren  mitteilt  Goldchloridfai 
gemacht  worden. 

Die  guten  Refultate,  die  die  Golgi'l'che  Methode  bei 
Unterfuchung  des  Nervenfyßems  gegeben  hatte,  bewog  in« 
Unterfucher,  auch  für  diefen  befonderen  Fall  diefelbe  heraazuz 
Zuerft  veröffentlichte  van  Geuchten  eine  Arbeit  über  Unterfu< 
der  Nervenendigungen  im  gewöhnlichen  Haar  nach  Goifffs  Me 
(Anatomifcber  Anzeiger  1802  Nr.  12). 

Er  machte  feine  Unterfuchungen  an  der  Haut  der  Seh 
fünf  bis  Techs  Tage  alter  Ratten.  An  den  Haaren,  wo  die  Ret 
ganz  gelungen  war,  bemerkte  er,  daß  zu  jedem  Haar  nur  ein 
gebt,  der  aus  einem  benachbarten  Nerven  berftammt,  de; 
feinen  feinen  Endverzweigungen  die  Epidermis  verforgt.  D< 
Verforgung  des  Haars  abgehende  Seitenaft  entfpringt  etwas 
der  Epidermis  aus  dem  Nervenftamme,  durchfetzt  die  Schi 
des  Derma  und  gelangt  fo  zu  feinem  Haare.  Hier  dring 
Zweig  etwas  unterhalb  der  Talgdrüfeneinfchnürung  in  den 
balg  ein  und  fpaltet  fich  in  zwei  End&fte.  Dies  ift  in  all'  J 
Präparaten  ein  ganz  regelmäßiges  Verhalten.  Die  End 
bilden  einen  mehr  oder  weniger  vollständigen  Nervenring  ur 
Haar. 

Von  diefen  zwei  mehr  oder  weniger  horizontallaufenden 
niemals  mit  einander  anaftomofirenden  Zweigen  gehen  klein« 
alle  aufwärts  fteigendeFafernwiederab;  fie  find  nicht  ganz  gleichn 
an  ihrem  Ende  werden  fie  etwas  dicker;  fie  find  vollkommei 
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abhängig  von  einander.    Bei  einzelnen  Haaren  beobachtete  er,  daß 
auch  diefe  Fäferchen  horizontal  liefen. 

Später  hat  auch  Retzius  diefe  Unterfuchungen  nach  eben 
diefer  Methode  wiederholt  und  zwar  an  der  Haut  neugeborener 
Ratten.  Sie  find  in  feinen  biologischen  Unterfuchungen  mitgetheilt. 

Retzius  beftätigt  größtenteils  die  Befunde  von  van  Geachten, 
bemerkt  jedoch,  daß  manchmal  nicht  nur  ein,  fondern  auch  zwei 
und  gar  drei  Fafern  aus  dem  Nerven  flamme  zum  einzelnen  Haare 
gehen. 

In  vereinzelten  Fällen  fah  er  die  Nervenfafern  aus  verfchiedenen 
Nervenftämmen  zu  einem  Haar  kommen,  doch  hielt  er  dies  für 
atypifche  Formen.  In  ganz  wenigen  Fällen  endlich  vermißte  er  die 
vom  Nervenring  ausgehenden  Nerven  fäferchen. 

An  gleicher  Stelle  berichtet  Retzius  ferner  über  feine  Unter- 
fuchungen  gröberer  mit  cavernöfer  Scheide  verfehener  Haare :  der 
Tafthaare.  An  diefen  kommen  die  Nervenfafern  von  unten,  dringen 
nahe  bei  der  Papille  ein,  die  an  und  für  fich  immer  nervenlos 
bleibt,  fteigen  im  cavernöfen  Gewebe  fchief  zur  Epithelialfcheide 
des  Haars  auf  und  verzweigen  fich  nahe  unter  derfelben.  Einzelne 
Fafern  fteigen  beinahe  bis  zur  Gegend  unter  der  Talgdrüfe  auf, 
um  fich  hier  zu  veräfteln  und  zu  endigen.  Aber  diefe  Verzweigung 
geht  gicht  nach  dem  bei  den  feinen  Haaren  beobachteten  Typus 
vor  fich. 

Mit  ftärkerer  Vergrößerung  konnte  er  fehen,  daß  die  Zweige 
der  Nervenfafern  fich  tiefer  in  zahlreiche  feinfte  Endfäferchen  auf- 
löften,  jedoch  niemals  eine  Spur  von  Endzellen  oder  anderen  End- 
organen, immer  nur  fein  auslaufende  Fäferchen.  An  Querfchnitten 
konnte  er  das  Verhalten  der  Nervenfafern  zu  der  Epithelialfcheide 
der  Haarwurzel  beobachten,  und  mit  Ausnahme  eines  Präparats, 
wo  die  Nervenfafern  in  diefelbe  eindrangen,  fah  er  fie  immer  nur 
zur  Lamina  vitrea  gehen  und  um  diefelbe,  ohne  fie  je  zu  durch- 
fetzen, fich  verzweigen.  Im  cavernöfen  Gewebe  fand  er  feinfte 
Nervenfafern  in  Verzweigung,  konnte  aber  nicht  beftimmen,  ob  es 
fenforifche  oder  vafomotorifche  Fafern  waren. 
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Die  zahlreichen  Untersuchungen,  die  ich  felbft  nun  angeftellt 
habe,  fowohl  an  gewöhnlichen  als  Taßhaaren,  führte  ich  nach 
der  Methode  von  Golgi  aus.  Die  Befunde  bei  denfelben  weichen 
aber  in  Einigem  von  dem  oben  angeführten  ab. 

Im  Juni  vorigen  Jahrs  fchon  reichte  ich  mit  den  betreffenden 
Präparaten  eine  Mittheilung  bei  der  medicinifch-naturwifTenfchaft- 
lichen  Gefellfchaft  zu  Cagliari  ein,  bei  der  ich  meine  Ergebniffe 
der  Unterfuchung  der  Haut  am  MeerfchweinchenfÖtus  nach  der 
Gclgi'tehen  Methode  niederlegte.  Sie  weichen  recht  wefentiich 
von  dem,  was  van  Geuchten  gefunden  bat,  ab. 

Ich  konnte  in  vielen  Fällen  das  Vorhandenfein  eines  Nerven- 
rings um  das  Haar,  jedoch  ohne  die  von  van  Geuchten  be- 
fchriebenen  Ausläufer,  nachweifen,  aber  ich  fah  auch  ein  Nerven- 
netz im  Bulbus  jedes  Haars,  das  fehr  in's  Auge  fiel  und  meine 
Aufmerkfamkeit  feflelte.  Aus  zahlreichen  Präparaten  mußte  ich 
fchließen,  daß  diefes  Netz  aus  einem  oder  auch  zwei  Nerven- 
flammen  entflamme,  die  in  die  Haarpapille  eindringen,  fich  theilen 
und  wieder  theilen  und  fo  durch  fortlaufende  Verfchmelzung  ihrer 
Veräftelungen  ein  Netzwerk  bilden  und  endlich  frei  in  fehr  feinen 
Fafern  auslaufen,  die  eine  kleine  Anfchwellung  tragen. 

Ferner  unterfuchte  ich  nach  der  gleichen  Methode  die  Haare 
der  Haut  an  der  Schnauze  erwachsener  Meerfchweinchen  in  Längs- 
und Querfchnitten.  Hier  konnte  ich  niemals  ein  Nervennetz  im 
Haarbulbus  finden,  wohl  aber  eine  Anordnung,  wie  fie  van  Geuchten 
und  Ret  mos  befchrieben  haben,  d.  h.  ich  fand,  daß  zu  jedem  Haar 
eine  Nevenfafer  ging,  die  etwas  unterhalb  der  Talgdrüfe  in  den 
Follikel  eindrang  und  fich  in  zwei  Aefte  theilte,  welche  ringförmig 
das  Haar  umfaßten,  ohne  unter  einander  je  zu  anaftomofiren.  In 
ganz  vereinzelten  Fällen  fah  ich  an  diefen  Aeften  feine  Fäden  in 
auffteigender  Richtung  abgehen,  meiftens  fehlten  folche.  Oft  fah 
ich  den  Ring  ganz  fehlen,  und  das  Haar  war  nur  durch  ganz 
feine  Nervenfödchen  innervirt,  die  aus  der  bekannten  Nervenfafer 
entfprangen,  welche  unter  dem  Haar  weglief,  und  fie  vertheilten 
fich  fodann  längs  der  Glashaut.    An  einigen  Haaren  beobachtete 


ich  mehrere  Ringe,  die  theils  aus  einer,  theils  ans  mehreren  K 
fafern  flammten,  immer  aber  aus  verfchiedener  Höhe.  Gac 
einzelt  Iah  ich,  daß  aus  einer  Nervenfafer  Aefte  zu  zwei  I 
gingen. 

Diefe  zu  den  Haaren  gehenden  Nervenfafern  und  immei 
des  Hautgeflechts;  fie  haben  keinen  beftimraten  Lauf,  ft 
können  fowohl  von  oben,  als  von  unten  oder  horizontal 
treten. 

Des  Weiteren  unterrichte  ich  auch  die  Tafthaare.  Ict 
an  ihnen  mehr  Abweichungen  von  dem  gewöhnlichen  Typ' 
bisher  beschrieben  worden  war. 

Ich  beobachtete  hier  an  jedem  diefer  Haare  ein  ziemlic 
wickeltes  Nervenfafernetz,  das  den  ganzen  Hals  des  Haarft 
umfpinnt.  Es  wird  von  mehreren  Nervenftämmeu  aus  verforgt, ' 
alle  in  die  Scheide  des  Haars  von  Außen  eindringen,  fleh  fpalt* 
wieder  Spalten  und  unter  einander  anaftomoliren.  Die  Endfäf 
enden  frei  und  reichen  bis  zur  Höhe  der  ringförmigen  Anfchw« 

Abbildung  12  Hellt  einen  Querfchnttt  durch  das  Haa 
gerade  in  der  Höhe  diefes  Netzes. 

Am  unteren  Tbeil  des  Haars  nahe  an  der  Papille  drin 
Nervenftamm  durch  die  flbröfe  Kapfei,  quer  und  aufwärt: 
Schwellkörper  laufend. 

An  meinem  Präparat  Nr.  9  fah  ich,  wie  diefer  Nerven 
fleh  in  zwei  fpaltet,  gerade  dort,  wo  er  in  die  Kapfei  ein' 
Von  den  zwei  Unteräftchen  flieg  der  eine  aufwärts,  der  . 
lenkte  feitlich  ab  und  drang  in  die  Papille  mit  einem  ai 
Nervenftamm  zufammen  ein,  deflen  Herkunft  nicht  erkennba 
Dort  zerfaferte  er  dann  in  feinfte  Fäferchen,  die  meirt  not 
Stück  höher  fliegen  und  in  feinen  Knöpfchen  endeten. 

Der  andere  Aft  flieg  aufwärts,  in  feinem  Verlauf  coli 
Aefte,  fowohl  äußere  als  innere,  abgebend.  Die  inneren  er 
in  feinften  Fibrillen  um  die  äußere  Epithelialfcheide,  die  ai 
vertheilten  fleh  im  Schwellkörper.  Der  Aft  reicht  bis  zur 
förmigen  Anfchwellung  unter  der  Talgdrüfe,  doch  konnte  i 
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eine  Anaftoinofe  mit  Fafern  aus  dem  oberen,  oben  befchriebenen 
Netz  wahrnehmen. 

In  den  übrigen  Präparaten  fah  ich  nirgends  die  Zweitheilung 
des  Hauptnervenftammes,  fondern  nur  einen  Stamm,  der  in  der 
oben  befchriebenen  Weife  aufwärts  verlief.  In  der  Papille  fand 
ich  an  verfchiedenen  Präparaten  zahlreiche  Nervenföferchen,  die 
aus  Aärkeren  Nervenfafern  dämmten,  von  denen  ich  jedoch  nicht 
die  Herkunft  ausfindig  machen  konnte. 

Ich  machte  auch  Querfchnitte  und  fah  die  Fibrillen,  die  aus 
dem  Hauptftamme  kommend  unter  einander  anaftomofiren,  aber 
frei  endigen. 

Die  Ergebniffe  meiner  Unterfuchungen  waren  alfo  diefe: 

Ich  konnte  im  Bulbus  der  gewöhnlichen  Haare  des  Meer- 
fchweinchenfötus ,  insbefondere  der  Fingerhaut,  Nervengeflechte 
erkennen.  Diefe  Geflechte  waren  im  Haar  ausgewachfener  Meer- 
schweinchen nicht  nachweisbar.  Dies  kann  jedoch  einfach  darauf 
zurückzuführen  fein,  daß  die  Silberaitratreaction  in  den  Organen 
junger  Thiere  vollkommener  möglich  ift,  wäre  demnach  auf  einen 
Mangel  in  der  Methode  zurückzuführen. 

Bei  den  Haaren  ausgewachfener  Thiere  fand  ich  die  Verhält- 
nifle  fo,  wie  fie  van  Geuchten  und  Retzius  beschrieben  haben,  mit 
der  einzigen  Abweichung,  daß  meift  die  von  jenen  angeführten 
Endfafern  fehlten,  die  fie  vom  Nervenring  ausgehen  und  das 
Haar  umfpannen  fahen. 

Bei  den  Tafthaaren  ift  der  Befund  feinfter  Nervenäftchen  in 
der  Papille  faft  conftant  und  auf  fie  möchte  ich  das  größere 
Empfindungsvermögen  diefer  Haare  zurückführen. 
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Erklärung  der  Tafel  IV. 


Fig.  1  und  2.  Zehenh authaare  vom  Meerfch weinchen fötus:  a.  Haarfollikel; 
b.  Nervenfafer,  die  in  den  Baibus  eindringt  und  hier  das  Netz  bildet. 

Fig.  3,  4,  5,  6,  7,  8.  Haar  des  ausgewachfenen  Meerfch  weinchens:  a.  Haar- 
follikel; b.  Nervenfafer,  die  einen  oder  mehrere  Ringe  bildet;  c  ver- 
fchiedene  Formen  diefer  Ringe. 

Fig.  9.  Längsfchnitt  eines  Tafthaares:  a.  fibröfe  Kapfei;  b.  ringförmige  An- 
fch wellung;  c.  Schwellkörper;  d.  Nervenfafer,  die,  in  den  oberen  Theil 
des  Haares  eindringend,  das  Netz  bildet  (g);  e.  Hauptftamm,  der  fich 
in  zwei  Aefte  fpaltet,  von  denen  einer  zur  Papille  geht  und  fich  in 
Fibrillen  (f)  auflöft;  h.  Epithelialfcheide. 

Fig.  10.  Schiefer  Schnitt  durch  ein  Tafthaar:  a.  fibröfe  Kapfei;  b.  Schwell- 
körper; c.  äußere  Epithelialfcheide;  d.  Nervenendigungen  um  die 
äußere  Epithelialfcheide. 

Fig.  11.  Längsfchnitt  durch  den  unteren  Theil  eines  Tafthaares:  a.  Kapfei 
des  Haares;  b.  Schwellkörper;  c.  äußere  Epithelialfcheide;  d.  Nerven- 
flamm,  der  die  Kapfei  durchdringt  und  in  feine  Aefte  fich  fpaltend 
aufwärts  fteigt;  e,  e',  e",  e'"  Nervenftämme,  die  fich  in  der  Papille 
in  feine  Aeftcben  auflöfen. 

Fig.  12.    Querfchnitt  durch  ein  Haar  in  der  Höhe  des  Follikelhalfes,  a,  a',  a 
Nervenftämme. 
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lieber  die  Glyco-Albaminurie  bei  der  LyJTa. 


Von  Prof.  G.  Colasanti. 


Aus  dem  Pharmakologischen  Inftitat  der  Univerfität  so  Rom. 


Als  ich  zum  Studium  der  Imfpung  gegen  die  Hundswuth  in 
Paris  war,  überließ  mir  Profeflbr  Pasteur  zwei  mit  Virus  fixe 
(138.  Abfchwächung)  geimpfte  Kauincben,  ich  nahm  diefelben  mit 
nach  Rom  und  machte  an  ihnen  Unterfuchungen  über  den  Ein- 
fluß der  experimentell  erzeugten  Wuth  auf  den  Stoffwecbfel. 

Vor  Allem  wandte  ich  meine  Aufmerksamkeit  auf  einige  fpecielle 
Körper  und  zwar  Zucker  und  Eiweiß,  wozu  mich  Beobachtungen 
veranlaßten,  die  in  diefer  Beziehung  am  Harn  wuthkranker 
Menfchen  gemacht  worden  waren. 

Beim  Kaninchen  ift  in  der  experimentellen  Wuth  der  Harn 
nicht  fpärlich  wie  beim  Menfchen  oder  beim  Hund,  wo  er  Con- 
centrin, und  von  hohem  fpecififchen  Gewicht  ift1);  jedoch  normal, 
wenn  die  Kaninchen  bis  zum  paralytifchen  Stadium  immer  noch 
Nahrung  zu  fich  nehmen  und  bei  der  Secüon  auch  der  Magen 
nicht  ganz  leer  gefunden  wird  wie  bei  anderen  Thieren*),  fondern 
meiß  voll  Speifebeftandtheilen,  ebenfo  wie  die  Harnblafe  voll  Harn. 

*)  Sdlkoic8ki  and  Leube.  Das  Verhalten  des  Harns  in  den  Infections- 
krankheiten.     Die  Lehre  vom  Harn,  S.  655.    Berlin  1882. 

*)  BöUinger.  Infectionen  durch  thierifche  Gifte,  in  v.  Ziemßeris  Patho- 
logie, Bd.  HI,  8.  532.    Leipzig  1876. 
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Diefer  Harn  reagirt,  gleich  nachdem  die  Glycofurie  fich  ein- 
geftellt  hat  —  am  6.  oder  7.  Tag  — ,  nicht  mehr  wie  der  anderer 
Herbivoren  —  der  nach  Bernard1)  mit  Ausnahme  der  Zeit,  wo 
das  Thier  noch  faugt,  alkalifch  ift  — ,  fondern  er  ift  vielmehr 
regelmäßig  fauer.  Diefe  faure  Reaction  beginnt  mit  dem  para- 
lytifchen  Stadium  und  den  Refpirationsftörungen  und  dauert  bis 
zum  Tod  an. 

Es  ftimmt  dies  mit  den  Beobachtungen  von  Köhler2),  Bernard*) 
und  SenatorA)>  die  auch  bei  künftlich  hervorgerufenen  Athem- 
ftörungen  beim  Kaninchen  ftets  faure  Reaction  des  Urins  eintreten 
fahen.  In  unferem  Fall  kommt  außer  der  Reaction  durch  Re- 
fpirationsftörung  auch  noch  die  fchwere  Inanition  hinzu,  in  die 
die  Thiere  im  paralytifchen  Stadium  der  Wuth  gerathen. 

Nuu  haben  Chossat%  Bidder  und  Schmidt6),  Bifchoff1)  und 
Andere  uns  gezeigt,  daß  die  Herbivoren  bei  ungenügender  Ernährung 
oder  im  Hungerzuftand  —  wie  Voit*)  fagt,  von  dem  Eiweiß  ihres 
eigenen  Körpers  zehrend  —  vollkommen  fauren  Urin  laffen. 

Obgleich  nun  diefe  Umftände  an  fich  fchon  genügten,  die 
Aenderung  in  der  Reaction  des  Urins  zu  erklären,  fo  fuchte  ich 
doch  noch  fpecieller  ausfindig  zu  machen,  wo  der  unmittelbare 
Grund  fitze.     A  priori  konnte  ich  an  Milchfaurebildung  denken, 


*)  Bernard.  Lecons  aar  les  propriätäs  physiologiques  et  les  alterations 
pathologiques  des  liquides  de  l'organisme  (Urine),  1.  Lee.,  tom.  II,  p.  18,  20. 
Paris  1859. 

*)  Köhler.  De  allantoini  in  urina  impedita  respiratione  praesentia.  Diss. 
inaug.    Halensi,  Gorlitii,  1867. 

8)  Bernard.    L.  c,  p.  22. 

4)  Senator.  Experimentelle  Unterfuchnngen  über  den  Einfluß  von 
Refpirationsftörungen  auf  den  Stoffwechfel.  Virchotvn  Archiv,  Bd.  XIJI, 
S.  34;  1868. 

6)  Chossat    Recherches  exp^rimentales  sur  l'inanition.    Paris  1844. 

8)  Bidder  und  Schmidt.  Die  Verdauungsßlfte  und  der  Stoffwechfel, 
S.  312.    Leipzig  1852. 

7)  Bifchoff.   Der  Harnitoff  als  Maß  des  Stoffwechfel g,  S.  121.  Gießen  1853. 

8)  Voit.  Ueber  die  Verfchiedenheiten  der  EiweißzerfetEung  beim  Hungern. 
Zeitfchr.  f.  Biologie,  Bd.  II,  S.  307,  1866. 
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etilem  im  diabetifchen  Urin  Bouchardat ')  zuerft  nach- 
ind  die  fich  nach  Hoppe-Segler*)  dort  bildet,  wo  die 
öudere  Befchränkung  erleidet,  oder  wo  nach  ihma) 
iA(*)  der  Sauerftoff  im  Organismus  mangelt,  alles 
beim  Kaninchen  nach  Einimpfung  des  Pasteur'fchen 
ot  im  paralytirchcn  Stadium  vorhanden  fein  können, 
augfamte  und  durch  Herabfetzung  der  Thätigkeit 
sein  behindert«  Athmung  zur  chemifchen  Hemmungs- 
s  Meißner 6)  diefen  Zußand  benannt  hat  —  führt, 
emirchen  Hemmungsbildung  habe  ich  gelegentlich 
Über  die  Bildung  von  Allantoin8)  im  letzten  Stadium 
irochen. 

i  alle  diefe  Beobachtungen  im  Auge  behielt,  fand 
er  Beobachtung  des  Eintritts  der  fauren  Reaction 
JJ  lic  lieh  fpeciell  im  Lahmungsftadium  einftellt, 
ch  oben  fchon  erwähnte  —  erft,  wenn  die  Kaninchen 
i  im  Hungerzuftand  waren;  ein  Umftand,  der  ganz 
leachten  ift. 

i  Vermuthung  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen,  machte 
;  die    Uffdmann'tehe  Reaction7),    die   in   ähnlichen 


lat.    Diabete  euere,  note  XI.    Paris  1876. 

yler.     Ueber  die  Proceffe  der  Gährungen  und  ibre  Beziehung 

Drganiemen.    Pflüger'a  Archiv,  Bd.  XII,  S.  I,  1878. 

yler.     Beiträge  *ur  Kenntniß  des  Stoffwechfels  bei  Sauerftoff- 

erlin  1892. 

Jeber  die  Bildung  von  Mllchfanre  und  Glycofe  im  Organismus 

Dgel.    Hoppe-SeyltTB  Zeitfchr.    f.    phyfiol.    Chem.,    Bd.   XV, 

Beiträge  rur  Kenntniß  des  Stoffwechfels  im  thierifchen  Or- 
J  und  Pftrufer'o  Zeitfchr.  f.  r.  Med.,  Bd.  XXXI,  S.  SIS,  1868. 
.  La  formasione  dell'aUaiitobia  nell'organismo.  Boll.  d.  K. 
ioma,  An.  XIX,  p.  826,  1892—98. 

i.    lieber  die  Metboden   des   Nachweifes   freier  Sauren   im 
■itfebr.  f.  btin.  Med.,  Bd.  VIII,  S.  396,  188«. 
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Fällen  mit  Erfolg  von  Marcufe1),  Araki*)  und  ZiUeßen5)  angewandt 
worden  war.  Meift  war  das  Ergebniß  ein  politives;  es  war  alfo 
die  faure  Reactiou  des  Urins  der  Kaninchen  im  Lähmungs- 
ßadium  der  experimentellen  Wuth  auf  die  Gegenwart  von  Milch- 
fiUire  zurückzuführen,  was  mit  den  anderen  Erscheinungen  ge- 
ftörten  Stoffwechfels,  die  man  in  diefem  Stadium  beobachtete, 
flammt. 

Creqtiy%  Müller6)  und  Sanson*)  haben  zuerft  beobachtet,  daß 
der  Harn  der  Wuth  kranken  Zucker  enthält.  Daraufhin  habe  ich 
denselben  auch  im  Harn  der  mit  experimentell  erzeugter  Wuth 
behafteten  Kaninchen  nachzuweifen  gefucht  und  fand  ihn  nach 
der  Impfung  des  PasteuSkhen  Virus  in  die  Schädelhöhle  bei 
Kaninchen  regelmäßig. 

Wenn  auch  die  Unterfuchungen  von  Lehmann7),  Flükiger9) 
und  vielen  Anderen  es  beinahe  überflüffig  machten,  noch  einmal 
darauf  hinzuweifen,  daß  im  Harn  normaler  Kaninchen  kein  Zucker 
mit  den  gewöhnlichen  Reactionen  nachweisbar  iß  und  daß  er  nur 
in  fo  geringen  Spuren  darin  enthalten  ift,  daß,  wie  Boos9)  gezeigt 


»)  Marcufe.  Ueber  die  Bildung  von  Milchmure  bei  der  Thätigkeit  des 
Muskels  und  ihr  weiteres  Schickfal  im  Organismus.  Pflüger'B  Archiv  f.  d. 
gel.  Phyfiol.,  Bd.  XXXIX,  S.  439,  1886. 

*)  Äraki.    L.  c,  S.  339. 

8)  Zilie/Ten.  Ueber  die  Bildung  von  Milchfaure  und  Glycofe  in  den  Or- 
ganen bei  geltörter  Girculation  und  bei  der  Blaufaurevergiftung.  Hoppe- 
Seyler'B  Zeitfchr.  f.  phyfiol.  Chera.,  Bd.  XV,  S.  391,  1891. 

4)  Crequy.    Observation  de  rage.    Gaz.  des  Hdpitaux,  n.  27,  1869. 

.     »)  Müller.     Ein   Fall  von   WaOerfcheu.     Bayer,    äretl.    Intelligenzblatt, 
Nr.  60,  1870. 

6)  Sanson.    Gase  of  hydrophobia.   The  Brit.  med.  Journal,  17  marzo  1877. 

7)  Lehmann.  Lehrbuch  der  phyfiologifchen  Chemie,  2.  Aufl.,  Bd.  I,  S.  270. 
Leipzig  1853. 

8)  Flükiger.  Enthält  der  normale  nienfehliche  Harn  Traubenzucker? 
Hoppe-Seyler'a  Zeitfchr.  f.  phyfiol.  Chemie,  Bd.  IX,  S.  327,  1885. 

9)  Boos.  Ueber  das  Vorkommen  von  Kohlehydraten  im  Harn  von  Thieren. 
Hoppe-Seyler'B  Zeitfchr.  f.  phyfiol.  Chem.,  Bd.  XV,  S   518,  1891. 
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hat,  es  der  R«action  Molifch-üdranszky1)  mit  der  Modification  vr 
Luther1)  und  der  Benzolprobe  von  Baumann*)  bedarf,  um  il 
lichtbar  zu  machen,  fo  habe  ich  doch  bei  jedem  Verlach  sthier  dt 
Urin  drei  Tage  vor  der  Einimpfung  der  Eroulfion  unter  die  Diu 
mater  nach  Nylander  auf  Zucker  unterfueht  und  niemals  welch* 
na chzu weifen  vermocht. 

Der  Urin  der  wuthkranken  Kaninchen  ift  wie  der  der  di 
betifcheu  heH,  denn  mit  dem  Auftreten  des  Zuckers  geht  der  Vc 
lud  dea  Pigments  parallel.  Man  braucht  ihn  darum  zur  Unte 
fuchung  nur  feiten  zu  entfärben;  wo  dies  aber  doch  noch  nöth 
war,  um  eventuelle  Verlufte,  wie  üe  Küls*)  conftatirte,  zu  v< 
meiden,  habe  ich  die  PhoBphorwolframffture6)  der  Seegen'khen 
Methode  vorgezogen. 

In  der  Incubatdon  der  Lyffa  tritt  der  Zucker  meift  fünf  b 
Techs  Tage  nach  der  Impfung  mit  dem  Pasteur'khen  Virus  i 
Harn  auf,  d.  h.  zur  Zeit,  wo  die  erften  nervöfen  Störunge 
in  Form  von  Krämpfen  fich  einftellen.  In  der  Lähmangsperi« 
nimmt  er  ftetig  zu  und  fchwindet  nicht  mehr  bis  zum  Tod.  ] 
vereinzelten  Fällen  zeigt  er  fich  fchon  am  dritten  und  vierten  Ta 
in  einem  Fall  fand  ich  ihn  fogar  fchon  am  zweiten  Tag,  wie  ai 
der  Tabelle  erÜchtlich  ift. 


')  Molifch.  Zwei  neue  Znckerreartionen.  Sitzungsberichte  der  math 
matif'ch-naturwiflen fcli ältlichen  KlalTe  der  Kaif.  Akad.  der  Willen  fchafteu 
Wien,  Bd.  XCIII,  8.  912,  18B6. 

Udransiby.  Berichte  der  Naturforfch.-Gefelirch.  jsü  Freiburg  i.  1 
Bd.  IV,  Heft  6,  8.  200,  1890. 

*}  Ltdher.  Unterjochungen  dea  Harns  auf  Zucker.  Inaug -Differt.,  6. 
Berlin   1890. 

')  Baumann.  Uebct  eine  einfache  Methode  der  Darfteil  ong  von  Benic 
füuroäthern.     Bericht  d.  deutfeh.  ehem.  Gelellfcli.,  Bd.  XIX,  S.  S218,  1886. 

')  Kids.  Beitrage  edt  Pathologie  nnd  Therapie  des  Diabetes  mellitu 
Marburg  1874. 

*)  Salkowski  und  Ltube.    Die  Lehre  vom  Harn,  S.  239.    Berlin  1882. 

l)  Stegen,  lieber  eine  Methode,  um  minimale  Mengen  Zacker  im  Hai 
mit  größerer  Beftimmtheit  nachsa  weifen.    Pft&ger'a  Archiv,  Bd.  V,  S.  375,  187 
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Durch  feine  Menge  ift  der  Zucker  von  Bedeutung,  wenn  man 
ihn  im  Urin  der  Kaninchen  nachweifen  kann,  die  zur  Controle 
mit  einer  Emulfion  des  verlängerten  Marks  hydrophober  Hunde 
geimpft  find.  So  konnte  ich  nachweifen,  ob  ein  Hund,  der  fonß 
alle  Zeichen  der  Hundswuth  zeigte,  auch  wirklich  wuthkrank  war, 
indem  ich  zwei  Kaninchen  mit  feinem  Mark  impfte.  \^urden  auch 
fie  krank,  fo  zeigte  ihr  Urin  in  hervorragendem  Maße  die  Fähig- 
keit, Fehlinff' (che  Löfung  zu  reduciren. 

Bei  diefen  Unterfuchungen  wandte  ich  die  Trwnmer'tche 
Reaction  mit  der  Wortn-Mittler' Tchen  Modification l)  oder  die 
Böttcher'khe  mit  der  fehr  empfindlichen  Modification  von  Altnen- 
Nylander*)  an.  Da  aber  der  Harn  wuthkranker  Kaninchen  außer 
Zucker  auch  Eiweiß  enthält,  fo  machte  ich  die  Böttcher' (che 
Reaction  auch  öfters  nach  Brücke' 8  Methode8).  Auch  die 
NjjUmdef* fche  Reaction  leiflet  gute  Dienfte,  während  die  von 
Wawrinshy4)  im  Stich  läßt. 

Alle  diefe  Reactionen  fielen  poßtiv  aus.  Der  Harn  war  Aets 
zuckerhaltig.  Dies  zeigt,  daß  die  Kaninchen  gleichzeitig  mit  dem 
Auftreten  der  nervöfen  Störungen  bei  der  künftlich  erzeugten 
Wuth  Glycofurie  bekommen5). 


*)  Worm-Müller.  Der  Nachweis  des  Zuckers  im  Harne  mittel  ft  Kupfer- 
oxyds  und  alkalifcher  Seignettefalzlöfung.  Pflüger's  Archiv,  Band  XX VII, 
8.  107,  1882. 

*)  Nylander.  Alkalifche  Wismuthlöfung  als  Reagens  auf  Traubenzucker 
im  Harne.  Hoppe-Seyler's  Zeitfchr.  f,  phyfiolog.  Chemie,  Bd.  VIII,  S.  176, 
1883—84. 

8)  Brücke,  üeber  eine  neue  ArtJ  die  Böttcher*  fche  Zuckerprobe  anzuftellen. 
Wien.  akad.  Sitzungsber.,  Bd.  LXXII,  Abth.  2,  S.  116,  1876. 

4)  Wawrinski.  Ueber  die  v.  Babo-Meißner  fche*  Reaction  auf  Zucker  in 
eiweißhaltigen  Flüfligkeiten.  Malya  Jahresbericht  f.  Thierchem.,  Bd.  IV, 
S.  42,  1876. 

5)  Glycosuria  oder  Mellituria  im  Sinne  von  Pavy  (Research es  on  the 
nature  and  treatment  of  Diabetes.  London  1869)  und  Vogel  (Diabetes  melli- 
tus, Handbuch  der  fpec.  Pathologie  und  Therapie,  red.  von  Virchoto^  Bd.  VI, 
Abth.  2),  d.  h.  Ausfcheidung  von  Zucker  ohne  Polyurie. 
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Da  aber  der  Urin,  wie  feit  den  erften  diesbezüglichen 
gaben  von  Berlin1)  bis  zu  den  neueren  von  SaPtomhi*)  durch  i 
ganze  Anzahl  Unterfuchungen  beitätigt  worden  ift,  normaler  W 
reducirende  Körper  enthalten  kann,  die  die  Diagnofe  irrele 
können,  und  danach  Seegm's3)  Angabe kleinfte Zuckermengen  mal 
mal  auf  alle  gewöhnlichen  Proben  keine  genügende  Reaction  ge 
und  dem  Auge  entgehen,  fo  habe  ich  nach  Salkowski*) 
Schrötter' fohen  Probegläschen  auch  noch  Gährungsproben  gems 
die  ebenfalls  pofitiv  ausfielen. 

Die  Uebereinftimmung  in  all'  diefen  Proben  machte  alfo 
Vorbandenfein  einer  Lyffa-Glycofurie  bei  den  nach   Pasteur'Ii 
Methode  geimpften  Kaninchen  unzweifelhaft,    fo   wie   fie   für 
Menfchen  von   Criquy,   Müller  und  SanCon  fchon  nachgewi 
wurde. 

Zur  Erklärung  der  Entftehung  diefer  Glycofurie,  die  wie 
fagt  im  paralytifchen  Stadium  fich  einftellt,  muffen  wir  zwei' 
Erscheinungen  in's  Auge  faffen:  erftens  die  Refpirations-  und  Ci 
lationsftörungen,  die  im  letzten  Stadium  der  Infection  fich  im 
mehr  fteigern,  und  zweitens  die  nervöfen  Störungen,  hervorgen 
durch  Localifation  des  Virus. 

Wie  die  alten  Arbeiten  von  Älvaro  Reynoso6)  und  die  neu 
von  Araki8)  und  ZiUe/Ten'1)  zeigen,  find  künAlich  hervorgeru 
Refpirations-  und  Circulationsftörungen,  die  den  Zutritt  des  Sa 
ftoffg  zu  den  Geweben  beeinträchtigen,   ftets  von  Zuckerausf< 


')  Berlin.     Journal  för  praktifche  Chemie,  Bd.  LXXI,  8.  184,  1867. 

*)  Satkowtki,  Ueber  die  quantitative  Beftimmung  der  feg.  reducire: 
Sabflanien  im  Harn,     Central!)!,  f.  d.  med.  Wiffenfch.,  Bd.  XXIV,  3.  161, 

*)  Seegen.  Genügen  die  bis  jetzt  angewendeten  Methoden,  um  k 
Mengen  Zucker  mit  Belli  romtheit  im  Harn  nach  zu  weifen?  Wiener  s 
Sitxungiber.,  Bd.  LXIII,  8,  664,  20.  April  1871. 

')  SaJkwcski  und  Leube.    Die  Lehre  Tora  Harn,  S.  224.    Berlin  1881 

")  Älvaro  Eeynoto.  Pr&ence  du  socre  dans  len  nrinea,  Compt.  ren< 
VAcad.  de  Seien.,  tom.  XXXIII,  p.  606,  1851. 

■)  Araki.    h.  c. 

0  ZUUäen.     L.  c. 
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düng  durch  die  Nieren  gefolgt.  Bei  den  experimentell  wuthkrank 
gemachten  Kaninchen  tritt  der  Zucker  nun  fpeciell  dann  auf, 
wenn  in  Folge  der  Paralyfe  Circulation  und  Refpiration  gehemmt 
und  die  Gewebe  dadurch  fauerftoffarm  gemacht  find. 

Außerdem  find  es  aber  fowohl  beim  Menfchen  als  beim  Thier 
noch  die  nervöfen  Störungen,  von  denen  die  Glycofurie  bei  Lyfla 
abhängig  ift.  Dies  erklärt  lieh  aus  den  letzten  Arbeiten  von 
Pasteur1),  wo  er  zeigt,  daß  bei  Hunden  das  Wuthgift  bei  der 
Rage  des  rues  im  verlängerten  Mark  fich  localifirt  und  daß,  wenn 
auch  bei  den  Kaninchen  das  Virus  im  ganzen  Cerebrofpinalfyftem  fich 
verbreitet,  es  doch  nur  im  Bulbus  in  »reinem  c  Zuftand  fich  findet. 
Diefe  experimentell  bewiefenen  Thatfachen  berechtigen  uns,  die 
Glycofurie  bei  der  Lyfla  als  identifch  anzufehen  mit  der,  die  man 
nach  beftimmten  Verletzungen  des  centralen  Nervenfyftems  be- 
obachtet hat.  Nach  der  Entdeckung  von  Claude  Bernard*\  daß 
ein  Stich  in  den  Boden  des  vierten  Ventrikels  in  Höhe  des  Ur- 
fprungs  des  Vagus  und  daß  ein  Schlag  auf  den  Nacken8)  künft- 
lichen  Diabetes  zu  erzeugen  im  Stande  ift,  haben  eine  große  An- 
zahl Phyfiologen  den  neuropathifchen  Urfprung  der  Diabetes 
mellitus  experimentell  nachgewiefen  und  haben  viele  Kliniker  und 
pathologifche  Anatomen  klinifch  und  anatomifch  feftgeftellt,  daß 
Verletzungen  des  Nervenfyftems  und  im  Befonderen  folche,  die  die 
Nachbarfchaft  des  diabetifchen  Centrums  im  Bulbus  in  Mitleiden- 
fchaft  ziehen,  faft  immer  Melliturie4)  im  Gefolge  haben. 

Aus  all'  dem  fcheint  mir  als  unzweifelhaft  hervorzugehen,  daß 
die  Lyfla-Glycofurie  eine  fehr  beachtenswerte  Erfcheinung  ift,  die, 


l)  Pasteur.    Nouveaux  faits  pour  servir  k  la  connaisaance  de  la  rage. 
Compt.  rend.,  p.  1189,  11  dec.  1882. 

Idem.    Sur  la  rage.    Compt.  rend.,  p.  1269,  30  mai  1881. 

*)  Bernard.     Lecons   sur   la  Physiologie  et  la   Pathologie  du   Systeme 
nerveaox.    Tom.  I,  lec.  22,  23,  p.  879—462.    Paris  1868. 

8)  Idem.  Lecons  de  Physiologie  expärimentale,  tom.  I,  le<?.  16,  p.  314—326. 
Paris  1885. 

4)  Die  diesbezügliche  Literatur  führe  ich  nicht  an.  da  üe  in  den  neueren 
Handbüchern  der  Phyfiologie  nachgefchlagen  werden  kann. 
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ngt,    den  anatomifchen  Zufammenhang   der  Wuth- 
dem    Centralnervenfyftem,    msbefondere  dem  ver- 
k  klarlegt,    wie  er  auch    hiftologifch  durch  Golgi*) 
worden  ift. 

ationsftadium  der  experimentellen  Wuth  und  mehr 
!ytifchen  Stadium,  kurz  nach   oder  gleichzeitig  mit 

der  Glycofurie  fcheiden  die  Kaninchen  auch  Eiweiß 
Es  wiederholt  lieh  alfo,  was  fchon  Ckarteris*), 
und  Albert  Bobin5)  für  den  Harn  Wuth  kranker  nach- 
i,  auch  fall  conftant  bei  Kaninchen,  die  nach  Pasteur 
n. 

-Albuminurie  tritt,  wie  in  der  Tabelle  crfichtlieh  ift, 
ten  oder  fechften  Tage  nach  der  Impfung  ein  und 
m  Tod   fort.    In   einzelnen   Fällen  jedoch   trat   de 

Glycofurie  auf  und  zwar  fchon  am  zweiten  oder 
ich  der  Impfung. 

lucker,  fo  ift  auch  das  Eiweiß  in  feiner  Menge  fehr 
dd  ßnd  es  nur  kleinfte,  kaum  nachweisbare  Spuren, 
rächtliche  Mengen.    Für  den  Zucker  fowohl  als  das 

ich  mich  wegen  der  geringfügigen  Mengen  derfelben 

tive  Analyfe  befebränken  ohne  quantitative  MeJTung. 

>en  wurden  natürlich  unter  allen  möglichen  Cautelen*) 

wiederholt  fowohl  durch  Füllung,  durch  Kochen, 

i  and  Leube.    L.  c,  8.  666. 

"ontribuziooe    allo    studio     (leite    altera  ziani    iatolojriche    del 

centrale  nella  rabbia  eperimentale.  Gaietta  degli  Ospedali, 
III,  p.  101,  18  febbraio  188T. 

"harteri».  Second  caee  of  hydrophobia  in  the  Glasgow  Royal 
Lance t,  20  Jan.   1S7T. 

'tele.    Case  of  hydrophobia.    Tbe  Laneet,  20  aept.  1877. 
in.     Note   nur  l'analyse  de   l'urine   cheE  un  homme  atteint 

Gas.  des  Höpittus,  n.  76,  1878. 
Neubauer  nnd  Vogels  Harn-Analyfe.    Wiesbaden  1890, 
nd  Letibe.     Die  Lehre  vom  Harne.    Berlin  1882. 


294 


G.  ColasantL 


als  mit  der  Hetter'khen *),  der  Tanret'khen *),  der  i&ftacÄ'fchen*) 
Reaction  etc.  —  War  der  Urin  leicht  getrübt,  fo  klärte  ich  ihn 
durch  wiederholtes  Filtriren  durch  doppelten  Filter;  klärte  er  üch 
dabei  wegen  zu  ftarker  Trübung  nicht  auf,  fo  ging  ich  zur 
SaUcowski' tehen  Methode  (Schütteln  mit  Magnefiaoxyd)  über,  die 
mir  die  belle  zu  fein  fcheint  und  auch  dann  noch  zum  Ziele  führt, 
wenn  andere  Methoden  im  Stich  laffen. 

Die  Albuminurie  erklärt  üch  aus  verfchiedenen  Umftänden; 
zum  Theil  aus  denen,  die,  wie  wir  fahen,  auch  den  Anftoß  zur 
Glycofurie  geben.  Außer  der  fehr  auffallenden  Lähmungscongeftion 
der  Nieren,  die  ftets  im  letzten  Stadium  der  Wuth  gefunden  wird 
und  die  nach  Buneberg%  Gramer  %  Bartels6)  und  Anderen  ge- 
nügen würde,  allein  fchon  die  Albuminurie  zu  erklären;  außer  den 
Girculations-  und  Refpirationsftörungen,  die  nach  Schreiber1),  M.  Herr- 
mann*),  Araki9),  ZülelTen10)  und  Anderen  vorübergehende  Albu- 
minurie zu  erzeugen  im  Stande  find,  giebt  es  hier  noch  andere 
Momente,  die  zur  Filtration  das  Eiweiß  durch  die  Glomeruli  in 
den  Nieren  beitragen  können. 

Claude  Bernard11)  hat  nämlich  zuerft  nachgewiefen,  daß  Ver- 


')  Heller.  Arch.  f.  pbyfiol.  u.  pathol.  Chemie  u.  Mikrosk.,  Bd.  V, 
8.  161,  1852. 

*)  Tanret.    Centralbl.  f.  d.  med.  Wiffenfch.,  S.  430,  1880. 

>)  Esbach.    Centralbl.  f.  d.  med.  Wiffenfch.,  8.  430,  1877. 

4)  Buntberg.  .  Ueber  die  pathologifchen  Bedingungen  der  Albuminurie. 
Deutfeh.  Arch.  f.  klin.  Med.,  Bd.  XXIII,  S.  41. 

6)  Crämer.  Ein  Beitrag  zur  Pathogenese  der  febrilen  Albuminurie.  Inaug.- 
Differt.    Erlangen  1880. 

6)  Bartels.    Nierenkrankheiten,  S.  89. 

7)  Schreiber.  Ueber  experimentell  am  Menfchen  zu  erzeugende  Albu- 
minurie. Arch.  f.  ezp.  Pathol.  und  Pharmak.,  Bd.  XIX,  S.  237,  1885,  und 
Bd.  XX,  S.  86,  1886. 

8)  Citirt  bei  Araki. 

9)  Araki.    L.  c. 
w)  ZülelTen.    L.  c. 

»)  (77.  Bernard.  Lecons  sur  Ja  Phys.  et  la  Path.  du  Systeme  nerveaux, 
XXII,  p.  398.  Bei  Befp rechung  der  durch  Verletzung  des  verlängerten  Marks 
erzeugten  Polyurie  und  Diabetes,  die  dann  auftreten,  wenn  man  im  Boden 
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letzungen  der  Nervencentren  und  zwar  des  verlängerten  Marks1) 
Eiweißausfcheidung  im  Harn  zur  Folge  haben  kötmen.  Ferner 
haben  Bdlinger*)  und  Rudenew*)  beim  tollwüthenden  Menfchen 
und  Hund  anatomifche  Veränderungen  in  den  Nieren  felbft  nach- 
gewiefen,  die  die  Albuminurie  zu  bedingen  im  Stande  find.  So 
haben  auch  wir,  Guarnieri  und  ich4),  bei  den  experimentell  wuth- 
krank  gemachten  Kaninchen,  in  allen  Fällen,  wo  vor  dem  Tod 
Albuminurie  beftanden  hatte,  mikrofkopifche  Veränderungen  in 
den  Nieren  gefunden  und  zwar  eine  fpecififche  Glomerulonephritis, 
ähnlich  der  bei  Scharlach  und  nach  Scharlach,  wie  fie  Marchia- 
fava  und  Volenti5)  und  Friedländer9)  befchrieben  haben,  wie  fie 
ferner  MarTcwald1)  bei  verfchiedenenlnfectionskrankheiten  gefunden, 
fowie  Schachowa*),  Kabierske*)  und  Letter10)  bei  einigen  Vergiftungen. 


des  vierten  Ventrikels  zwifchen  Vagus  und  Acusticus  einfticht,  fagt  er: 
piquant  un  peu  plus  haut,  l'urine  est  moins  abondante,  moins  chargee  de 
sucre;  mais  eile  renferme  souvent  de  1'albumine. 

*)  Gelegentlich  der  Lyflaglycofurie  fprach  ich  von  der  Localifation  des 
Virus  pure  im  verlängerten  Mark.   Das  Gleiche  gilt  auch  für  die  Albuminurie. 

*)  BöUinger.  Infectionen  durch  thierifche  Gifte.  Die  Wuthkrankheiten, 
8.  253  und  561.     Leipzig  1874. 

*)  Budenew.  Zur  pathologifchen  Anatomie  der  Wuthkrankheit  der  Hunde. 
Centralbl.  d.  med.  Wiffenfchaften,  Nr.  21,  8.  821,  1871. 

4)  Cola8anti  e  Guarnieri.  La  glomerulonefrite  nella  rabbia  sperimentale. 
Bol.  d.  R.  Accad.  med.  di  Roma,  an.  XIII,  fac.  8  (1886—87). 

Idem.  Glomerulonephritis  bei  der  experimentellen  Wuth.  Molefchott'B 
Unterfuchungen,  Bd.  XIV,  8.  95. 

*)  Marchiafava  e  Volenti.  Glomerulonefrite  nella  scarlattina.  Atti  della 
R.  Accad.  med.  di  Roma.    Fase.  6,  1876. 

*)  Friedländer.  Ueber  Nephritis  scarlatinosa.  Zeitfchr.  d.  Med.,  Bd.  I, 
S.  3,  1.  Febr.  1888. 

7)  Markwald.  Ueber  die  Nierenaffection  bei  acuten  Infectionskrankheiten. 
Diss.  inaug.    Königsberg  i.  P.  1878. 

")  Schachotca.    Unterfuchungen  über  die  Nieren.   Diss.  inaug.  Bern  1886. 

•)  Weigert.  Ueber  Croup  und  Diphtheritis.  Virchow's  Arch.,  Bd.  LXXII, 
8.  254. 

10)  "Letter.  Ueber  den  Zufammenhang  von  Hautreforption  und  Albuminurie, 
Virekows  Arch.,  Bd.  LXXVII,  S.  157. 
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G.  Colasanti.    Ueber  die  Glyco- Albuminurie  bei  der  Lyfla. 


Dies  würde  mit  den  Beobachtungen  von  Celli1)  übereinftimmen, 
der  das  Virus  der  Hundswuth  für  ein  ckemifches  Gift,  das  im 
Nervenfyftem  fich  localiflrt,  anzufehen  neigt*). 


])  Celli.    Bol.  d.  R.  Accad.  med.  di  Roma,  an.  XIII,   faac.  8  (1886—87). 
*)  Es  ift  bislang  noch  Niemand  gelungen,  die  Microben  der  Lyfla  mit 
Sicherheit  zu  demonßriren. 


.^v- 


XXII. 

Giftigkeit  des  Harns  bei  Le 
krankheiten. 

erimentelle  Unterfuchungen 
Dr.  Luigi  Bellati. 

agifchpn  Inftitut  der  königlichen   UniverfitBt 
inter  Leitung  des  Prof.  Colasanii. 

che  Thätigkeit  der  Zellen,  der  Ve: 
:hfel  der  pathogeuen  und  der  faprogen 
oer,  denen  beftimmte  Functionen  obli 
-tdauernden  Bildung  toxifcher  Stoffe,  < 
rganismus  mitteilt  feiner  Auslcheidui: 
Jen  Thätigkeit  der  Leber  zu  entledig 
thierifche  Organismus  vor  der  Autoint 
ills  drohen  würde.  Daß  der  Leber 
jkeit  eine  große  Rolle  zufallt,  geht 
igen  hervor,  die  feit  längerer  Zeit 
smacht  worden  find. 
1er1)  nacbgewiefen,  daß  die  Leber  ei: 
fie  durehftrömen,  aufhält;  dann  fügte 

iencea   eur  1a  d  realst  ion  dn   sang,   These  d 

absorption  des  alcaloldes  dans  le  foie,   leg  ; 
de  Mödecine.     Bruxelles  1877. 
le   nouvelle   ibnetion   du   foie.     Arehives   d 
i.    Geneve,  Tom.  LVIII,  p.  293,  1687. 
diungca.  XV. 
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und  Lautenbach1)  die  Beobachtung  hinzu,  daß  die  Alkaloide  hier 
nicht  allein  zurückgehalten,  fondern  auch  zum  Theil  zerfetzt  und 
zerftört  werden.  Heger*)  und  Jaques9)  brachten  fodann  neue  Ar- 
beiten, in  denen  fie  nochmals  die  Zurückhaltung  der  Alkaloide  in 
der  Leber  hervorhoben. 

Boger*),  der  neuerdings  diefe  Frage  meifterhaft  behandelt  hat, 
zeigte  durch  fehr  bemerkenswerthe  Verfuche,  daß  die  Leber  die 
fpecielle  Fähigkeit  hat,  toxifche  Subftanzen  auf  ihrem  Durchwege 
durch  diefelbe  aufzuhäufen,  umzusetzen  und  zu  zerftören;  diefe 
Function  fleht  nach  ihm  im  nächften  Zufammenhang  mit  der 
Glycogenbildung. 

Hierher  gehören  ferner  die  Unterfuchungen  von  Wertheimer% 
Oley%  Eon  du  Val7)  und  Schupfer*),  welch1  letzterer  mit  mir 
gleichzeitig  unter  Colasanti  gearbeitet  hat.  Alle  diefe  beitätigen, 
daß  die  Leber  als  Schutz  gegen  Gifte  wirkt,  die  in  den  thierifchen 


')  Lautenbach.  On  a  new  function  of  the  liver.  Philadelphia  med.  Times, 
26  May  1877. 

')  Heger.  Sur  la  pouvoir  fixateur  de  certains  organes  pour  les  alcaloldes. 
Comptes  rendus  de  l'Acad&nie  de  Sciences,  24  Mai  1880. 

8)  Jaques.  Essai  sur  la  localisation  des  alcaloYdes  dans  le  foie.  These 
d'agregation.    Bruxelles  1886. 

4)  Boger.  Röle  da  foie  dans  les  autointoxications.  Soctete*  de  Biologie, 
13  Fövrier  et  31  Jouillet  1886. 

Id.    Action  da  foie  sur  le  poison.    These  de  Paris,  1887. 

Id.    Congres  de  physiologie  de  Bäle,  1889. 

Id.  Action  da  foie  sar  la  strychnine.  Archives  de  physiologie  normale 
et  pathologiqae,  p.  24,  1  Janvier  1892. 

B)  Wertheimer.  Exp£riences  montrant  que  le  foie  rejetto  la  hile  intro- 
daite  dans  le  sang.  Archives  de  physiologie  normale  et  pathologiqae,  Ser.  5», 
Tom.  III,  p.  724,  1891. 

*)  Gley.  Action  du  foie  sur  la  cocalne.  Comptes  rendus  de  la  Sociltä 
de  Biologie,  1891. 

7)  Eon  du  Val.  Action  antitoxique  du  foie  sur  la  cocaXne.  These  de 
Paris,  1891. 

a)  Schupfer.  Azione  protettiva  del  fegato  contro  gli  alcaloidi.  Bollettino 
della  Reale  Accademia  medica  di  Roma.     Vol.  XIX,  Anno  1892—93. 
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Körper  gelangen  oder  lieh  in  diefem  felbft  bilden.  Nur  die 
beiten  von  Rene1)  und  Ckouppc  und  Find*)  widerfprechen  dei 
Ich  unternahm  es,  die  Frage  noch  einmal  zu  unterfucl 
um  womöglich  die  letztgenannten  Angaben  zu  widerlegen  und 
anderen  zu  bestätigen,  indem  ich  Verfuche  über  die  Giftigkeit 
Harns  aufteilte  in  Fällen,  wo  anatomifche  und  funetioe 
Störungen  die  Leber  außer  Stand  fetzen  mußte,  die  Gifte,  die 
durch  den  Pfortaderbruch  zugeführt  werden,  unfehädlich  zu  macl 
Es  gefchah  dies  im  Laboratorium  des  Prof.  Colasanti,  der  n 
bei  meinen  Arbeiten  auf  das  Liebenswürdigfte  leitete  und  ur 
ftützte. 

Ehe  ich  Über  meine  Verfuche  berichte,  will  ich  fummar 
aufführen,  was  über  die  Giftigkeit  des  Harns  bekannt  ift  und 
als  Balis  bei  unteren  Betrachtungen  dienen  fall. 

Wie  üch  Bouchard  ausdrückt,  haben  die  Phyfiologen  von 
her  angenommen,  daß  der  Harn  auch  in  normalem  Zuftand  gif 
Eigenfchaften  befitze,  aber  diefe  Hypothefe  wurde  erft  in  unft 
Tagen  dank  zahlreicher  diesbezüglicher  Unterfuchungen  auch  i 
bewiesene  Sache. 

Vaquelin  und  Segalas1)  waren  die  erften,  die  durch  das 
periment  an  den  Beweis  diefer  Annahme  herangingen.  Sie 
mochten  Hunde,  indem  fie  ihnen  Harn  in  die  Venen  einfpritz 
zu  tödten  und  fchloffen  daraus,  daß  die  Symptome  der  Urät 
wie  man  fie  klinifch  beobachtet,  auf  das  Eindringen  von  Harr 
den  Blutkreislauf  zurückzuführen  feien.  Darauf  folgten  aber  am 
Arbeiten,  die  zu  widerfprechenden  Refultaten  führten  und' 
Aerzte  für  längere  Zeit  wieder  diefer  Lehre  entfremdeten. 

Claude  Bernard1)  nahm  die  Verfuche  wieder  auf  und  es 
lang  ihm  zu  zeigen,  daß  der  normale  Harn  der  Säugetbiere  g: 

')  Berti.    Action  physioiogiquo  de  la  nicotine.     These  de  Nancy,  18: 

■)  Chouppe  et  Pitut.  Recherches  experimentales  relatives  k  f  actio 
Ibie  sur  la  strychnine.  Compt.  rend.  de  la  Society  de  Biologie,  Tom. 
p.  1028,  1887. 

■)  VaqueUn  et  Segalag.    Journal  de  Magendie.    Tom.  II,  An.  1822. 

')  Bernard.    Legons  sur  les  liquides  de  l'organiame.    Tom.  II,  An.  ! 
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ift  für  Fröfche  und  daß  eine  Injection  weniger  Tropfen  Harns  in 
einen  Lymphfack  derfelben  oder  in  die  Bauchhöhle  genüge,  ihren 
Tod  herbeizuführen.  Das  Gleiche  fand  Mouron1)  für  Injectionen 
in  die  Venen  von  Kaninchen. 

Daraufhin  ftudirten  Feite  und  Bitter*)  auf  experimentellem 
Wege  die  Urämie  und  kamen  dabei  zum  Schluß,  daß  fie  nur 
auf  der  Aufnahme  von  Harn  oder  genauer  gefagt  feiner  normalen 
Kalifalze  in  das  Blut  beruhe.  Indem  fie  auf  den  Grad  der  Giftig- 
keit des  Harns  näher  eingingen,  fanden  fie,  daß  bei  Hunden  die 
innerhalb  drei  Tagen  gelafTene  Menge  Harn  erforderlich  ift, 
d.  h.  etwa  der  fechszehnte  Theil  ihres  Körpergewichts,  um  zum 
Tod  zu  führen. 

Auf  Veranlaffung  von  Molefchott  unterfuchte  Bocci*)  den  Harn 
eines  Kranken,  dem  Molefchott  felbft  zu  therapeutifchen  Zwecken 
Curare  verfchrieben  hatte,  auf  diefes  Alkaloid  und  fand  bei  diefer 
Gelegenheit,  daß  auch  der  normale  Harn  curarifirende  Eigenschaften 
befitze  und  lähmend  auf  die  motorifchen  Endplatten  der  Muskel 
wirke  wie  der  Harn  curarifirter  Thiere.  Schiffer1)  vermochte  dies 
nicht  zu  beitätigen;  er  kam  vielmehr  zur  Anficht,  daß  das  lähmende 
Gift  im  normalen  Harn,  im  Gegenfatz  zum  Curare,  nicht  auf  die 
Endplatten,  fondern  auf  die  Nervencentren  einwirke. 

Einen  weiteren  wichtigen  Beitrag  zur  Beftätigung  der  Giftig- 
keit im  Harn  enthaltener  Stoffe  brachte  ferner  Stadthagen 6).  Auch 
er  fprach  wie  Feite  und  Ritter  für  die  Annahme,  daß  die  Kali- 
falze des  Harns  die  wichtigfte  Rolle  bei  der  urämifchen  Intoxi- 
cation  fpielen. 

Mit  Stadthageria  Unterfuchungen  gingen  gleichzeitig  andere 
chemifche  Arbeiten  über  die  animalifchen  Alkaloi'de  in  den  Ge- 


1)  Mouron.    Pathogne  de  l'infiltration  d'urine.    These  de  Paris,  1872. 

2)  Feltz  et  Bitter.    De  l'ar&nie  exp£rimentale.    These  de  Nancy,  1881. 
*)  Bocci.    Influenza  paralizzatrice  delle  urine  umane.    Archivio  per  le 

scienze  mediche.     Vol.  VI,  p.  388.    Torino  1883. 

*)  Schiffer.      Ueber    eine    toxifche   Subftanz    im   Harn.     Deutfcb.    med. 
WochenTehr.,  S.  229,  1888. 

ö)  Stadihagen.  Die  Harngifte.   Zeitfchr.  f.  klin.  Med.,  Bd.  XV,  8.  389,  1889. 
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weben  und  den  Secreten,  insbesondere  dem  normalen  unc 
logifchen  Harn,  einher. 

Zuerft  Sdmi1),  dann  Fauchet1)  und  A.  Qautier9)  ui 
ihnen  noch  eine  große  Zahl  Anderer  betätigten  den'Befi 
toxifch  wirkenden  Alkaloiden  (Ptomaine)  im  normalen  um 
logifchen  Harn  dea  Menfchen.  Ich  will  von  den  vielen  die 
bekräftigenden  Arbeiten  nur  einige  nennen:  Bottchard*),  D 
Aducco'),  Brieger1),  Udranseki  und  Baumann*),  Griffiths9). 
und  Säbert10). 

>)  Selmi.  Prodotti  animali  in  parte  venefici  di  aleune  urine  pi 
cousiderati  in  correlaaione  coli»  tossicologia  e  In  diegnosi  medica.  . 
Chimica  e  Farmacologia,  vol.  VIII,  p.  8,  1888. 

*)  Pouchft.  Contribution  ä  la  eonnainsance  des  matteres  eztrac 
nrines.    These  de  Paris,  1880. 

*)  Gatäier.  Memoire  sar  les  alcaloides  derivös  des  matteres  pi 
Journal  de  1' Anatomie  et  de  la  Physiologie,  T.  XVII,  p.  333,  An.  18 

Id.  Bor  les  alcaloides  derives  de  la  distruetion  bactenenne  o 
logique  dea  tissus  animaux.  Ptomalnes  et  lencomalnes.  Ball,  de  1 
Med.,  1886. 

*)  Bouehard.     Sar  la  preeence   d 'alcaloides   dans   les  urines 
de  certaines  maladies  infectienaes.     Comp t es  rendus  de  la  Society  de 
30  Aoüt  1862. 

')  Dupard.  Certaing  prindpes  toziqnes  des  urines.  These  i 
Aout  1883. 

*)  Aducco.  Sulla  esistenza  di  basi  tosslche  nelle  nrine  flsiologiel 
nale  della  B.  Accademia  medica  di  Torino,  n.  6,  7,  8,  1887.  Archive* 
de  Biologie,  Tom.  IX,  p.  303,  1888. 

')  Brieger.  Beitrag  zur  Kenntniß  der  Zufammenfetsung  des  My 
nebft  einer  üeberficht  der  bisher  in  ihren  Haupteigenfchsfien.  b 
Ptomaine  und  Toxine.  Virchoxc'e  Archiv  für  pathologifche  Anato 
Phyfiologie,  Bd.  CXV,  S.  483,  1889. 

*)  Udratutki  nnd  Baumann.  (Jeher  das  Vorkommen  von  I 
fogenannten  PtomaXnen,  bei  Cyltimerie.  Zeitlchrift  für  phvfiolog. 
Bd.  XIU,  S.  562,  1889. 

')  Griffiihs.  Ptomalnes  eztraitea  des  urines  dans  quelques 
infectienBes.  Coiaptes  rendus  de  l'Academie  de  Sciences,  Vol.  II 
An.  1891. 

Id.  üne  nouvell«  ptomaine  dans  les  nrines  epileptiqaes.  Compb 
de  l'Academie  de  Sciences,  18  Juillet  1892. 

")  Boinet  et  Silbert.    Revue  de  Hededne,  n.  1,  p.  33,  Janvier  1 
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Die  hohe  Wichtigkeit  aber  der  Kenntniß  der  Giftigkeit  des 
Harns  zeigte  uns  Bauchard1),  der  uns  aus  den  klinifchen  und 
experimentellen  Beobachtungen  ganz  neue  Gesichtspunkte  über 
das  Wefen  der  Autointoxicationen  eröffnete. 

Er  hat  die  Erscheinungen  der  Harnvergiftung  ins  Einzelne  ver- 
folgt, genaue  Methoden  ausgedacht,  den  Grad  der  Giftigkeit  zu 
meflen  und  hat  auch  nicht  unbeachtet  gelaflen,  was  die  ver- 
fchiedenen  phyfiologifchen  und  pathologifchen  Zußände  des  menfch- 
lichen  Organismus  auf  diefelbe  für  einen  Einfluß  haben.  Er  beob- 
achtete, daß  der  im  Schlaf  fecernirte  Harn  convulfivifch  wirkende 
Gifte  enthalte,  der  im  wachen  Zuftand  hingegen  abgefchiedene 
narkotifche  Stoffe.  Er  zeigte,  daß  diefe  beiden  Gifte,  das  krampf- 
erzeugende und  das  narkotifche,  einander  entgegenwirken  und  fich 
gegenfeitig  zerftören.  Dann  endlich  fuchte  er  die  toxifchen  Be- 
ftandtheile  des  normalen  Harns  näher  zu  beftimmen,  und  durch 
dichotomifche  Behandlung  der  Löfungen  und  Filtration  durch 
Thierkohle  gelang  es  ihm,  fechs  toxifche  Bafen  von  verfchiedenem 
Charakter  und  verschiedener  phyfiologifcher  Wirksamkeit  darzuftellen. 

Ferner  hat  Bouchard  in  einer  neueren  Arbeit1)  den  ther- 
mifchen   Einfluß    endovenöfer   Harninjectionen   Audirt.     Keiffer*) 

l)  Bouchard.  Lecons  sur  -les  autointoxications  dans  les  maladies. 
Recueillies  par  le  dott.  P.  Legendre.    Paris  1877. 

Bouchard  et  Candier.  Notes  sur  la  rechercbe  et  dosage  des  alcalol'des 
dans  les  urines.    Gazette  Mädicale  de  Paris,  n.  17,  1876. 

Bouchard.  Sur  les  poisons  qui  existent  norxnalement  dans  l'organisme 
et  en  particulier  sur  la  toxicite*  urinaire.  Comptes  rendus  de  l'Acadämie  de 
Sciences,  22  Mars  1886. 

Bouchard.  Sur  les  variations  de  la  toxicite'  urinaire  pendant  la  veille  et 
pendant  le  sommeil.    Comptes  rendus  de  l'Academie  de  Sciences,  p.  272,  1886. 

Bouchard.  Influence  de  l'abstinence,  du  traveil  musculaire  et  de  Faire 
comprimee  sur  les  variations  de  la  toxicite"  urinaire.  Comptes  rendus  de 
l'Academie  de  Sciences,  p.  1127,  1886. 

Bouchard.  Sur  1  Elimination  par  les  urines  dans  les  maladies  infectieuses. 
Comptes  rendus  de  l'Acad&nie  de  Sciences,  p.  1580,  1888. 

*)  Bouchard.  Actions  des  injections  intraveneuses  d'urines  sur  la  calori- 
fication.    Archiven  de  phy Biologie  normale  et  pathologique,  p.  286,  1889. 

»)  Keiffer.  Revue  de  MSdecine,  n.  3,  1892f  e  (Jasetta  degli  Ospedali, 
p.  410,  1862, 
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hat  «liefe  Unterfuchungen  wiederholt.  Es  zeigte  fich  dabei,  daß 
Injectionen  normalen  menfchlichen  Harns  eine  beträchtliche  Herab- 
fetzung  der  Körpertemperatur  bewirken,  folche  von  Fieberharn 
hingegen  eine  Erhöhung.  So  genau  und  zuverläflig  nun  auch 
BoucharcTs  und  feiner  Schüler  Unterfuchungen  find,  fo  haben  doch 
andere  Autoren  diefe  Frage  nochmals  zu  unterfuchen  unternommen 
und  find  dabei  auch  zu  bemerkenswerthen  Ergebniflen  gekommen. 

Mairet  und  Bosc1)  haben  unterfucht,  wieviel  an  der  fchäd- 
lichen  Wirkung  des  Harns  dem  Waffer  zuzufchreiben,  wieviel  den 
Oxydationsproducten,  den  Mineralfalzen,  den  Farbftoffen,  von 
denen  letztere  nach  ihnen  eine  wichtige  Bolle  dabei  fpielen  follen. 

Dann  hat  Favelier*)  den  Harn  von  Kindern  auf  feine  Giftig- 
keit geprüft,  MossP)  den  von  Kindern  und  yergleichsweife  den 
von  Alten  und  fand  letzteren  weniger  giftig  als  den  erwachfener 
junger  Leute  und  den  der  Kinder  im  Widerfpruch  zu  den  Befunden 
von  Favüier  am  allergiftigften. 

Diefe  Beobachtungen  berechtigten  zum  Schluß,  daß  die  Giftig- 
keit des  Harns  abhängig  fei  von  der  Lebhaftigkeit  des  Stoffwecbfels 
und  von  der  Art  der  Ernährung,  wie  es  übrigens  Charrin  und 
Roger4)  fchon  gezeigt  hatten. 

Auch  der  Harn  Schwangerer  wurde  auf  feine  Giftigkeit  unter- 
fucht und  Blanc6)  giebt  an,  daß  derfelbe  nicht  weniger  und  nicht 


>)  Mairet  et  Bosc.  Recherches  snr  Ja  toxicit£  des  urines  normales. 
Comptes  rendos  de  la  Soctete'  de  Biologie,  13  Decembre  1890,  et  Archives  de 
Physiologie  normale  et  Patbologiqne,  p.  272,  Avril  1891. 

')  Favclier.  Essai  snr  la  toxicite*  des  urines  chez  les  enfants.  These  de 
Lyon,  1887. 

')  M<me.  Toxicite*  urinaire  dans  la  vieillesse.  Recherches  comparatives 
snr  la  toxicite*  urinaire  da  vieillard  et  de  Tenfant  Gazette  hebdomadaire  des 
Sciences  m&licales  de  Montpellier.    An.  III,  n.  8,  p.  92,  21  Fevrier  1891. 

4)  Charrin  et  Boger.  De  la  toxicite*  des  urines  des  divers  animaux. 
Influence  du  jeune  et  du  regime  lacte*.  Comptes  rendus  de  la  Soctäte*  de 
Biologie,  12  Mars  1888. 

•)  Blanc.  Snr  la  toxicite*  urinaire  chez  la  femme  enceinte  et  chez  la 
femme  accouchee.  Annales  de  Gynecologie  et  Obst  Octobre  1880.  Lyon 
medical,  p.  558,  1891, 
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mehr  giftige  Stoffe  enthält  als  gewöhnlich,  daß  aber  in  den  erften 
Tagen  des  Puerperiums  die  Ausfcheidung  derfelben  ftark  zunimmt 
und  der  Harn  ganz  befonders  giftig  wirkt.  Laulanie  und  Cham- 
brdent1)  find  jedoch  nicht  diefer  Anficht;  nach  ihnen  ift  der 
Harn  während  der  Wehen  hypertoxifch  und  fammlen  lieh  Stoffe 
in  demfelben  an,  die  ausgefchieden  und  aus  dem  Organismus  ent- 
fernt werden  tollten  und  durch  üir  Verweilen  vielleicht  Veran- 
lagung zu  Eklampfie  geben. 

Außerdem  find  noch  zahlreiche  Arbeiten  über  die  Giftigkeit 
pathologifchen  Harns  vorhanden.  Zuerft  Hellte  Bouchard*)  die 
verminderte  Giftigkeit  des  Harns  Urämifcher  und  die  erhöhte  des 
Harns  Hyfterifcher  feft.  Er  unterfuchte  ferner  den  Harn  Cholera- 
kranker,  Leukämifcher  und  Pneumonifcher,  die  alle  fehr  giftig 
find,  während  er  bei  Albuminurie  und  Typhus  wenig  giftig  ift. 

Ferner  Hellten  Feite  und  Ehrmawn*)  den  Grad  der  Giftigkeit 
einiger  fieberhafter  und  nicht  fieberhafter  Krankheiten  feft  und 
fanden,  daß  erftere  anormale  Giftftoffe  enthalten  können,  fo  wie  fie 
fchon  Bouchard  bei  der  Cholera  beobachtet  hatte. 

In  feiner  fchon  angeführten  Arbeit  unterfuchte  Favelier  nicht 
nur  den  Harn  Gefunder,  fondern  auch  den  typhus-,  mafern- 
und  fcharlachkranker  Kinder  und  fand  ftark  erhöhte  Giftigkeit 
in  der  Periode  der  Eruption,  verminderte  in  der  Reconvalescenz. 

Auch  Lepine  und  Aubert4)  fanden  die  Fieberharne,  wie  Ehr- 
mann  und  Feltz,  hypertoxifch. 


])  Laulanie  et  Ghambrelent.  Recherches  sur  la  toxicit£  de  Turme  pen- 
dant  la  grossesse.    Annales  de  Gynäcol.  et  Obst.    Octobre  1890. 

')  Bouchard.    Comptes  rendus  de  la  Soci^tä  de  Biologie.   Novembre  1884. 

s)  Feite  et  Ehrmann.  Essai  expöri  mental  sur  le  pouvoir  toxique  des 
urines  febriles.    Comptes  rendus  de  lAcad&me  de  Sciences,  p.  880,  Aa  1886. 

Idem.  Essai  exp&imental  sur  le  pouvoir  toxique  des  urines  non  föbriles. 
Comptes  renduß  de  l'Acad£mie  de  Sciences,  p.  1877,  An.  1887. 

*)  Lipine  et  Aubert.  Essai  expärimental  sur  le  pouvoir  toxique  des 
urines  febriles.  Comptes  rendus  des  Sciences  m&ljc&les  de  Lyon,  T.  XXV, 
2.  partie,  p.  121,  18&6, 
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Germain  und  Roque l)  halten  den  Grad  der  Giftigkeit  des  Albu- 
minurieharns  für  prognoftifch  fehr  wichtig  in  diefer  Krankheit,  in- 
dem die  Veränderungen  in  den  Nieren  bei  normalen  urotoxifchen 
Coefficienten  nicht  ftark  fein  können. 

Roger  und  Gautne*)  fanden,  daß  bei  Pneumonie  der  Grad  der 
Giftigkeit  der  Stärke  der  Erkrankung  parallel  laufe,  daß  er  vier- 
undzwanzig bis  achtundvierzig  Stunden  vor  der  Krife  fchnell  die 
normale  Grenze  überfteigt,  doch  nicht  regelmäßig,  denn  in  ein- 
zelnen Fällen  fand  diefe  brüske  Steigerung  erft  nach  der  Krife  ftatt. 

Bei  Malariainfection  beobachteten  Roque  und  Lemoine*),  daß 
der  urotozifche  Coefficient  vor  dem  Anfall  fall  normal  ift,  dann 
ftark  zunimmt  und  etwa  fechs  Stunden  nach  demfelben  fein 
Maximum  erreicht. 

Den  Harn  bei  galoppirender  Schwindfucht,  Pneumonie  und 
acutem  Gelenkrheumatismus  hat  Bonardi4)  ftudirt;  Cantieri*)  den 
bei  Tuberculofe  vor  und  während  der  Behandlung  mit  JKbcA'fchen 
Injectionen;  Pavesi6)  den  Pneumonifcher. 

In  einem  Fall  intermittirenden  pneumonifchen  Fiebers  fand 
Boinet1),  wie  fchon  Roger  und  Gautne,  daß  die  Giftigkeit  mit  dem 
Fortfehreiten  der  Krankheit  allmählich  abnahm;    Erhöhung  des 


f)  Roque.  Recherches  sur  la  taxierte*  des  urines  albumineuses.  These  de 
Paris,  1888. 

s)  Boger  et  Gautne.  Toxicite1  de  l'urine  dans  la  pneumonie.  Gazette 
hebdomadaire  de  M&lecine  et  Chirurgie,  12  Avril  1889. 

*)  Roque  et  Lemoine.  Variation  de  la  toxicite"  urinaire  dans  l'impaludisme. 
Lyon  mädical,  21  Septembre  1890. 

4)  Bonardi.  Ricerche  snlla  tossicita  delle  urine  in  aleune  malattie 
iofettive.    Archivi  ltaliani  di  Clinica  medica,  p.  390,  An.  1890. 

•)  CarUieri.  Ricerche  sperimentali  eulla  tossicita  delle  urine  di  malati 
sottomessi  alle  iniesioni  della  linfa  Koch  raecolte  alla  fine  del  periodo  di 
reazione.    Archivi  ltaliani  di  Clinica  medica,  p.  81,  1891. 

•)  Paveti.  Sulla  tossititä  delle  urine  pneumoniche.  Archivi  ltaliani  di 
Clinica  medica,  p.  889,  81  Dicembre  1889. 

9  Boinet.  Recherches  expärimentales  sur  la  toxicite  des  urines  dans  la 
Pneumonie  palustre,  le  mal  de  Bright  et  l'endocardite  rheumatismale.  Gazette 
hebdomadaire  de  Montepellier,  n,  4  et  5,  1891. 
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urotoxifchen  Coefficienten  fand  er  einmal  bei  Brigh  ff  eher  Krank- 
heit und  acuter  rheumatifcher  Endocardiüs. 

Deny  und  Chauppe1)  und  darnach  auch  Fere*)  untersuchten 
den  Harn  bei  Epilepße,  Erllere  halten  ihn  für  nicht  giftiger  als 
normalen  Harn,  Letzterer  fand,  daß  die  Giftigkeit  vor  dem  Anfall 
zunehme  und  dann  fich  verringere. 

Auch  bei  Geifteskrankheiten  wurden  die  gleichen  Unter- 
fuchungen  gemacht  und  zwar  von  Mairet  und  Bosc*)  und  von 
Brugia1).  Sie  fanden,  daß  der  Grad  der  Giftigkeit  des  Harns 
parallel  geht  mit  der  geiftigen  Aufregung  des  Kranken  und  daß 
oft  die  Krankheitserfcheinungen   den   Giftwirkungen  entfprechen. 

Laulanie5)  zeigte,  daß  der  Harn  von  Thieren  nach  Exftirpation 
der  Schilddrüfe  an  Giftigkeit  zunimmt,  und  fchließt  daraus,  daß 
auch  die  Schilddrüfe  die  giftigen  Stoffe,  die  im  Körper  gebildet 
werden,  zu  zerftören  und  zu  neutralifiren  im  Stande  fei.  Zu  gleichen) 
Ergebniß  gelangte  auch  Gley6). 

Endlich  habe  ich  in  Gemeinfchaft  mit  Profeffor  Cdasanti7)  die 
Giftigkeit  des  Harns  bei  Addison  (eher  Krankheit  geprüft  und  da- 
bei einen  fehr  erhöhten  urotoxifchen  Coefficienten  gefunden.    Die 


*)  Deny  et  Chouppe.  Note  sur  le  pouvoir  toziqae  de  Tanne  dans  l'6pilepeie. 
Comptes  rendus  de  Ja  Soctete1  de  Biologie,  p.  687,  30  Novembre  1889. 

*)  Fire.  Note  sur  leg  effets  immädiats  et  tardifs  des  injeetions  iotra- 
veneuses  d'urine  d'epileptiques.  Comptes  rendus  de  la  Soctäte  de  Biologie, 
p.  205,  1890. 

•)  Mairet  et  Bosc.  Sar  la  toxicite*  des  urines'des  aliejita.  Archives  de 
Physiologie  normale  et  pathologique ,  p.  12,  1891.  Comptes  rendus  de  la 
8octet6  de  Biologie,  23  Octobre  1891. 

*)  Brugia,  Sulla  tossicita  delle  urine  in  aleune  forme  di  malattie  mentalL 
Archivio  italiano  per  le  malattie  nervöse,  10  Settembre  1891. 

B)  Laulanie.  Nouveaux  faits  pouvant  servir  a  la  dätermination  du  röle 
des  corps  thyroYdes.  Comptes  rendus  de  la  Soctete"  de  Biologie,  p.  507, 
16  Mai  1891. 

•)  Gley.  Sur  la  toxicit^  des  urines  des  chienes  tyroidectomises.  Comptes 
rendus  de  la  Sociltä  de  Biologie,  p.  366,  13  Mai  1891.  Archives  de  Physiologie 
normale  et  pathologique,  p.  81,  Janvier  1892. 

T)  Colasanti  e  Beüaiü  Tossicita  delle  urine  nel  morbo  di  Addison. 
Nota  letta  alla  H.  Accademia  di  Medicina  in  Koma  nella  seduta  del  24  Aprile  1802, 


eber  die  Giftigkeit  de«  Harne  bei  Leberkrankheiten.  309 

nkrifen,  die  man  in  diefer  Krankheit  beobachten  kann, 
ganz  der  Theorie,  die  die  Gebrüder  Marino-Zuco  für 
:rankheit  aufgestellt  haben1). 

i  der  Leberkrankheiten  verwetten  wir  auf  Bouchard1) 
ind  Ehrmam*),  die  die  Giftigkeit  icterifchen  Harns  ge- 
und  fie  bei  organifchen  Leberleiden  fehr  erlii>ht  fanden; 
iine  Bemerkung  von  Boger1)  in  feiner  Arbeit  über  die 
»  Leberthätigkeit  auf  Gifte;  derfelbe  fand  auch  hyper- 
arn  bei  verfchiedenen  Leberkrankheiten.  Auch  Liparib) 
ies  für  die  Lebercirrhofe  mit  Hypertrophie,  wahrend 
it  bei  atrophischer  Cirrbofe  auf  die  Hälfte  des  Normalen 
r. 

Schluß  erwähne  ich  noch,  daß  Surmont*)  bei  ver- 
Leberkrankheiten  Aenderung  der  Giftigkeit  des  Hanis 

rar  die  ganze  Reihe  der  in  diefer  Frage  errungenen 
da  ich  auf  Prof.  CoJasanti's  Rath  unternahm,  zu  unter- 
ere Leber  ein  Schutzorgan  gegen  Autoinfectionen  ift. 

fcnik  der  Operation  und  der  Verfluche. 

übe,  es  ift  nicht  nöthig  auseinanderzusetzen,  in  welcher 
>ei  der  Meßung  vorgegangen  und,  nachdem  einmal  der 
Coefficient  ganz  nach  Bouchard  beftimmt  wurde.  Nur 
i  den  Versuchen  keine  Kaninchen,  Sondern  Hunde  ge- 
id  zwar  folche  von  gleicher  Raffe  und  möglichst  gleicher 
auch  ziemlich  gleicher  Widerstandskraft. 

a-  Zueo,       L'nterfuchungen    Ober    die    Addieon'kliQ    Krankheit. 

Tnterruchangen,  Bd.  XV,  8.  59,  1894. 

■ard.     L.  c.t  p.  7. 

et  Ehrmann.     L.  c,  p.  8. 

.     L  c,  p.  1. 

i.    Lavori  dei  congrnssi  di  mediana  interna.    Congreaso  ili  Roma, 

ml.  Recherches  snr  la  toxirite  urinaire  dane  les  maladiea  du  foie, 
iral«  de  tpedecine.    Fövrier  et  Mars,  Pari»  18B2. 
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Diefe  geringfügige  Abweichung  im  Verfuch  zwang  uns  jedoch,  als 
normalen  urotoxifchen  Coefficienten  einen  anderen  Werth  zu  be- 
ftimmen,  da  Hunde  ziemlich  mehr  Widerftand  leiden  als  Ka- 
ninchen. 

Um  die  intravenöfe  Injection  des  Harns  genauer  und  leichter 
zu  bewerkftelligen ,  erdachte  ich  einen  Apparat,  der  fehr  gute 
Dienfte  geleiftet  hat  und  darum  wohl  verdient,  genauer  befchrieben 
zu  werden. 

Er  ift  aus  nebenßehender  Abbildung  wohl  leicht  zu  verliehen 
und  befteht  aus: 

A.  einer  großen  Wulf  fchen  Flafche,  die  an  der  Wand  angebracht 
ift,  um  den  Druck  des  Waffers  zu  reguliren; 

B.  einer  Flafche,  in  der  der  Druck  des  Waffers  auf  die  Luft 
übertragen  wird; 

C.  einem  Maßcylinder,  in  dem  Urin  enthalten  ift,  der  unter 
dem  Druck  der  comprimirten  Luft  fteht; 

D.  endlich  einem  Recipienten,  der  zur  Einführung  des  Harns 
in  den  Maßcylinder  dient. 

Das  in  der  Zeichnung  weggelaufene  Gefäß  A  ift  ein  Recipient, 
der  bei  unferen  Verfuchen  auf  einen  Tifch  geftellt  war,  in  zwei 
Meter  Höhe  über  dem  Operationstifehe,  und  dem,  um  die  Füllung 
fich  zu  erfparen,  das  Waffer  unmittelbar  von  der  Leitung  zugeführt 
wurde. 

Die  mit  allein  Uebrigen  auf  einer  Platte  aufgeftellte  Flafche  B 
ift  cylindrifch  und  hat  oben  einen  zweifach  durchlöcherten  Pfropfen, 
unten  einen  Ausflußhahn. 

In  die  eine  Pfropfenöffnung  kommt  der  Schlauch  Z,  durch 
den  das  Waffer  aus  A  nach  B  überfließt.  In  die  andere  Oeffhung 
der  Schlauch  S,  der  die  comprimirte  Luft  zum  Recipienten  0 
führt. 

Beide  Schläuche  haben  einen  Hahn,  bei  Z,  um  das  zuftrömende 
Waffer  abzufchließen,  bei  S,  um  je  nach  Stellung  die  Verbindung 
zwifchen  der  Luft  in  B  und  C  herzuftellen  oder  zwifchen  der 
äußeren  Luft  und  B. 
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Das  von  A  kommende  Wafler  ftrömt  erft  rafch  ein,  dann, 
wie  die  Luft  comprimirt  wird,  langfam  und  nur  noch  tropfenweife 
und  zeigt  und  regelt  fo  die  Schnelligkeit  der  Injection. 

Ift  B  vollgelaufen,  fo  genügt  zur  Entleerung,  den  Abflußhahn 
zu  Offnen  und  den  Hahn  Z  zu  fchließen,  den  an  S  fo  zu  drehen, 
daß  B  mit  der  äußeren  Luft  communicirt. 

Der  Maßcylinder  C,  der  die  Menge  des  Harns  angiebt,  fleht 
in  einem  Glasgefäß  in  einem  Wafferbad  P,  das  mitteilt  eines 
Thermoftaten  auf  gleicher  Temperatur  gehalten  wird  mit  Queck- 
filberregulator,  der  die  Gasflammen  regelt.  Der  Cylinder  hat  einen 
Pfropfen  mit  drei  Oeffnungen.  Aus  einer  derfelben  geht  T  ab;  T  iß 
ein  Glasrohr,  das  auf  den  Grund  des  Cylinders  reicht,  um  auch 
den  letzten  Tropfen  Harn  auffaugen  zu  können.  Wo  dasfelbe  aus 
dem  Cylinder  heraustritt,  ift  der  Hahn  N,  durch  deflen  Schluß  die 
Injection  jederzeit  unterbrochen  werden  kann.  Damit  in  Verbin- 
dung fleht  der  Gummifchlauch  mit  der  Injectionscanüle  T',  die 
in  die  Vene  eingeflochen  wird. 

Von  den  beiden  anderen  Röhren  fleht  eine  mit  dem  noch  zu 
befchreibenden  Recipienten  in  Verbindung,  die  andere  mit  der 
Flafche  B;  es  ift  diefe  letztere  die  Fortsetzung  der  Leitung  SY, 
durch  welche  die  comprimirte  Luft  zugeleitet  wird;  fie  trägt,  wo  fie 
in  den  Maßcylinder  eintritt,  einen  Doppelhahn  M,  der  ebenfo 
functionirt  wie  der  Doppelhahn  E  an  der  Flafche  B. 

D  endlich  ift  ein  Glasballon,  der  in  einem  einfachen  Waffer- 
bad fteht.  Zu  D  führen  der  Schlauch  L,  der  von  der  Leitung  SY 
abgehend  die  PrelBon  nach  B  überträgt,  und  ein  zweites  Rohr  K, 
das  in  den  Glasballon  bis  zum  Boden  führt  und  ihn  mit  dem 
Maßcylinder  in  Verbindung  fetzt.  Werden  an  diefen  beiden 
Röhren  gleichzeitig  die  Hähne  R'  und  R"  gefchloffen,  fo  ift  D 
ganz  vom  Apparat  im  Uebrigen  ifolirt. 

Bei  Ausführung  des  Verfuchs  wird  nun  im  Ballon  D  der  Harn 
auf  38  °  C.  erwärmt  und  von  da  in  den  Maßcylinder  geleitet,  und 
dann,   indem    man    den    Maßcylinder  mit  dem  Gefäß  B  in  Ver- 


Ueber  die  Giftigkeit  des  Harns  bei  Leberkrankheiten.  3  IS 

bindung  fetzt  und  gegen  D  abfchließt,  wird  der  Harn  unter  Luft- 
druck in  das  Rohr  T  eingetrieben. 

Wenn  der  Ballon  zur  Einleitung  des  Harns  in  den  Cylinder 
gedient  hat,  wird  er  gereinigt  und  mit  warmem  Wafler  gefüllt,  das 
dann  zur  Durchfpüking  und  Reinigung  des  ganzen  Apparats  dienen 
kann. 

In  der  Handhabung  ift  diefer  Apparat  außerordentlich  bequem 
und  einfach,  er  functionirt  faß  automatifch,  fo  daß  der  Unter- 
fucher  keine  Handlangung  braucht  und  freie  Hand  hat,  fich  die 
nothwendigen  Aufzeichnungen  zu  machen.  Außerdem  functionirt 
er  fehr  genau;  der  Harn  lieht  immer  unter  gleichmäßiger  Tem- 
peratur, kommt  nicht  mit  der  äußeren  Luft  in  Berührung  und 
wird  unter  meßbarem  und  zu  regelndem  Druck  injicirt. 

Bei  unferen  Verfuchen  erwärmten  wir  den  Harn  auf  38°  C. 
und  nahmen  genau  25  ccm. 

Zur  Prüfung  des  Apparats  machten  wir  vor  den  Verfuchen 
eine  Probeinjection,  indem  wir  einen  Hund  von  16  Kilogramm 
2400  ccm.  Wafler,  d.  h.  150  ccm.  auf  jedes  Kilogramm  feines  Ge- 
wichts, einfpritzten.  Der  Hund  vertrug  diefe  Operation  ohne  jeg- 
liche wesentliche  Störung.  Nur  der  Herzfchlag  wurde  befchleunigt, 
die  Einathmung  dabei  etwas  verlangfamt  und  fchwer,  die  Aus- 
athmung  fchnell  und  plötzlich.  Diefe  Störungen  fchwanden  jedoch 
allmählich,  nachdem  das  Thier  wieder  freigelaufen  worden  war ;  es 
fchied  dann  durch  häufiges  Wafferlaflen  das  Wafler  wieder  fchnell 
ab  und  kehrte  wieder  zu  feinem  normalen  Zuftand  zurück. 

Diefer  Probeverfuch  zeigt  die  Widerftandskraft  der  Hunde 
gegen  Injection  großer  Flüfligkeitsmaffen  und  gegen  erhöhten 
Druck  in  den  Gefäßen.  Außerdem  machten  wir  einem  Hund  von 
5,600  gr.  eine  Injection  von  2400  ccm.  normaler  Cl.-Na.-Löfung 
(0,75  °/o),  fo  daß  das  Thier  455  ccm.  auf  jedes  Kilogramm  feines 
Gewichts  aufnahm.  Hier  zeigten  fich  die  gleichen  Herzftörungen 
und  Athemftörungen,  doch  trat  noch  leichtes  Erbrechen  und  fehr 
vermehrtes  und  häufiges  Wafferlaflen  hinzu.  Das  Thier  kehrte 
nach  dem  Verfuch  langfam  in  feinen  Normalzuftand  zurück. 
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Beftimmung  des  normalen  urotoxifchen  Coefficienten. 

Nach  dem  Vorgang  von  Bauchard  haben  wir  den  normalen 
urotoxifchen  Coefficienten  feftzuftellen  gefucht;  nach  feinen  An- 
gaben beftimnit  man  ihn  an  ganz  gefunden  Individuen  von  23  bis 
25  Jahren  und  70  bis  75  kg.  Gewicht  in  mittlerem  Ernährung* 
zuftand.  Da  diefe  Bedingungen  bei  mir  felbft  alle  vorhanden 
waren,  fo  nahm  ich  meinen  eigenen  Harn  und  umging  fo  viele 
Um  Handlichkeiten  und  Fehlerquellen. 

Natürlich  wurde  die  24ftündige  Harnmenge  in  besonderem  gut 
verfchloflenem  Gefäße  gefammelt,  fterilifirt  und  kühl  aufbewahrt. 
Der  Harn  wurde  unterfucht,  filtrirt,  auf  38°  C.  erwärmt  und  dann 
in  die  Femoralvene  des  Hundes  eingefpritzt. 

Um  fo  den  normalen  urotoxifchen  Coefficienten  zu  beftimmen, 
haben  wir  10  Verfuche  ausgeführt  und  ich  führe  hier  die  wich- 
tigften  Daten  derfelben  auf. 

Verfncli  I  (26.  Januar  1892). 
24ftündige  Hammenge: 

Menge 1720  ccm. 

Spec.  Gewicht 1020. 

Reaction : fauer. 

Farbe ftrohgelb. 

Gewicht  des  Menfchen 73  kg. 

Gewicht  des  Hundes 7    > 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  800  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 1,5. 

Urotoxie 114,245  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,206. 

Verfncli  II  (27.  Januar  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 1080  ccm. 

Spec.  Gewicht 1025. 

Reaction fauer. 

Farbe ftrohgelb. 
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ichen 73  kg 

ides       8,200  \g. 

nach  der  Injection  von       .     .  650  ccm. 

fetzung  in  '  C 2,00. 

79,268  ccn 

ficient 0,18. 

Verhol  III  (28.  Januar  1892). 
n  enge : 

1800  ccm. 

lt 1017. 

fauer. 

hellgelb. 

Ichen 73  kg. 

ides       8,400  kg 

nach  der  Injection  von       .     .     .  980  ccm. 

fetzung  in  °  0. 2, 

116,666  cc 

[ficient 0,211. 

Verfnoh  IV  (29.  Januar  1892). 
menge : 

1250   ccm. 

it 1025. 

fauer. 

hellgelb. 

ifchen 73  kg. 

ides 8,300  kg 

nach  der  Injection  von       .     .     .  890  ccm. 

Tetzung  in  "C 2. 

104,752  cc 

fficient 0,163. 

Verfnoh  V  (30.  Januar  1892). 
inenge : 

1130  ccm. 

ht 1027. 
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Reaction fauer. 

Farbe hellgelb. 

Gewicht  des  Menfchen 73  kg. 

Gewicht  des  Hundes 8    » 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  600  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 2,5. 

Urotoxie 75  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,206. 

Verfuch  VI  (31.  Januar  1892). 

24ftündige  Harnmenge: 

Menge 1650  ccm. 

Spec.  Gewicht 1019. 

Reaction fauer. 

Farbe hellgelb. 

Gewicht  des  Menfchen 72  kg. 

Gewicht  des  Hundes 7,400  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  890  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 2. 

Urotoxie 120,270  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,187. 

Verfach  VII  (1.  Februar  1892). 

24ftündige  Harnmenge: 

Menge 1430  ccm. 

Spec.  Gewicht 1019. 

Reaction fauer. 

Farbe hellgelb. 

Gewicht  des  Menfchen .  73  kg. 

Gewicht  des  Hundes 9,700  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  1000  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 1,8. 

Urotoxie 103,92  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,190. 
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Verfneh  VIII  (2.  Februar  1892). 
[arnmeDge: 

1400  ccm. 

wicht 1021. 

fauer. 

ftrohgelb. 

Menfchen 73  kg. 

Hundes 6,300  kg. 

ides  nach  der  Injection  von       .     .     .  780  ccm. 

irabfetzung  in  °  C 2,5. 

123,809  ccm. 

Coefficient 0,154. 

Verfnoh  IX  (3.  Februar  1892). 
arn  menge : 

1380  ccm. 

iwicht 1021. 

fauer. 

hellgelb. 

Menfchen 73  kg. 

Hundes 7,800  kg. 

ides  nach  der  Injection  von       .     .     .  890  ccm. 

:rabfetzung  in  °C 2,5. 

114,102  ccm. 

Coefficient 0,165. 

Verfaßt  X  (4.  Februar  1892). 
tarnmenge : 

1700  ccm. 

swicht 1019. 

fauer. 

ftrohgelb. 

Menfchen 73  kg. 

Hundes 8,800  kg. 

ides  nach  der  Injection  von       .     .     .  1180  ccm. 
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Temperaturherabfetzung  in  °C 2. 

Urotoxie 134,090  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,173. 


Ueberficht  über  (liefe  Unterfuchung.  . 

Ver- 
fuch. 

24  Hän- 
dige 
Harn- 
menge. 

i 
Spec. 
Ge- 
wicht. 

Gewicht 

des 
Hundes. 

Kin- 
gefpritzte 
Harn- 
menge. 

Urotoxie. 

uro- 
toxifcher 
Coef- 
ficient. 

Herab- 
setzung 
der  Tem- 
peratur. 

1 

2 
3 

4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

1720 
1080 
1800 
1250 
1130 
1650 
1430 
1400 
1380 
1700 

1020 
1025 
1017 
1025 
1027 
1019 
1019 
1021 
1021 
1019 

7,800 
8,200 
8,400 
8,500 
8,000 
7,400 
9,700 
6,300 
7,800 
8,800 

800 
650 
980 
890 
600 
890 

1000 
780 
890 

1180 

114,258 
79,268 
116,666 
104,752 
75,000 
120,270 
105,092 
123,809 
114,102 
134,090 

0,206 
0,186 
0,211 
0,163 
0,206 
0,187 
0,190 
0,154 
0,165 
0,173 

1.6  «C. 

2    °> 
2    °» 
2    °> 
2,5°» 
2    °» 
1,8°» 
2,5°» 
2,5°» 
2    °» 

Aus  diefem  Ueberblick  Geht  man,  wie  fchwankend  der  uro- 
toxifche  Coefficient  war,  bald  aus  Gründen  des  Verfuchsiridivi- 
duums,  bald  aus  Gründen  des  Verfuchsthiers,  doch  bewegen  fich 
die  Werthe  in  den  Grenzen  zwifcben  0,211  und  0,154.  Aus  diefen 
beiden  haben  wir  denn  das  Mittel  0,182  gezogen  und  als  Werth 
des  normalen  urotoxifchen  Coefficienten  angenommen,  viel  tiefer 
alfo  als  bei  Bouchard,  der  0,465  als  folchen  bei  Kaninchen  ge- 
funden hat.  Es  haben  alfo  Hunde  eine  viel  größere  Widerftands- 
kraft  gegen  die  Harngifte  als  Kaninchen. 

Die  einzelnen  Beobachtungen  bei  jedem  Verfuch  kann  ich 
hier  nicht  alle  anführen ;  die  bemerkenswertheften  und  ftändigften 
Symptome  nach  der  Injection  des  Harns  waren  folgende: 

Gaftrointeftinale  Störungen,  ftarke  anhaltende  Würgbewegungen. 
Auch  nach  Entleerung  des  Magens  würgt  das  Thier  noch  weiter 
und  erbricht  noch  Schleim,  Galle  und  manchmal  auch  Blut. 
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Befchleuniguug  der  Herzthätigkeit,  fall  parallel  der  Menge 
des  injicirten  Harns  lieh  fteigernd.  Aeaderung  des  Rhythmus; 
lange  und  häufige  Paufen. 

Verlangfamung  der  Athmung;  verlängerte  Infpiration,  ver- 
kürzte, ftoßweife  Exfpiration  in  fcharfem  Gegenfatz  zu  einander. 

Nach  einer  gewiffen  Zeit  tritt  Somnolenz  ein,  die  allmählich 
in  tiefen  Sopor  übergeht.     Nur  feiten  leichte  Muskelzuckungen. 

Bei  jedem  Verfuch  ließ  fich  charakteriftifche  Herabfetzung  der 
Körpertemperatur  um  1,5 — 2,5°  C.  beobachten.  Niemals  blieb 
Exophthalmus  aus,  der  mehr  oder  weniger  ausgefprochen  war  und 
ftets  mit  ftarker  Mydriaßs  einherging. 

Der  Tod  des  Thiers  erfolgte  durch  Refpirationslähmung. 


Verfuche  mit  Harn  von  Kranken  mit  verfchiedenen 

Leberleiden. 

Beobachtung   I. 

Infectiöfer   Icterus. 

VerJtacli  I  (7.  Februar  1892). 

24ftündige  Harnmenge: 

Menge 2500  ccm. 

Spec.  Gewicht 1020. 

Reaction fauer. 

Farbe rothbraun, 

enthält  Gallenpigment. 

Gewicht  des  Menfchen   .     .     .     .   - 59  kg. 

Gewicht  des  Hundes 5,700  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  800  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 1,5. 

Urotoxie 140,350  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,301. 


320  Luigi  Bellati. 

Verfach  II  (8.  Februar  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 3200  ccm. 

Spec.  Gewicht 1018. 

Reaction fauer. 

Farbe orangeroth, 

enthält  Gallenpigment. 

Gewicht  des  Menfchen 59  kg. 

Gewicht  des  Hundes 4,800  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  895  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 2,5. 

Urotoxie 186,458  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,291. 

Verfacli  III  (13.  Februar  1892). 
24/tündige  Harnmenge: 

Menge 2100  ccm. 

Spec.  Gewicht 1019. 

Reaction fauer. 

Farbe roth  braun, 

reichlich  Gallenpigment. 

Gewicht  des  Menfchen 59  kg. 

Gewicht  des  Hundes 8,300  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  685  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 2. 

Urotoxie 118,072  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient  . 0,216. 

Verfuoli  IV  (14.  Februar  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 1900  ccm. 

Spec.  Gewicht 1020. 

Reaction fauer. 

Farbe rothbraun, 

enthält  Gallenpigment 
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eichen 69  kg. 

ndes 7    » 

i  nach  der  Injection  von       .     .     .  625  cen 

ifetzuDg  in  °  C 2. 

89,285 

iffleient 0,227. 

Beobachtung  II. 
Icterus  bei  Gallenfteinen. 
e  im  Hofpital  Icterus  und  Fieber  zwifchen  3 
e  beitätigt«  die  Diagnofe. 

Terfach  I  {15.  Februar  1892). 


860  cc: 

ht 1020. 

lauer. 

trübroth 

Spuren  von  Eiweiß,  reichlich  Gallenpig) 

nfchen 55  kg. 

ndes 6,300 

i  nach  der  Injection  von  ....  450  cen 

>fetzung  in  ■  C 1. 

71,428 

iffleient 0,218. 

Verhob  II  (16.  Februar  1892). 
unenge: 

900  cc 

;ht 1020. 

lauer. 

rothbrai; 

Spuren  von  Eiweiß,  reichlich  Gallenpig: 

nfchon 55  kg, 

ndes       7    » 


■***»* 
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Tod  des  Huudes  nach  der  Injection  von      .     .     .  520  ccm. 

Temperaturherabfetzung"  in  °  C 1,8. 

Urotoxie 74,285  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,220. 

Verfach  III  (17.  Februar  1892). 

24ftündige  Harnnienge: 

Menge 735  ccm. 

Spec.  Gewicht 1020. 

Reaction fauer. 

Farbe fchmutzigroth, 

Gallenpigment  u.  Eiweiß. 

Gewicht  des  Menfchen 55  kg. 

Gewicht  des  Hundes 5,500  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von  ....  475  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 2. 

Urotoxie 86,363  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,154. 

Verflieh  IV  (18.  Februar  1892). 

24ftündige  Harnmenge: 

Menge 500  ccm. 

Spec.  Gewicht 1020. 

Reaction fauer. 

Farbe orangeroth, 

Gallenpigment,  Spuren  von  Eiweiß. 

Gewicht  des  Menfchen 55  kg. 

Gewicht  des  Hundes 8    » 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  400  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C.    .     .     .     .     .     .     .  2,5. 

Urotoxie 50  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,200. 


Ueber  die  Giftigkeit  des  Harns  bei  Leberkrankheiten.  323 

Beobachtung  HI. 

* 

Icterus  bei  Verlegung  des  Ductus  Choledochus. 

Verftieh  I  (25.  März  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 2500  ccm. 

Spec.  Gewicht 1010. 

Reaction fauer. 

Farbe ♦. gelbgrün, 

Gallenpigment,  Spuren  von  Eiweiß. 

Gewicht  des  Menfchen 50  kg. 

Gewicht  des  Hundes 5,300  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von  ....  800  ccm. 

Tempera turherabfetzung  in  °  C 1,3. 

Urotoxie 150,943  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,331. 

Verftieh  II  (26.  März  1892). 
24Aündige  Harnmenge: 

Menge 1300  ccm. 

Spec.  Gewicht 1014. 

Reaction fauer. 

Farbe gelbgrün, 

Gallenpigment,  Spuren  von  Eiweiß. 

Gewicht  des  Menfchen 50  kg. 

Gewicht  des  Hundes 6    » 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  770  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C. 1,8. 

Urotoxie 128,333  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,203. 

Verftioh  III  (27.  März  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 1900  ccm. 

Spec.  Gewicht     .     ,     , r     »    »  1014. 
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Reaction fauer. 

Farbe gelbgrün, 

Gallenpigment  u.  Eiweiß. 

Gewicht  des  Menfchen 50  kg. 

Gewicht  des  Hundes 4,100  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von      .     .     .  640  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 2. 

Urotoxie 156,097  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,423. 

Verftach  IV  (28.  März  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 1800  ccm. 

Spec.  Gewicht 1015. 

Reaction fauer. 

Farbe gelbgrün, 

Gallenpigment  u.  Eiweiß. 

Gewicht  des  Menfchen 50  kg. 

Gewicht  des  Hundes 8    > 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  750  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 1,8. 

Urotoxie 93,750  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,304. 

Beobachtung  IT. 

Leberfyphilis  (bei  reichlicher  Milchdiät). 

Verfticli  I  (1.  April  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 3550  ccm. 

Spec.  Gewicht 1010. 

Reaction fauer. 

Farbe ftrohgelb. 

Gewicht  des  Menfchen 71,500  kg. 

Gewicht  des  Hundes 4,100    » 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von  ....  665  ccm. 
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irabfetzung  in  •  C 0,3. 

162,195  ccm. 

Coefficient 0,300. 

Verfuuh  H  (8.  April  1892). 
arnmenge: 

2600  ccm. 

wicht 1016. 

fauer. 

fall  farblos. 

Menfchen 71,500  kg. 

Hundes 5,500    » 

ides  nach  der  Injection  von      .     .     .  880  ccm. 

rabfetzung  in  "  C 0,5. 

160  ccm. 

Coefficient 0,227. 

Verlach  IH  (9.  April  1892). 
arnmenge: 

2200  ccm. 

wicht 1015. 

7     .     .     .  fauer. 

bellgelb. 

Menfchen 71,500  kg. 

Hundes 4,500    » 

dea  nach  der  Injection  von       .     .     .  500  ccm. 

rabfetzung  in  °C 0,4. 

111,111  ccm. 

Coefficient 0,276. 

Beobachtung  T. 
Lebercarcinom. 
Verhob  I  (9.  Februar  1892). 
arnmenge : 

2600  ccm. 

wicht 1011. 
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Reaction - fauer. 

Farbe hellgelb. 

Gewicht  des  Menfchen 59  kg. 

Gewicht  des  Hundes 11,500  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  lnjection  von      .     .     .  1,600  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 1. 

Urotoxie 130,433  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,337. 

NB.  Bei  diefem  Verfuch  ftarb  das  Thier  nicht  gleich. 

Verfach  II  (10.  Februar  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 1000  ccm. 

Spec.  Gewicht 1012. 

Reaction fauer. 

Farbe ftrohgelb. 

Gewicht  des  Menfchen 59  kg. 

Gewicht  des  Hundes 9,300  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  lnjection  von      .     .     .  825  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 0,8. 

Urotoxie 88,709  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,191. 

Verfach  III  (11.  Februar  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 2000  ccm. 

Spec.  Gewicht 1015. 

Reaction • fauer. 

Farbe ftrohgelb. 

Gewicht  des  Menfchen 59  kg. 

Gewicht  des  Hundes 5    » 

Tod  des  Hundes  nach  der  lnjection  von       .     .     .  875  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C.    .     .     .     .     .     .     .  1 ,3. 

Urotoxie 175  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient  ,    ,,,,,,..    .  0,199. 
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Verfuch  IV  (12.  Februar  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 2400  ccm. 

Spec.  Gewicht 1012. 

Reaction fauer. 

Farbe hellgelb. 

Gewicht  des  Menfchen 59  kg, 

Gewicht  des  Hundes 6,100  kg 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von      .     .     .  990  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 2. 

Urotoxie 162,296  cc 

Urotoxifcher  Coefficient 0,229. 

Beobachtung  Tl. 

Vereiterte  Echinococcuscyile. 

Der  Patient  hatte  wiederholt  Fieber  zwilchen  38—38,5  °. 

darb   8  Tage  nach   der  Operation.     Die  Au  topfte  beftätigte 
Diagnofe. 

VerAufc  I  {12.  Februar  1892). 
24ßündigo  Harn  menge: 

MeDge 510  ccm. 

Spec.  Gewicht 1018. 

Reaction fauer. 

Farbe ziegelroth, 

viel  Chlorfa 

Gewicht  des  Menfchen 48,800  kj 

Gewicht  des  Hundes ■     .  5,600    » 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von        .     .     .  300  ccm. 

Temperaturherabretzung  in  °  C 0,8. 

Urotoxie 53,571   c( 

Urotoxifcher  Coefficient 0,193. 
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Verftach  II  (13.  März  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 310  ccm. 

Spec.  Gewicht 1019. 

Reaction fauer. 

Farbe ziegelroth, 

viel  Chlorfalze. 

Gewicht  des  Menfchen 48,800  kg. 

Gewicht  des  Hundes 8,300    > 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  195  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 1,3. 

Urotoxie 23,423  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,270. 

Verfacli  III  (15.  März  1892). 

24ftündige  Harnmenge: 

Menge 500  ccm. 

Spec.  Gewicht 1022. 

Reaction fauer. 

Farbe ziegelroth, 

'  viel  Chlorfalze. 

Gewicht  des  Menfchen    .     .     .     .' 48,800  kg. 

Gewicht  des  Hundes 6,800    » 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  320  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 1. 

Urotoxie 47,050  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,217. 

Verfacli  IV  (IG.  März  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 740  ccm. 

Spec.  Gewicht 1020. 

Reaction fauer. 

Farbe ziegelroth, 

viel  Chlorfalze. 
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Gewicht  des  Menfchen 48,800  kg. 

Gewicht  des  Hundes 6,800    » 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von      .     .     .  425  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 1,4. 

Urotoxie 62,600  ccn 

Urotoxifcher  Coefficient 0,242. 

Beobachtung  TU. 

Multiple  Abfceffe   und  Haematom   der  Leber. 
(Betätigung  der  Diagaofe  durch  die  Autopfie.) 
Verfücli  I  {19.  März  1892). 
24 Bündige  Harnmenge: 

Menge 700  ccm. 

Spec.  Gewicht 1016. 

Reaction lauer. 

Farbe gelbbraun, 

viel  Gallenpigmei: 

Gewicht  des  Menfchen 52,200  kg. 

Gewicht  des  Hundes 6,900    » 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  340  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  'C 2- 

Urotoxie 49,275  cer 

Urotoxifcher  Coefficieut 0,272. 

Verfuea  H  (20.  Mftrz  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 650  ccm, 

Spec.  Gewicht 1021. 

Reaction fauer. 

Farbe gelbbraun, 

viel  Gallenpigmen 

Gewicht  des  Menfchen 52,200  kg. 

Gewicht  des  Hundes 4,700    » 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von      ,     .     .  250  ccm. 
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Temperaturherabfetzung  in  °C 1,7. 

Urotoxie 53,191  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,284. 

Verfnoh  IE  (21.  März  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 600  ccra. 

Spec.  Gewicht 1018. 

Reaction fauer. 

Farbe gelbbraun, 

viel  Gallenpigment. 

Gewicht  des  Menfchen 52,200  kg. 

Gewicht  des  Hundes       5  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von      .     .     .  210  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °C 2.     • 

Urotoxie 42  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,273. 

Beobachtung  Till. 

Atrophifche  Lebercirrhofe. 

(Beftätigung  der  Diagnofe  durch  die  Autopfie.) 

Verftach  I  (6.  März  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 500  ccm. 

Spec.  Gewicht 1027. 

Reaction fauer. 

Farbe rothbraun. 

Gewicht  des  Menfchen 68,900  kg. 

Gewicht  des  Hundes 6,100    » 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  140  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 1,4. 

Urotoxie 22,950  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,316. 


>  Giftigkeit  des  Hnrns  bei  Leberkrank  hei ten. 

Verfnch  H  {7.  März  1892). 
lenge: 

580  cci) 

t 1025. 

fauer. 

granatrot 

chen 68,900 

iea 7  kg. 

oach  der  Injectioo  von       .     .     .  190  ccm 

Atzung  in  °  C 1,8. 

27,120 

icient 0,810. 

Verfnch  HI  (8.  März  1892). 
aenge : 

450  cci 

.t 1023. 

fauer. 

rothgräu 

fchen 68,900 

des 5,500 

nach  der  Injeetion  von      .     .     .  180  ccn: 

etaung  in  °  C 1. 

32,727 

ficient 0,199. 

Verfucli  IV  (9.  März  1892). 
nenge : 

630  cc 

lt 1020. 

fauer. 

rothbrai 

ifchen 68,900 

ides 4,600 

nach  der  Injeetion  von       .     .     .  180  ccn 

rfiichungen.    XV.  33 
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Temperaturherabfetzung  in  °  C 1,2. 

Urotoxie 40  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,152. 


Beobachtung  IX. 

Atrophifche  Lebercirrhofe. 

An   dem  Kranken   wurde  im   Hofpital   mehrmals   die   Para- 
centefe  gemacht. 

Verfuch  I  (5.  Februar  1892). 

24ftündige  Harnmenge: 

Menge 500  ccm. 

Spec.  Gewicht 1021. 

Reaction fauer. 

Farbe dunkelroth. 

Gewicht  des  Menfchen 59  kg. 

Gewicht  des  Hundes 5,200  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  220  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °C 1,7. 

Urotoxie 42,307  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,200. 

Verfuch  II  (6.  Februar  1892). 

24ilündige  Harnmenge: 

Menge 630  ccm. 

Spec.  Gewicht 1020. 

Reaction fauer. 

Farbe rothbraun. 

Gewicht  des  Menfchen 59  kg. 

Gewicht  des  Hundes 6    » 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  355  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 2. 

Urotoxie 54,166  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,197. 


r 
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Vergeh  III  (29.  März  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 1000  ccm. 

Spec.  Gewicht 1020. 

Reaction fauer. 

Farbe dunkelorange. 

Gewicht  des  Menfchen 55  kg. 

Gewicht  des  Hundes 6,100  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Iüjection  von      .     .     .  250  ccm. 

Teraperaturherabfetzung  in  °  C 1,5. 

Urotoxie %.     .     .  40,983  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,443. 

Verfuoh  IV  (30.  März  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge ..    .  1300  ccm. 

Spec.  Gewicht 1019. 

Reaction fauer. 

Farbe dunkelorangegelb. 

Gewicht  des  Menfchen 55  kg. 

Gewicht  des  Hundes 4,500  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von      .     .     .  300  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 1. 

Urotoxie 66,666  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,354. 

Beobachtung  X. 

Atrophifche  Lebercirrhofe. 
An  «dem   Kranken   wurde  im   Hofpital   mehrmals   die  Para- 
centefe  gemacht. 

Verfnoh  I  (19.  März  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 450  ccm. 

Spec.  Gewicht 1025. 

23* 
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Reactioö tauet. 

Farbe orangegefb. 

^Gewicht  des  Menfcheai 59  kg. 

^Gewicht  des  Sundes 7    » 

Tod  des  Öundes  nach  .der  Injeotion  von       .     .     .  325  ccra. 

Temperatitfherabfetzung  in  *  C 1,6. 

Ürotoxie 46,428  ccm. 

tfrotoxifcber  Coefficient 0,218. 

Verfuch  II  (20.  März  1892). 
^ftündige  Harnmenge: 

Menge 535  ccm. 

Spec.  Gewicht 1022. 

Reaction fauer. 

Farbe ftark  gelb. 

Gewicht  des  Menfchen 59  kg. 

Gewicht  des  Hundes 5,700  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von      .     .     .  190  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C.   .     .     .     .     .     .     .  1,2. 

Ürotoxie 53,333  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,271. 

Verfließ  HI  (21.  März  1892). 
24ßündige  Harnmenge: 

Menge 500  ccm. 

Spec.  Gewicht 1022. 

Reaction fauer. 

Farbe ftark  orangegelb. 

Gewicht  des  Menfchen 59  kg. 

Gewicht  des  Hundes 5,51)0  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von      .     .     .  135  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 1. 

Ürotoxie 24,445  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,345. 

NB.  Diefer  Urin  war  nach  einer  Paracentefe  gelaffen. 


:eit  des  Barns  bei  Leberkrankheiten. 
oll  IV  (22.  März  1892). 

845  ccr 

1020. 

fauer. 

dunkelorange 

59  kg. 

6,200 

ler  Injection  von      .     .     .  250  ccm 

in  ■  C 1. 

40,322 

0,355. 

Beobachtung  XI. 
hifche  Lebercirrhofe. 
wurde  im  Hofpital  mehrmals  die  ] 

^ch  I  (4.  April  1892). 

450  cci 

1018. 

fauer. 

orangege 

54  kg. 

6,800 

ler  Injection  von      .     .     .  225  ccm 

in  ■  C 2. 

33,088 

0,225. 


nch  II  {5.  April 


520  cci 
1017. 
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Reaction fauer. 

Farbe orangegelb. 

Gewicht  des  Menfchen 54  kg. 

Gewicht  des  Hundes 7,106  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  220  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 2,3. 

Urotoxie 30,985  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,310. 

Verfuch  III  (6.  April  1892). 

24ftündige  Harnmenge: 

Menge 425  ccm. 

Spec.  Gewicht 1014. 

Reaction fauer. 

Farbe dunkelgelb. 

Gewicht  des  Menfchen 54  kg.' 

Gewicht  des  Hundes .  5,400  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  225  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C.    .     .     .     .     .     .     .  1,5. 

Urotoxie 44,666  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,188. 

Verfuch  IV  (7.  April  1892). 

24ftündige  Harnmenge: 

Menge 500  ccm. 

Spec.  Gewicht 1014. 

Reaction fauer. 

Farbe geßtttigtgelb. 

Gewicht  des  Menfchen 54  kg. 

Gewicht  des  Hundes 8    » 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  320  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 2. 

Urotoxie 40  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,231. 
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Beobachtung  XII. 

Atrophifche  Lebercirrhofe. 

Verfach  I  (17.  März  1892). 
24ftündige  Harnmenge: 

Menge 550  ccm. 

Spec.  Gewicht 1020. 

Reaction fauer. 

Farbe orangegelb. 

Gewicht  des  Menfchen 55  kg. 

Gewicht  des  Hundes 5,300  kg. 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von       .     .     .  210  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 1. 

Urotoxie 39,622  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,252. 

Verltacli  H  (18.  März  1892). 
24ftündige  Harn  menge: 

Menge 580  ccm. 

Spec.  Gewicht 1019. 

Reaction fauer. 

Farbe dunkelgelb. 

Gewicht  des  Menfchen 55  kg. 

Gewicht  des  Hundes 6    » 

Tod  des  Hundes  nach  der  Injection  von      .     .     .  300  ccm. 

Temperaturherabfetzung  in  °  C 1,5. 

Urotoxie 50  ccm. 

Urotoxifcher  Coefficient 0,210. 

Was  die  Symptome  der  Vergiftung  bei  Injection  von  Harn  der 
verfchiedenen  Leberkranken  betrifft,  fo  ift  das  Bild  ftets  ganz  das 
gleiche  und  unterfcheidet  lieh  auch  nicht  wefentlich  von  dem  bei 
Injection  normalen  Harns,  wie  wir  es  fchon  befchrieben  haben: 
es  find  Magen-  und  Darmftörungen,  Störungen  der  Circulation  und 
Refpiration ,  Temperatur  -  Herabfetzung  und  Exophthalmus  mit 
Mydriafis. 
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Es  wäre  jedoch  zu  erwähnen,  daß  bei  dem  normalen  Harn  im 
foporöfen  Stadium  nur  ausnahmsweise  leichte  Muskelzuckungen 
auftreten,  während  beim  pathologifchen  der  Somnolenz  regelmäßig 
ein  Aufregungszuftand  folgt  mit  ausgefprochenen  tonifch-klonifchen 
Krämpfen. 

Ueberficht  der  urotoxifchen  Coefficienten,  wie  fie  bei 
den  verfchiedenen  Beobachtungen   gefunden  wurden. 


l. 

2. 
3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 


Infectiöfer  Icterus 

Icterus  bei  Gallenftein  .... 
»        »    Verlegung  des  Ductus 

choledochus 

Leberfyphilis 

Lebercarcinom 

Vereiterter  Echinococcusfack  .  . 
Multiple  Leberabfcefle  .  .  .  . 
Atrophifche  Cirrhofe  .     .     .     .     . 

>  »        

»  »       

»  »       

»  »       


0,301 
0,218 

0,331 
0,300 
0,337 
0,193 
0,272 
0,316 
0,200 
0,218 
0,225 
0,252 


0,291  0,216 
0,220  0,154 

0,203  0,423 
0,227  0,276 
0,191  0,199 
0,270  0,217 
0,284  0,273 
0,310  0,199 
0,197  0,443 


0,271 
0,310 
0,210 


0,345 
0,188 


0,227 
0,200 

0.304 

0,229 
0,242 

0,152 
0,354 
0,355 
0,231 


Bei  Beobachtung  1  handelt  fich's  um  einen  infectiöfen  Icterus 
auf  dem  Wege  der  Heilung.  Der  urotoxifche  Coefficient  ift  über- 
normal und  nimmt  gleichzeitig  mit  Wiederinfunctiontreten  der 
Leber  ab. 

In  Beobachtung  2  und  3  handelte  es  fich  um  Stauuugsicterus ; 
im  erften  Fall  durch  Gallenftein,  im  zweiten  durch  Verftopfung 
des  Ductus  choledochus  aus  nicht  näher  beftimmter  Urfache.  Die 
Fälle  waren  nicht  beide  gleich  fchwer.  Der  erfte  war  fchwerer 
und  zeigte  ganz  geringen  Grad  an  Hypertoxie  des  Harns,  ja  bei 
einem  Verfuch  .war  der  Coefficient  hier  fogar  unternormal  (0,154). 
Der  zweite  war  weniger  fchwer  und  zeigte  einen  höheren  Coeffi- 
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cienten.  Dies  entfpricht  wohl  einer  Lädirung  der  Leberzellen,  wie 
lie  nach  Beeile1)  und  Hanat%)  bei  Verstopfung  des  Ductus  chole- 
dochus  vorkommen  und  eine  Infufficienz  der  Leber  zur  Folge 
haben  muffen. 

In  der  Beobachtung  4:  Leberfyphilis,  und  bei  5:  Lebercar- 
cinom,  fanden  wir  ziemlich  ftark  vermehrte  Giftigkeit,  ebenfo  wie 
in  den  Fällen  von  Echinococcus  und  Leberabfceß.  Doch  ent- 
fprach  in  diefen  beiden  letztgenannten  die  Erhöhung  des  Coeffi- 
cienten  nicht  eigentlich  dem  Grad  der  Zerftörung  des  Lebergewebes. 
Vielleicht  liegt  die  Schuld  daran  an  den  profufen  Diarrhöen  des 
einen  und  dem  herabgekommenen  Ernährungszuftand  des  anderen 
Patienten. 

Bei  den  fünf  Fällen  von  Leberatrophie  fanden  wir  ftets  er- 
höhten urotoxifchen  Coefficienten.  Nur  im  erften  diefer  Fälle 
ging  derfelbe  herunter  und  ftreifte  beinahe  die  Grenze  des  Nor- 
malen im  3.  Verfuche  und  ging  im  4.  am  Tage  ehe  der  Tod  des 
Kranken  erfolgte  fogar  unter  die  Norm. 

Bei  dem  letzten  der  fünf  Fälle  wurden  nur  zwei  Verfuche 
ausgeführt.  Das  Körpergewicht  des  Kranken  war  nicht  genügend 
ßcher  beßimmt  und  die  beiden  Coefficienten  haben  demnach  nur 
aproximativen  Werth. 

Außerdem  muß  bemerkt  werden,  daß  in  den  Fällen,  wo  es 
zur  Paracentefe  kam  (Beob.  IX,  Verfuch  3;  Beob.  X,  Ver- 
fuch  5;  Beob.  XI,  Verfuch  2),  der  in  den  24  Stunden  nach  der 
Operation  gelaffene  Harn  Erhöhung  des  urotoxifchen  Coefficienten 
zeigte,  zufammenfallend  mit  dem  allgemeinen  Beflerbefinden  des 
Kranken. 

Alles  zufammenfaffend  können  wir  fagen,  daß  wir  als  nor- 
malen urotoxifchen  Coefficienten  beim  Hund  0,182  gefunden  haben, 
während  Bouchard  ihn  beim  Kaninchen  auf  0,465  feftfetzte. 


l)  Beate.  Liver  presenting  many  of  the  characters  of  cirrhosis,  resulting 
from  the  obstruetion  of  common  duet.     Arch.   of  Med.,   T.  I,   p.  125,   1870. 

f)  Hanat.  ätude  sur  une  forme  de  cirrhose  hypertrophique  du  foie. 
These  de  Paris,  1876. 
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Außerdem  fanden  wir,  daß  das  auf  die  Injection  folgende 
Symptomenbild  der  Vergiftung  bei  pathologifchem  Harn  fall  das 
gleiche  ift  wie  bei  normalem  Harn.  Ferner  fanden  wir,  daß  bei 
den  Erkrankungszuftänden  der  Leber,  die  wir  unferer  Beobachtung 
unterzogen,  die  Giftigkeit  des  Harns  faß  ftets  übernormal  ift  und 
ziemlich  parallel  läuft  der  Schwere  der  functionellen  oder  anato- 
mifchen  Läfion  der  Leber. 

Endlich  beobachteten  wir,  daß  bei  atrophifcher  Lebercirrhofe 
nach  jeder  Paracentefe  fich  der  urotoxifche  Coefficient  hebt, 
dank  der  wieder  gefteigerten  Ausfcheidung  giftiger  Stoffe  und  dem 
relativen  Befferbefinden  des  Kranken. 

Wir  find  zu  folgenden  Schlaffen  berechtigt: 

1)  Hunde  haben  eine  21/*  mal  größere  Widerftandskraft  gegen 
die  Harogifte  als  Kaninchen. 

2)  Pathologifche  Harne,  foweit  wir  fie  beobachtet  haben,  ent- 
halten keine  merklichen  Mengen  anderer  Gifte,  als  fie  auch  im 
normalen  Harn  enthalten  find. 

3)  Bei  Leberkrankheiton  befteht  kein  Zufammenhang  zwifchen 
den  Producten  der  regrefliven  Metamorphofe  (Stickftoff,  Harnftoflf) 
und  der  Giftigkeit  des  Harns1). 

4)  Ohne  ganz  beftimmte  Regel  Aeht  im  Allgemeinen  bei  den 
verfchiedenen  Leberkrankheiten  die  Giftigkeit  des  Harns  im  ent- 
gegengefetzten Sinn  zum  Gehalt  an  Stickftoff  und  Harnftoff1). 

5)  Die  Leber  hat  wirklich  die  Fähigkeit,  den  Organismus  vor 
den  Giften,  die  eine  Autoinfection  herbeiführen  könnten,  zu 
fchützen. 

6)  Der  Grad  der  Functionsftörung  und  die  Schwere  der  Er- 
krankung der  Leber  können  aus  dem  urotoxifchen  Coefficienten  ge- 
fchätzt  werden,  denn  die  Giftigkeit  des  Harns  fteht  in  beftimmtem 
Verhältniß  zum  Grad  der  anatomifchen  und  functionellen  Läfion 
der  Leber. 


^ 


l)  Vergleiche  Villeti.    Bol.  d.  R.  Accad.  med.  di  Roma,  An.  XIX,  Fase.  7 
(1892—93). 


Giftigkeit  des  Harns  bei  Leberkrankheiten. 

otefe  hat  bei  atrophifcher  Lebercirrhofe  e 
iß  auf  den  Lauf  der  Krankheit  und  das 
:  Kranken,  weil  fie  zu  .  fchneller  Ausfchek 
irt. 

ht  als  praktifche  Schlußfolgerung  ans  d: 
vor,  daß  man  bei  allen  Leberkrankheiten  i 
die  autitoxifche  Thätigkeit  des  Organs  gel 
im,  um  eine  Autoinfection  möglichll  zu 
idglich  keine  Gifte  einführen  und  keine 
Jden  laufen  toll.  Es  empfiehlt  fich  darum  M 
nfection. 


danke  ich  Prof.  Cotasanti  für  die  freund 
i  Inftituts  und  die  thätige  Beihülfe  bei  d 
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lieber  den  Schweiß  bei  Infectionskrankheiten. 

Von  Profeflbr  Q.  B.  Queirolo, 

Director  der  med.  Klinik  in  Plfa. 


Die  fecretorifchen  Functionen  der  Haut  haben  fchon  beim 
gefunden  Menfcben  einen  großen  Antheil  an  der  Erhaltung  des 
phyfiologifchen  Zuftands.  In  einigen  Krankheiten  kommt  ihnen 
diefe  Aufgabe  in  fehr  erhöhtem  Maße  zu. 

Die  klinifche  Beobachtung  hat  feit  Langem  erkannt,  wie  mächtig 
die  Wirkung  der  Diaphorefe  bei  Krankheiten  der  Nieren  ift,  wenn 
diefe  infufficient  geworden  find.  Die  Therapie  hat,  indem  fie  lieh 
darauf  ftützt,  daß  die  Haut  unter  normalen  Verhältniflen  einige 
Stoffwechfelproducte  ausfeheidet,  diefe  Function  künftlich  zu  fteigern 
gefucht,  um  diefen  Stoffen  einen  Ausweg  zu  fchaffen  oder  auch 
toxifchen  Stoffen  anderer  Herkunft,  wenn  fie  bei  krankhafter 
Herabfetzung  der  Nierenthätigkeit  im  Blut  zurückgehalten  und  an- 
geflaut  werden.  Die  Therapie  war  in  diefen  Beftreben  auch  durch- 
aus erfolgreich. 

Viele  urämifche  Nephritiker  find  fchon  dank  flarker  Schweiß- 
abfonderung  über  die  Gefahr  einer  fchweren  Vergiftung  hinüber- 
gebracht worden  und  oft  fchon  ift  es  gelungen,  bei  erften  Anzeichen 
von  Vergiftung  die  im  Blut  angehäuften  toxifchen  Stoffe  durch 
die  Haut  ausfeheiden  zu  lallen. 
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.Auch  die  Auffaugung  nephritifcher  Oedeme  fucht  mau  mit 
Erfolg  und  vorzugsweife  durch  die  Diaphorefe  zu  erzielen,  weil 
dabei  vermieden  wird,  daß  die  im  Transfudat  reichlich  auf- 
gefpeicherten  toxifchen  Stoffe  in  das  Blut  zurückkehren.  Und 
mit  Recht,  denn  ift  unfere  Kenntniß  von  dem  Wefen  und  dem 
Urfprung  der  Stoffe,  welche  die  Urämie  bedingen,  auch  noch  recht 
mangelhaft,  fo  wiffen  wir,  doch  mit  Beftimmtheit,  daß  das  Blut- 
feruin  und  darum  auch  die  Transfudate  bei  Urämie  ftark  toxifche 
Eigenfchaften  haben. 

Hier  hat  die  Erfahrung  am  Krankenbett  fchon  lange  das 
richtige  therapeutifche  Eingreifen  gelehrt,  wie  fie  auch  fchon  ge- 
zeigt hatte,  daß,  wenn  die  Nieren thätigkeit  bei  Nephritikern  nur 
langfam  und  gradatim  infufficient  wird,  die  Krankheitsphänomene, 
die  auf  ungenügende  Ausfeheid ung  der  Giftftoffe  durch  die  Nieren 
zurückzuführen  find,  häufig  durch  lange  Zeit  durch  die  ausfeheidende 
Thätigkeit  der  Haut  und  der  Schleimhäute,  die  dann  für  die 
Nieren  eintreten,  hintangehalten  werden. 

Die  Kenntnifle,  die  die  neuefte  Zeit  uns  über  die  unmittel- 
baren Urfachen  und  die  Entftehung  der  Krankheitserfcheinungen 
im  Allgemeinen  bei  den  Infectionskrankheiten  gegeben  hat,  hätten, 
weit  mehr  als  es  gefchehen  ift,  die  Aerzte  darauf  lenken  müflen, 
diefe  altbewährte  Therapie  der  urämifchen  Zuftände  zu  ftudiren, 
da  eine  große  Analogie  des  Mechanismus  der  Entftehung  der 
urämifchen  Erfcheinung  und  dem  der  allgemeinen  Krankheits- 
erfcheinungen  bei  den  Infectionskrankheiten  vorhanden  ift. 

Bei  diefen  handelt  es  lieh  doch  auch  um  einen  wirklichen 
Vergiftungsproeeß.  Wenn  die  lebenden  Keime  den  Grund  der 
Krankheit  darftellen,  fo  find  dagegen  die  im  Organismus  in  der 
Entwickelungsperiode  des  infectiöfen  Organs  gebildeten  toxifchen 
Stoffe  der  Grund  der  Krankheitsäußerungen,  und  in  ihnen  liegt 
die  Gefahr  für  den  Kranken. 

Nachdem  es  bis  heute  nicht  hat  gelingen  wollen,  ohne  Schaden 
für  den  Organismus  dem  infectiöfen  Agens  innerhalb  der  Gewebe 
beizukommen   und  es   zu  zerftören,   nachdem  jeder  Verfuch   der 
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Klinik,  den  Organismus  auf  andere  Weife  und  in  genügendem 
Maße  von  dem  Agens  zu  befreien,  fehlgefchlagen  und  fo  der  Kampf 
gegen  den  Grund  des  Uebels  aufgegeben  werden  mußte,  fah  man 
(ich  gezwungen,  lieh  darauf  zu  befchränken,  die  Wirkung  des 
Krankheitserregers  auf  den  Organismus  abzufch wachen ,  indem 
man  die  von  ihm  gefchaffenen  krankhaften  Zuftände  zu  mildern 
fuchte. 

Die  experimentelle  Pathologie  giebt  fich  mit  Eifer  und  guter 
Zuver ficht  der  Aufgabe  hin,  das  Problem  der  Immunität  zu  löfen, 
und  beinahe  fcheint  es,  daß  wir  dem  Augenblick  nicht  mehr  weit 
find,  wo  der  Arzt  Herr  der  Krankheit  felbft  feiu  wird,  indem  er 
die  Bedingungen  erkannt  hat,  durch  die  der  Organismus  refraetär 
ift  oder  wird. 

Doch  find  wir  heute  noch  nicht  fo  weit  und  felbft  bei  den 
Blattern  haben  wir  noch  oft  genug  gegen  die  voll  entwickelte 
Krankheit  zu  kämpfen,  ein  Kampf,  in  dem  wir  völlig  machtlos 
find,  da  wir  keine  caufale  Therapie  hier  kennen,  ebenfowenig  wie 
bei  irgend  einer  anderen  Infectionskrankheit. 

Es  ift  alfo  die  Therapie  machtlos  im  Kampf  gegen  den  infec- 
tiöfen  Krankheitserreger  und  hat  auch  noch  kein  Schutzmittel 
gegen  ihren  Angriff. 

Die  experimentelle  Pathologie  wird  vielleicht  auch  einmal  der 
Klinik  die  Mittel  an  die  Hand  geben,  die  toxifchen  Stoffe,  die  fich 
im  kranken  Organismus  durch  die  Gegenwart  pathogenifcher 
Mikroorganismen  bilden,  zu  zerftören  oder  unfehädlich  zu  machen, 
doch  find  wir  auch  bei  diefem  Problem  noch  lange  nicht  zur 
Löfung  gekommen. 

Nur  auf  mittelbarem  Wege  vermag  bis  jetzt  die  Medicin  den 
Kampf  mit  den  Krankheitserregern  und  ihren  Producten  zu  führen, 
indem  fie  gegen  die  erfteren  den  Organismus  kräftigt  und  wider- 
ftandsfähiger  macht,  gegen  die  letzteren  die  Elimination  aus  dem 
Organismus  anftrebt. 

Die  alten  Humoraltheorien  find  unter  Anpaffung  an  unfere 
modernen  Kenntnifle  wieder  zu  Recht  gekommen. 


Ueber  den  Schweiß  bei  Tnfectionsk  rank  heilen. 

Die  experimentelle  Beobachtung  bat  uns  gelehrt,  daß 
infectiös  erkrankter  Thiere  toxifche  Stoffe,  die  im  Organi 
bildet  worden  find,  circuliren.  Die  klinifche  Beobachtung 
populäre  Anfchauung  beitätigt,  daß  diefe  fchädlichen  Slofl 
thuniores«  des  Organismus  vorhanden  find  und  ausgeftoße 
muffen. 

Das  Experiment  hat  diefer  Anfchauung  der  alten 
eine  thatfächliche  Grundlage  gegeben  und  den  Arzt  wieder  f 
alte,  längft  faft  vergeffene  therapentifcho  Methoden  zurüc 

Ich  habe  das  Glück  gehabt,  der  Erfte  zu  fein,  der  alt 
des  heilfamen  EinfluQ'es  der  Diaphorefe  bei  acuten  Infectit 
heiten  willen fchaftlich  experimentell  wieder  zu  ihrem  Rect 
helfen. 

Die  alten  Aerzte,  unter  dem  Einfluß  der  Humorallehri 
feft  an  der  Anficht,  daß  dem  Sehweiß  eine  große  Heilwi 
den  acuten  Krankheiten  zukomme;  wie  allgemein  bekam 
üe,  daß  durch  den  Schweiß  die  fchädlichen  Stoffe  ausg 
wurden,  die  Materia  peccana.  Darum  erfreute  lieh  die  E 
großen  Vertrauens  und  großer  Beliebtheit  bei  den  Kranl 

Es  ift  nicht  untere  Aufgabe,  die  diagnoftifche,  pro; 
und  therapeutifche  Bedeutung  diefes  Schweißes  einer  hi 
Betrachtung  zu  unterziehen,  nur  einige  Citate  aus  al 
büchern  mögen  zeigen,  wie  in  frühereu  Zeiten  die  Aerzt* 
Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  der  Diaphorefe  überzeug 
>Labes  decedit,  aut  quid  quid  impuri,  noxiique  i 
exeretionem  urinae,  sudoris,  sputi,  vomitus  febrisque  eva; 

Ferner  bei  Borsicri  in  feiner  Therapie  der  Fieber  ins 
in  dem  Kapitel  »Ephemera  maligna«:  »Experientia  edoci 
aha  quam  spontanea  cutis  exeretione  malignum  virus,  Uli 
modi  febris  nascitur,  melius  certiusque  expelli;  sudores  e 
cumque  modo  imminuti,  abrupti  aut  supressj,  mortem  < 
afferunt«. 

Das  hatten  diefe  guten  Beobachter  aus  ihrer  Erfar 
zogen.     Frank   fagt  faft  mit  den  Worten   des   Borsieri   i 
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Beftimmtheit,  daß  in  der  »febris  nervosa  continua«  die  kleinfte 
Stockung  der  Schweißabfonderung  mit  Sicherheit  den  Tod  des 
Kranken  befchleunigt. 

Auch  beim  fogenannten  Peftfieber  fuchten  die  Aerzte  den 
Kranken  zum  Schwitzen  zu  bringen,  um  damit  die  Ausfcheidung 
des  Contagiums  durch  die  Hautporen  zu  erzielen. 

Die  Anfchauung  der  Elimination  des  Krankheitsprincips  durch  die 
Haut  beherrschte  alfo  das  ganze  therapeutifche  Denken  der  Aerzte  bei 
jenen  Krankheiten,  die  wir  heute  als  Infectionskrankheiten  anfehen. 

Aber  diefe  Anfchauung  verlor  mit  dem  Untergang  der  Lehre, 
daß  die  Krankheiten  einen  Kampf  zwifchen  dem  Organismus  und 
einem  »malignum  virus«  darftellten,  immer  mehr  an  Anfehen  und 
wurde  faß  ganz  vergeffen,  als  jene  Lehre  verworfen  wurde  und 
an  ihrer  Stelle  nun  die  Theorie  zur  Geltung  kam,  die  die  Krank- 
heiten als  Ausdruck  localer  Alternationen  anfah,  als  ausschließliche 
Folge  der  in  der  Conftitution  jenes  Organes  vor  fich  gehenden 
Störungen,  in  dem  die  hauptfachlicbfte  Veränderung  gefunden  wurde, 
kurz,  als  die  Lehre  von  der  Krankheit  als  einer  felbftftändigen 
Individualität  im  Sinne  der  Alten  endgültig  aufgegeben  wurde. 

Erft  in  neuefter  Zeit  kam  diefe  therapeutifche  Anfchauung, 
die  fo  feft  bei  den  Alten  eingewurzelt  war,  wieder  zur  Geltung, 
erft  in  unferer  Zeit,  wo  die  Auffaflung  vom  Wefen  der  Krank- 
heiten eine  vollkommene  Umwälzung  erfahren  hat,  nachdem  die 
Exiftenz  des  infectiöfen  Agens,  der  Materia  peccans  oder  der 
Labes  der  antiken  Aerzte  experimentell  nachgewiefen  worden  war 
und  man  fo  wieder  zu  den  urfprtinglichften  Ideen  über  das  Wefen 
der  Krankheiten  zurückgekehrt  war. 

Mit  dem  Umfchwung  diefer  Lehren  gingen  auch  allmählich 
die  auf  die  bisherigen  Anfchauungen  begründeten  therapeutdfchen 
Methoden  unter  und  der  Gedanke,  daß  es  fich  um  einen  Kampf 
des  Organismus  gegen  die  Krankheit  handle,  durch  den  er  fich 
von  feinem  feindlichen  Eindringling  zu  befreien  fucht,  gewann  nun 
wieder  die  Herrfchaft.  Einerfeits  hatte  man  nun  die  natürliche 
Reaction   des   Organismus,   den  Kampf  zwifchen   der  Zelle,  dem 
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Phagocyten  und  den  Mikroorganismen,  ein  Kampf,  in  dem  der 
fchwächere  unterliegen  muß,  andererseits  fuchte  man  mit  künft- 
lichen  Mitteln  dem  Organismus  zu  Hülfe  zu  kommen,  die  Feinde, 
die  ihn  in  unendlicher  Zahl  überfchwemmen,  zu  zerftören. 

Aber  damit  war  die  Rolle,  die  die  Alten  dem  Schweiß  in 
diefem  Kampf  zufchrieben,  noch  nicht  wieder  anerkannt  und  die 
Diaphorefe  noch  nicht  wieder  zu  Ehren  gekommen,  denn  im 
Schweiß  waren  keine  Mikroben  zu  finden  und  vom  ätiologifchen 
Standpunkt  aus  konnte  logifcher  Weife  nur  allen  dem  therapeutifche 
Bedeutung  zuerkannt  werden,  was  dazu  beitrug,  den  Organismus 
von  den  Krankheitserregern  zu  befreien. 

Das  Beftreben,  den  Infectionsftoff  zu  zerftören,  überwog  bislang 
jenes,  ihn  zur  Ausfcheidung  zu  bringen. 

Nun  ift  unfere  Anfchauung  über  den  Vorgang  der  Erzeugung 
der  Krankheitsphänomene  durch  den  Infectionserreger  in  eine  ganz 
neue  Phafe  getreten,  indem  wir  den  im  Körper  gebildeten  giftigen 
chemifchen  Stoffen,  die  im  Blut  des  Kranken  circuliren,  die  Krank- 
heitsphänomene und  die  Gefahr  bei  den  lnfectionskrankheiten  zuzu- 
fchreiben  gelernt  haben. 

Für  verfchiedene  Krankheiten  ift  der  thatfächliche  Beweis  für 
die  Richtigkeit  diefer  Anfchauung  fchon  erbracht;  für  den  Typhus, 
die  Cholera,  die  Pneuraomie  und  andere. 

Indem  ich  nun  überlegte,  was  aus  diefer  neuen  Lehre  für 
therapeutifche  Confequenzen  zu  ziehen  fein  würden,  kam  ich  auf 
die  große  Bedeutung,  die  die  Alten  dem  Schweiß  beilegten,  zurück, 
und  mir  fchienen  ihre  Ideen  doch  einer  Beachtung  und  neuen 
Prüfung  werth  zu  fein,  denn  nun  konnten  wir  uns  nicht  damit 
genügen  lauen,  daß  im  Schweiß  keine  organifchen  Krankheits- 
erreger gefunden  wurden,  um  jene  Anfchauung  einfach  als  falfch 
bei  Seite  zu  fetzen,  denn  wir  wußten  nun,  daß  ein  guter  Theil 
der  Krankheitserfcheinungen  auf  die  Gegenwart  chemifcher  Gift- 
ftoffe  zurückzuführen  ift. 

Geben  wir  zu,  daß  folche  Stoffe  im  Blut  des  Kranken  circu- 
liren, fo  fchien  es  mir  logifch  zu  fein,  eine  Ausfcheidung  folcher 

Molefchott,  Unterfuchungen.  XV.  21 
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Stoffe  aus  dem  fiebernden  Körper  durch   den  Schweiß   und   die 
Secrete  des  Körpers  zu  vermuthen. 

In  diefer  Vermuthung  beftärkten  mich  einige  Beobachtungen, 
die  noch  nicht  befriedigend  erklärt  worden  find.  Ich  meine  die 
profufen  Schweißausbrüche  bei  verfchiedenen  Krankheiten  und  in 
beftimmten  Perioden  einzelner  Krankheiten.  Wir  wiflen  ja,  daß 
für  den  Zufammenhang  diefer  Erfcheinung  mit  den  Krankheits- 
proceflen  felbft  noch  kaum  eine  einleuchtende  Erklärung  gegeben 
werden  konnte  (Eichhorä).  Sehen  wir  diefelben  aber  von  unferem 
neuen  Standpunkt  aus  an,  fo  wird  der  Vorgang  fchon  viel  eher 
zu  deuten  fein. 

Natürlich  ift  meiilens  mit  der  Ausfcheidung  des  Giftftoffs 
durch  den  Schweiß  die  Krankheit  noch  nicht  befregt;  denn  diefe 
Ausfcheidung  wird  meift  nur  eine  theilweife  fein  und  der  Krank- 
heitserreger erzeugt  deflen  neuen. 

Die  Ausfcheidung  des  Giftftoffs  kann  nur  den  Erfolg  haben, 
feine  Anhäufung  im  Blut  zu  verhüten  und  dadurch  die  fchädliche 
Wirkung  auf  Herz  und  Centralnervenfyftem  zu  verhindern  und 
dies  ift  auch  beim  heutigen  Stand  unferes  Könnens  das  einzige 
Ziel,  das  fich  die  Therapie  in  der  Behandlung  der  meiften  In- 
fectionskrankheiten  zu  fetzen  vermag. 

Ich  fuchte  nun  nachzuweifen,  ob  dem  Schweiß  der  Kranken 
giftige  Eigenfchaften  zukommen,  nachdem  ich  bewiefen,  daß  der 
gefunder  Menfchen  fie  nicht  befitze,  und  es  gelaug  mir  thatfilchlich 
zu  zeigen,  daß  im  Schweiß  von  Infectionskrankheiten  befallener 
Menfchen  giftige  Stoffe  enthalten  find. 

Ich  machte  meine  Verfuche  mit  dem  Schweiß  bei  verfchiedenen 
Infectionskrankheiten  und  zwar:  Pneumonie,  Malaria,  Typhus  und 
Gelenkrheumatismus.  Bis  heute  entfprachen  die  Ergebniffe  meiner 
Verfuche  ftets  durchaus  meinen  Erwartungen. 

Alle  Kaninchen,  denen  ich  eine  genügende  Menge  folchen 
Schweißes  injicirte,  gingen  im  Zeitraum  von  12 — 48  Stunden  zu 
Grunde,  während  Kaninchen,  denen  ich  auf  gleiche  Weife  felbft 
größere  Dofen  vom  Schweiß  Gefunder  einfpritzte,  ganz  wohl  blieben. 
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Die  Refultate  find  fo  auffallende,  daß  ich  die  Verfuche  hier  i 
ftihrlich  berichten  will,  wie  ich  es  in  einer  Arbeit  im  Jahre  1 
febon  einmal  gethan. 

I. 

Verfiiche  mit  dem  Schweiß  Gefunder. 

1)  Kaninchen,  1100  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,2—39 
Der  injicirte  Schweiß  [lammt  von  einem  gefunden  Menfchen  o 
jegliches  Fieber.  Der  Schweiß  reagirt  ganz  fchwach  lauer,  f 
Gew.  1007.  25.  April ;  Injection  von  55  ccm.  Schweiß. 
Kaninchen  befindet  lieb  am  Tag  der  Operation  und  den  folgen 
Tagen  durchaus  wohl. 

2)  Kaninchen,   1750  gr.   fchwer,  normale  Temp.  39,6°. 
injicirte  Schweiß  flammt  von  einem  gefunden,  fieberlofen  Menfcl 
Der  Schweiß  reagirt  fchwach   fauer,  fpec.  Gew.  1007.     29.  Aj 
Injection  von  100  ccm.  Schweiß.    Das  Kaninchen  ift  am  Tag 
Operation  und  bleibt  die  folgenden  Tage  ganz  wohl. 

3)  Kaninchen,  750  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,2—39 
Der  injicirte  Schweiß  flammt  von  einem  gefunden,  fieberl< 
Menfchen.  Der  Schweiß  reagirt  neutral,  fpec.  Gew.  nicht  heßiu: 
3.  Mai:  Injection  von  100  ccm.  Schweiß.  Das  Kaninchen  ift 
Tag  der  Operation  und  bleibt  die  darauffolgenden  Tage  w 
Dem  gleichen  Kaninchen  wurden  am  20.  Mai  100  ccm.  Schü 

■  von  einem  Menfchen  injicirt,  der  zwei  Tage  Temperaturen 
37,6—38°  gehabt  hatte.  Das  Kaninchen  ift  und  bleibt  wohl 
behält  feine  normale  Temperatur. 

4)  Kanincheu,  1150  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39— 3S 
Der  Schweiß  flammt  von  einem  gefunden,  fieberlofen  Menfcl 
Die  Reaction  des  Schweißes  ift  neutral,  fpec.  Gew.  1006.  11. 1 
Injection  von  60  ccm.  Schweiß.  Das  Kaninchen  ift  am  Tag 
Operation  wohl  und  bleibt  es  die  folgenden  Tage. 

5)  Kaninchen,  1150  gr.  fchwer,  normale  Temp.  89,2—3! 
Der  injicirte  Schweiß  flammt  von  einem  gefunden,  fiebert 
Menfchen,  er  reagirt  neutral,  fpec.  Gew.  1106.    26.  Mai:  Injec 
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von    100   ccm.   Sehweiß.     Das   Kaninchen    bleibt   am   Tag  der 
Operation  und  den  darauffolgenden  Tagen  wohl. 

6)  Kaninchen,  1200  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39—39,3°. 
Der  injicirte  Schweiß  flammt  von  einem  gefunden,  fieberlofen 
Menfchen,  feine  Reaction  ift  neutral,  fpec.  Gew.  1005.  25.  Mai: 
Injection  von  110  ccm.  Schweiß.  Das  Kaninchen  bleibt  am  Tag 
der  Operation  fowie  den  darauffolgenden  Tagen  wohl. 

7)  Kaninchen,  1150  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39 — 30,4°. 
Der  injicirte  Schweiß  flammt  von  einem  gefunden,  fieberlofen 
Menfchen.  Der  Schweiß  reagirt  neutral,  fpec.  Gew.  1005.  27.  Mai: 
Injection  von  100  ccm.  Schweiß.  Das  Kaninchen  bleibt  gefund, 
die  Temperatur  normal  am  Tag  der  Operation,  fowie  am  28.,  29., 
30.,  31.  Mai  und  in  der  Folge. 

8)  Kaninchen,  1120  gr.  fchwer/  normale  Temp.  38,8—39,2°. 
Der  injicirte  Schweiß  flammt  von  einem  gefunden,  fieberlofen 
Menfchen.  Der  Schweiß  reagirt  neutral,  fpec.  Gew.  1005.  27.  Mai: 
Injection  von  95  ccm.  Schweiß.  Das  Kaninchen  bleibt  am  Tag 
der  Operation  wohl,  die  Temperatur  normal,  ebenfo  am  28.,  29., 
30.,  31.  Mai  und  in  der  Folge. 

9)  Kaninchen,  1250  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,2—39,5°. 
Der  injicirte  Schweiß  flammt  von  einem  gefunden,  fieberlofen 
Menfchen.  Der  Schweiß  reagirt  neutral,  fpec.  Gew.  1006.  27.  Mai: 
Injection  von  100  ccm.  Schweiß.  Das  Kaninchen  bleibt  am  Tag 
der  Operation  wohl,  die  Temperatur  normal,  ebenfo  am  28.,  29. 
30.,  31.  Mai  und  in  der  Folge. 

10)  Kaninchen,  1240  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,4°.  Der 
injicirte  Schweiß  flammt  von  einem  gefunden,  fieberlofen  Menfchen. 
Der  Schweiß  reagirt  neutral,  fpec.  Gew.  1006.  5.  Mai:  Injection 
von  80  ccm.  Schweiß.  Das  Thier  bleibt  am  Tag  der  Operation 
wohl,  die  Temperatur  normal.  6.  Mai:  Temp.  38,7 °.  7.  Mai:  Das 
Thier  ifl  verendet. 

Die  Section  zeigt  nichts  als  große  Schlaffheit  des  Herzens 
und  fehr  flüfiigen  Zufland  des  Blutes. 
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Von  den  zehn  mit  Schweiß  gefunder  Menfchen  injicirten 
Kaninchen  ift  alfo  nur  eines  zu  Grunde  gegangen,  die  anderen 
vertrugen  den  Eingriff  ohne  die  geringfte  Störung  ihres  Befindens. 

Dabei  ift  zu  bemerken,  daß  die  Menge  des  injicirten  Schweißes 
eine  zum  Gewicht  der  Thiere  verhältnißmäßig  große  war  und 
weit  größer  als  die,  welche  wir  vom  Schweiß  Kranker  injicirten, 
wie  aus  den  nachfolgenden  Verfuchen  erfichtlich  ift.  Ich  glaube, 
der  Tod  des  letzten  Kaninchens  ift  als  ein  ganz  zufälliger  an- 
zusehen. 

IL 

Verfuche  mit  dem  Schweiß  Kranker. 

NB.  Verfuche,  die  ich  mit  dem  Schweiß  von  Pneumonie- 
kranken  gemacht  habe,  führe  ich  hier  nicht  an,  weil  es  die  erften 
waren  und  mir  dabei  noch  die  richtige  Methode  fehlte  und  die 
Ergebnifle  nicht  ganz  zuverläflig  waren. 

Rheumatifclie  Infeotion. 

1)  Kaninchen,  1170  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,5°.  Der 
Schweiß  ftammt  von  einem  Kranken  mit  Polyarthritis  rheumat. 
acuta  mit  einer  Temp.  von  30,5°.  Der  Schweiß  ift  leicht  fauer,  fpec. 
Gew.  1006.  13.  April:  Injection  von  95  ccm.  Schweiß  6  Uhr 
Abends.  14.  April:  Temp.  39,6°.  Das  Thier  ift  träge.  15.  April: 
8  Uhr  Morgens  Temp.  38,4°,  3  Uhr  Nachmittags  Temp.  38,2°, 
Abends  verendet  das  Thier.  Die  Section  zeigt  nur  etwas  Serum 
in  der  Bauchhöhle.     Herz,  Lungen,  Milz  und  Nieren  normal. 

2)  Kaninchen,  1290  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,2°.  Der 
injicierte  Schweiß  ift  der  gleiche  wie  beim  vorigen  Verfuch. 
13.  April:  Injection  von  95  ccm.  Schweiß  7  Uhr  Abends.  14.  April: 
Temp.  38,2°,  das  Thier  frißt  wenig  und  ift  träge.  15.  April: 
Temp.  38,2°,  Abends  ift  das  Thier  todt.  Die  Section  ergiebt  kein 
anderes  Ergebniß  als  im  vorigen  Fall. 

Blattern. 
1)  Kaninchen,   950  gr.   fchwer,   normale  Temp.   39,2°.     Der 
Schweiß  ftammt  von  einem  Blatternkranken  im  Eruptionsftadium 
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mit  39°.  Der  Schweiß  ift  neutral,  fpec.  Gew.  1007.  8.  Mai:  In- 
jectiou  von  69  ccm.  Seh  weiß,  das  Thier  ftirbt  nach  6  Stunden, 
Section  negativ. 

2)  Kaninchen,  100  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,2°.  Der 
Schweiß  flammt  von  einem  Blatternkranken  im  Eruptionsftadium 
mit  38,1°.  Der  Schweiß  reagirt  neutral,  fpec.  Gew.  1007.  9.  Mai: 
Injection  von  60  ccm.  Schweiß  um  2  Uhr  Nachmittags,  Abends 
ift  das  Thier  fchon  ziemlich  träge.  Temp.  39°.  10.  Mai:  Träge, 
ohne  Freßluft.    Temp.  38,4°,  Abends  Tod.    Section  negativ. 

3)  Kaninchen,  700  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,2°.  Der 
injicirte  Schweiß  flammt  von  einem  Blatternkranken  im  Eruptions- 
ftadium mit  38,1°,  er  reagirt  neutral,  fpec.  Gew.  1007.  9.  Mai: 
Injection  von  45  ccm.  Schweiß  Nachmittags  3  Uhr,  Abends  be- 
findet fleh  das  Thier  noch  wohl.  10.  Mai:  Es  verweigert  Nahrung. 
Temp.  38°.    Abends  11  Uhr  Tod.    Section  negativ. 

4)  Kaninchen,  900  gr.  fchwer,  normale  Temp.  38,9°.  Der 
Schweiß  flammt  von  einem  Blatternkranken  im  Eruptionsftadium 
mit  Temp.  39°,  feine  Reaction  ift  neutral,  fpec.  Gew.  1007. 

8.  Mai.    Injection  von  25  ccm.  Schweiß.  Das  Thier  ift  Abends  wohl. 

9.  >      Das  Thier  ift  wohl,  Temp.  normal. 

10.  »         >        »      >      »  »  » 

11.  >         »        »      »      >         »  » 

12.  »»»»»»» 


13.      »         »        »      »      »  »  »      und  fo  auch  in  der  Folge. 

Von  vier  Kaninchen,  denen  Schweiß  von  Blatternkranken  in- 
jicirt  wurde,  gingen  drei  zu  Grunde,  nur  eines  ertrug  den  Eingriff 
ohne  Schaden. 

Ich  glaube,  man  ift  zum  Schluß  berechtigt,  daß  der  Schweiß 
toxifch  ift  und  daß,  wenn  das  eine  Kaninchen  am  Leben  blieb, 
die  injicirte  Menge  eben  nicht  groß  genug  war,  was  wieder  in- 
direct  dafür  fpricht,  daß  ein  toxifches  Princip  im  Schweiß  ent- 
halten ift, 
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Malaria-Infeotion. 

1)  Kaninchen,  1240  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,6 
iojicirte  Schweiß  Itammt  von  Kranken  mit  Malaria  im 
anfali  bei  Temp.  40,7  °.  Der  Schweiß  reagirt  neutral,  fpec.  Ge' 
4.  Mai:  Injection  von  80  ccm.  Schweiß  Nachmittags  4  U 
Nacht  darauf  verendet  das  Thier.     Section  negativ. 

2)  Kaninchen,  1100  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,2 
Schweiß  flammt  von  einem  Malariakranken  im  Fieberant 
Temp.  39,5°.  Schweiß  leicht  fauer,  fpec.  Gew.  1007.  I 
Injection  von  50  ccm.  Schweiß  Vorm.  10  Uhr.  Um  4  Uhr 
Temp.  38,5°.    10  Uhr  Abends  verendet  das  Thier.    Section  : 

3)  Kaninchen,  1500  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39 
Schweiß  Itammt  von  einem  Malariakranken  im  Fieberan! 
Temp.  40°.  Der  Schweiß  ift  neutral,  fpec.  Gew.  nicht  be 
8.  Mai :  Injection  von  60  ccm.  Schweiß  Nachm.  5  Uhr. 
Temp.  39°.  9.  Mai:  Temp.  38,4°.  Das  Thier  frißt  nicht,  geht 
Nachts  7,u  Grunde.  Die  Section  zeigt  nur  ziemlich  beträchtlicher 
feröfen  Inhalt  in  der  Bauchhöhle.  Herz,  Lungen,  Nieren,  Milz  : 

4)  Kaninchen,  1900  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,4 
Schweiß  Itammt  von  einem  Maleriakranken  im  Anfall  mit  Temj 
Die  Reaction  ift  neutral,  fpec.  Gew.  1007.  13.  Mai:  Ii 
von  100  ccm.  Schweiß  um  2  Uhr  Nachmittags.  Abend; 
14.  Mai:  Temp.  39,4°.  Das  Thier  ift  wohl.  15.  Mai:  Ter 
Das  Thier  frißt  wenig.  16.  Mai:  11  Uhr  Vormittags  Tod. 
zeigt  nur  geringe  Menge  blutig -ferofen  Inhalts  in  der  Baue 

5)  Kaninchen,  1640  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,6 
Schweiß  itammt  von  einem  Malariakranken  im  Anfall  mit  4 
reagirt  neutral,  fpec.  Gew.  1007.  14.  Mai:  Injection  von  H 
Schweiß  um  2  Uhr  Nachmittags.  Abends  wohl.  15.  Mai :  Temj 
Das  Thier  frißt  wenig.  16.  Mai:  12  Uhr  Mittags  Tod.  Die 
zeigt  nur  wenig  Serum  in  der  Bauchhöhle. 

6}  Kaninchen,  1710  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39°. 
jicirte  Schweiß  itammt  von  einem  Malariakranken  im  Anf 
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Temp.  41°.  Er  reagirt  neutral,  fpec.  Gew.  1007.  14.  Mai:  lu- 
jection  von  100  ccm.  Schweiß  um  6  Uhr  Abends.  15.  Mai: 
Temp.  38,8°.  16.  Mai:  Temp.  38,6°.  Das  Thier  frißt  wenig.  Nachts 
Tod.     Section  negativ. 

7)  Kaninchen,  2000  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,4°.  Der 
Schweiß  flammt  von  einem  Malariakranken  im  Anfall  mit  Temp.  41*. 
Er  ift  neutral,  fpec.  Gew.  nicht  beftimmt.  16.  Mai:  Injection  von 
50  ccm.  Schweiß  (um  4  Uhr  Nachm.),  eingedampft  aus  220  ccm.  auf 
dem  Wafferbad.  18.  Mai:  Temp.  38,6°.  Das  Thier  ift  träge.  19.  Mai: 
Temp.  9  Uhr  Vormittags  36,4°.  Das  Thier  ftirbt  Nachts.  Die 
Section  zeigt  mäßige  Menge  hämorrhagifcher  Flüfligkeit  in  der 
rechten  Pleurahöhle  und  in  der  Abdominalhöhle. 

8)  Kaninchen,  900  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,4°.  Der 
Schweiß  flammt  von  einem  Malariakranken  im  Anfall  mit 
Temp.  41,2°.  Er  reagirt  neutral,  fpec.  Gew.  1006.  18.  Mai:  In- 
jection von  65  ccm.  Schweiß  Nachmittags  5  Uhr.  Abends  Temp.  39,2°. 
19.  Mai :  Temp.  38,4°.  Das  Thier  ift  träge.  Nachmittags  4  Uhr  Tod. 

9)  Kaninchen,  2230  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,4°.  Der 
Schweiß  flammt  von  einem  Malariakranken  im  Fieberanfall  mit 
Temp.  41,2°.  Er  ift  neutral,  fpec.  Gew.  1007.  19.  Mai:  Injection 
von  100  ccm.  Schweiß.  20  Mai :.  Temp.  40,2°.  Das  Thier  ift  wohl. 
21.  Mai:  Temp.  40°,  Abends  40,2°.  Das  Thier  iß  wohl.  22.  Mai: 
Temp.  40°.  bas  Thier  ift  wohl.  23.  Mai:  Temp.  39,6°.  Das  Thier 
ift  wohl  und  bleibt  es  in  der  Folge. 

Von  neun  Kaninchen,  denen  Schweiß  Malariakranker  injicirt 
wurde,  gingen  alle  bis  auf  eines  zu  Grunde,  und  zwar  das  größte 
von  2230  gr.  Schwere.  Auch  hier,  glaube  ich,  muffen  wir  zum 
Schluß  kommen,  daß  im  Schweiß  felbft  toxifche  Stoffe  enthalten 
waren. 

Typhus  abdominalis. 

1)  Kaninchen,  1529  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,4°.  Der 
injicirte  Schweiß  flammt  von  einem  Typhuskranken  am  8.  Krankheits- 
tage mit  Temp.  40,2  °.  Der  Schweiß  ift  neutral,  fein  fpec.  Gew.  1008. 
5.  Juni:    Injection  von  65  ccjn.  Schweiß  Nachmittags  5  Uhr, 
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6.  Juni:  Mittags  Temp.  36,8°.  Das  Thier  frißt  nicht.  Um  51/»  Uhr 
Nachmittags  Temp.  37  °.  Nachts  erfolgt  der  Tod.  Section  negativ. 
2)  Kaninchen,  1340  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,6°.  Der  in- 
jicirte  Schweiß  ftammt  von  einem  Typhuskranken  am  10.  Krankheits- 
tage mit  Temp.  40,1  °.  Der  Schweiß  reagirt  neutral,  fein  fpec.  Gew. 
ift  1007.  7.  Juni:  Injection  von  50  ccm.  Schweiß  Nachmittags  6  Uhr. 

8.  Juni:  Temp.  38,2°.  Abends  ebenfo.  Das  Thier  frißt  nicht,  ift  träge. 

9.  Juni:  Temp.  37,4°.    Nachmittags  3  Uhr  Tod.    Section  negativ. 


Dies  find  die  Verfuche,  aus  denen  mir  hervorzugehen  fchien, 
daß  im  Schweiß  der  Kranken  bei  Blattern,  Malaria,  Typhus  und 
Gelenkrheumatismus  fchädliche,  giftige  Stoffe  enthalten  find,  die 
eben  durch  den  Schweiß  aus  dem  Organismus  eliminirt  werden. 
Ich  glaube  kein  Wort  darüber  verlieren  zu  follen,  ob  die  Kaninchen 
in  diefen  Verfuchen  nicht  an  Infection  geftorben  find. 

Der  Schweiß  wurde  unter  allen  möglichen  Vorfichtsmaßregeln 
gefammelt,  wiederholt  filtrirt  und  fogleich  injicirt;  hauptlUchlich 
beachtenswerth  ift  aber,  daß  zu  kleine  Mengen  Schweiß,  wie  wir 
gefehen  haben,  nicht  zürn  Tode  führten. 

Außerdem  kam  es  nach  den  Injectionen  in  keiner  auch  nicht 
annähernden  Weife  zu  einer  Reproduction  der  Symptome  der 
Krankheit,  von  der  der  Schweiß  Aammte.  Bei  keinem  der  zu 
Grunde  gegangenen  Thiere  hatte  eine  Erhöhung  der  Körpertem- 
peratur ftattgefunden ;  die  Section  war  nie  im  Stande,  irgend  eine 
der  bekannten  Veränderungen,  wie  wir  fie  bei  den  Infectionskrank- 
heiten  fehen,  nachzuweifen.  Namentlich  ift  zu  berichten,  daß  die 
Milz  immer  klein  blieb  und  der  Milz  bei  Infectionen  nicht  ent- 
fprach.  Das  Einzige,  was  hin  und  wieder  gefunden  wurde,  war 
ein  meift  nur  geringer  Erguß  in  die  Bauchhöhle. 

Um  aber  jeden  Einwand  zu  heben,  daß  der  Tod  nach  den 
Injectionen  doch  auf  Infection  und  nicht  auf  Intoxication  zurück- 
zuführen fein  könnte,  habe  ich  noch  eine  zweite  Verfuchsreihe 
gemacht  mit  Injection  fterilifirten  Schweißes.  Hierbei  war  mir 
Herr  Stud.  Moglini  freundlichst  behülflich. 
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Der  Schweiß  wurde  forgfältig  gefammelt,  mehrmals  fiJtrirt  und 
im  Dampffterihfationsapparat  ßerilifirt. 

Um  der  vollkommenen  Keimfreiheit  ficher  zu  fein,  wurden 
Kulturverfuche  mit  fteriler  Bouillon  gemacht  (leicht  alkalifch  oder 
fauer).  Es  kam  dabei  nie  zur  Entwickelung  von  Kulturen,  fo- 
wohl  mit  freiem  Auge  als  auch  mit  dem  Mikroskop  geprüft. 

Natürlich  wurde  auch  bei  der  Injection  in  die  Vene  des 
Kaninchens  auf  das  Strengfte  afeptifch  vorgegangen. 

Wir  gingen  in  gleicher  Weife  vor,  ob  es  fich  um  den  Schweiß 
Gefunder  oder  um  den  Kranker  handelte. 

Ich  habe  ferner  auch  den  Schweiß  Gefunder  unter  erhöhte 
Temperatur  gefetzt,  wie  fle  das  Fieber  beim  Kranken  giebt,  um 
die  möglichft  gleichen  Bedingungen  zu  fchaffen. 

Der  injicirte  Schweiß  war  in  allen  Fällen  neutral. 

Die  Verfuche  führten  auch  bei  fterilifirtem  Schweiß  zu  dem 
gleichen  Ergebniß.  Ich  führe  hier  nur  zwei  von  ihnen  auf:  In- 
jectionen  vom  Schweiß  Typhuskranker. 

Schweiß  gefunder  Menfchen. 

1)  Kaninchen,  1160  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39°.  24.  März: 
Injection  von  75  ccm.  fterilifirtem  Schweiß  eines  Gefunden.  Das 
Kaninchen  bleibt  am  Tag  der  Injection  wohl.  25.  März:  Temp. 
fchwankt  zwifchen  38,5-39°.  Das  Thier  ift  wohl.  26.  März:  Temp. 
fchwankt  zwifchen  38,5—39°.  Das  Thier  ift  wohl.  Das  Thier 
bleibt  gefund. 

2)  Kaninchen,  1690  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,3°.  27.  März: 
Injection  von  100  ccm.  fterilifirtem  Schweiß  eines  Gefunden.  Das 
Thier  bleibt  gefund,  die  Temperatur  bleibt  39°. 

3)  Kaninchen,  1970  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,5°.  28.  März: 
Injection  von  100  ccm.  fterilifirtem  Schweiß  eines  Gefunden.  Das 
Thier  bleibt  gefund,  die  Temperatur  normal. 

4)  Kaninchen,  1070  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,5°.  28.  März: 
Injection  von  60  ccm.  fterilifirtem  Schweiß  eines  Gefunden.  Das 
Thier  bleibt  gefund,  die  Temperatur  normal. 
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5)  Kaninchen,  1875  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39°.  30.  März: 
Injection  von  110  ccm.  fterilifirtem  Schweiß  eines  Gefunden.  Das 
Thier  bleibt  gefund,  die  Temperatur  normal. 

Es  beftätigt  fich  alfo,  was  fchon  die  anderen  Verfuche  gezeigt 
hatten,  daß  der  Schweiß  von  gefunden  Menfchen  dem  Kaninchen 
ohne  Schaden  eingefpritzt  werden  kann. 

Schweiß  Kranker. 

1)  Kaninchen,  1900  gr.  fchwer,  normale  Temp.  39,8°.  12.  Fe- 
bruar: Injection  von  60  ccm.  fterilifirtem  Schweiß  von  einem  Typhus- 
kranken  mit  40,2°.    13.  Februar:  9  Uhr  Vormittags  Temp.  39,4°, 

4  Uhr  Nachmittags  39°.  14.  Februar:  9  Uhr  Vormittags  Temp. 
39,4°,  4  Uhr  Nachmittags  39,6°.  Das  Thier  iß  träge,  frißt 
nicht  und  ftirbt  in  der  Nacht.  Die  Section  zeigt  bloß  ein  wenig 
blutiges  Serum  in  der  Bauchhöhle. 

2)  Kaninchen,  1235  gr.  fchwer,  Temp.  39,6°.     21.  Februar: 

5  Uhr  Nachmittags  Injection  von  50  ccm.  fterilifirtem  Schweiß 
von  einem  Typhuskranken  mit  39,9°.  22.  Februar:  Temperatur 
Morgens  9  Uhr  37,8°,  Nachmittags  4  Uhr  38°.  23  Februar: 
Temp.  8  Uhr  Morgens  36,4°,  91/*  Uhr  Vormittags  Tod.  Die  Section 
zeigt  nur  etwas  Flüffigkeit  in  der  Bauchhöhle. 

Während  alfo  der  Schweiß  Gefunder  den  Thieren  keinen 
Schaden  zufügt,  hat  die  Injection  von  fterilifirtem  Schweiß  Typhöfer, 
auch  in  einer  zum  Gewicht  des  Thiers  geringeren  Menge,  den  Tod 
zur  Folge. 

Aus  diefen  Verfuchen  glaube  ich  mich  berechtigt,  zu  behaupten, 
daß  thatfächlich  bei  den  hier  erwähnten  Krankheiten  im  Schweiß 
toxifche  Stoffe  ausgefchieden  werden,  deren  fpeciellere  Natur  frei- 
lich noch  erft  zu  unterfuchen  wäre,  und  daß  der  Schweiß  in  den 
Infectionskrankheiten  alfo  von  fehr  großer  Bedeutung  fein  muß. 

Es  muß  demnach,  ganz  wie  es  die  Alten  gethan  haben,  die 
Schweißabfonderung  überwacht  und  gefördert  werden,  denn  durch 
ihn  eliminirt  der  Organismus  einen  großen  Theil  der  fchädlichen 
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Stoffe,  denen  ficher  die  fchweren  Allgemeinerfcheinungen  zur  Laft 
zu  legen  find,  die  die  Krankheit  in  ihrem  Verlauf  begleiten. 

Indem  man  die  Schweißqbfonderung  der  Kranken  befördert 
und  große  Mengen  Flüfligkeiten  verabreicht,  wird  gleichfam  der 
Organismus,  der  mit  toxifchen  Stoffen  durchtränkt  ift,  durchfpült. 

So,  glaube  ich,  muß  man  lieh  auch  den  Nutzen  der  großen 
Waffermengen  beim  Typhus  erklären,  wie  fie  Cantani  giebt,  fo 
auch  den  guten  Erfolg  der  hypodermifchen  Wafferzufuhr  bei 
Cholera,  wie  fie  von  Cantani,  Maragliano  und  Anderen  angeregt 
wurde  und  günftige  Erfolge  aufzuweifen  hat,  obgleich  die  Theorie, 
daß  die  Cholerafymptome  auf  einer  Eindickung  des  Blutes  beruhen, 
nicht  Stand  hielt. 

Die  Entdeckung  der  Giftigkeit  des  Schweißes  bei  Krankheiten 
führt  uns  auf  eine  ganz  alte  Therapie  wieder  zurück,  das  darf 
uns  aber  nicht  ftutzig  machen,  denn  die  Erfahrung  und  weife 
Beobachtung  haben  den  großen  alten  Aerzten  viel  Wahrheiten  gelehrt, 
die  fie  in  ihren  Büchern  niedergelegt  haben,  die  wir  aber  oft  nur 
zu  leichten  Sinnes  zu  mißachten  geneigt  find,  indem  wir  nicht  die 
thatfächliche  Beobachtung  von  der  Deutung  derfelben  trennen,  die 
fich  auf  falfche  Hypothefen,  wie  fie  nach  einander  in  der  Medicin 
die  Herrfchaft  hatten,  aufbaut. 

Ich  bin  auf  die  Natur  der  Stoffe,  die  den  Schweiß  der  Kranken 
toxifch  machen,  gar  nicht  eingegangen ;  fie  können  vielleicht  auch 
anderen  Urfprungs  fein  als  desjenigen,  den  zu  vermuthen,  wie  oben 
gefagt,  nahe  liegt. 

Dr.  Devoto  gelang  es  z.  B.,  Aceton  im  Schweiß  von  zwei  Fieber- 
kranken und  in  dem  eines  Diabetifchen  nachzuweisen. 

Doch  kann  der  Tod  unferer  Verfuchsthiere  einem  eventuellen 
Acetongehalt  des  Schweißes  nicht  zugefchrieben  werden,  denn 
diefes  verdunftet  bei  55 — 60°.  Der  Schweiß  war  aber  bei  unferen 
Verfuchen  fterilifirt  worden  und  mußte  darum  unter  der  längere 
Zeit  andauernden  hoben  Temperatur  jedenfalls  alles  Aceton  ver- 
Jieren. 
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Devoto  hat  auch  gefunden,  daß  der  Schweiß  Malariakranker, 
deffen  Injeetion  den  Tod  der  Kaninchen  zur  Folge  hatte,  eine  be- 
trächtliche Zunahme  des  CINa-Gehalts  zeigt  (6°/oo). 

Nun  ift  von  vornherein  auszufchließen ,  daß  diefer  vermehrte 
CINa-Gehalt  Schuld  am  Tod  der  Verfuchsthiere  fein  könnte; 
doch  haben  Devoto  und  Penny  den  Verfuch  gemacht,  einem 
Kaninchen  100  ccm.  einer  6°/ooigen  CINa-Löfung  in  deftillirtem 
Waffer  einzufpritzen,  und  das  Kaninchen  ertrug  den  Eingriff  ohne 
jeglichen  Schaden. 

Wenn  auch  diefe  Unterfuchungen  von  Devoto  uns  noch  nicht 
das  im  Schweiß  enthaltene  Gift  haben  kennen  lernen  laßen,  fo 
weifen  fie  mit  Wahrscheinlichkeit  darauf  hin,  daß  bei  den  In- 
fectionskrankheiten  die  Beftandtheile  des  Schweißes  in  viel  höherer 
Proportion  als  normal  durch  die  Schweißdrüfen  abgefondert  werden, 
und  damit  auf  die  Möglichkeit,  daß  von  ihnen  die  toxifche 
Wirkung  desfelben  abhänge. 

Wir  muffen  uns  alfo  noch  fehr  zurückhalten,  das  Wefen  der 
Toxieität  des  Schweißes  deuten  zu  wollen. 

Was  ich  indeffen  mit  Sicherheit  nachweifen  konnte,  war,  daß 
der  Tod  der  Verfuchsthiere  nicht  durch  Infection,  fondern  durch 
Intoxication  erfolgte. 

In  Gemeinfchaft  mit  meinem  Affiftenten  Dr.  Penny  habe  ich 
des  Ferneren  folgende  Probleme  zu  löfen  gefucht: 

1)  Ueber  die  Giftigkeit  des  Schweißes  bei  verfchiedenen 
Krankheiten  und  bei  leichten  und  fchwereren  Formen  derfelben. 

2)  Ueber  den  Einfluß  des  heißen  Luftbades  auf  den  Verlauf 
des  Fiebers,  auf  Puls  und  Refpiration. 

3)  Ueber  den  Einfluß  des  heißen  Luftbades  auf  den  Gang  der 
Krankheitserfcheinungen. 

Bei  Unterfuchung  des  Einfluffes  des  Schwitzbades  auf  Puls 
und  Athmung  und  Fieber  kam  es  uns  weniger  auf  die  unmittel- 
bare Wirkung  an,  die  ja  hinreichend  ftudirt  und  bekannt  ift,  als 
vielmehr  auf  die  nachträgliche  und  dauernde  Wirkung.  Wir  wiffen 
ja,  daß,  wenn  der  Körper  in  einen  Raum  gebracht  wird,  der  über 
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Blutwärme  erhitzt  ift,  (ich  die  Hautgeftlße  erweitern,  die  Circulation 
in  der  Haut  befchleunigt  wird  und  die  Secretion  der  Hautdrüfeu 
zunimmt. 

Damit  wird  die  Wärmeausgabe  erhöht,  der  heiße  Schweiß  und 
das  Blut  an  der  Hautoberfläche  geben  durch  Verdunftung  Flüffig- 
keit  ab  und  der  Wärmeverluft,  den  der  Körper  erleidet,  ift  fo  groß, 
daß  die  Körpertemperatur  sinkt  und  dementfprechend  der  Pak 
und  die  Refpiration  Veränderung  erleiden. 

Uns  kam  es  hauptfächlich  darauf  an,  was  für  AenderuDgen 
in  Temperatur,  Puls  und  Refpiration  fo  geraume  Zeit  nach  dem 
Heißluftbad  zu  conftatiren  find,  daß  fie  nicht  mehr  als  unmittel- 
bare Folge  eines  veränderten  Gefäßkalibers,  der  befchleunigten 
Blutcirculation  in  der  Haut  und  der  vermehrten  Abdunftung  auf- 
gefaßt werden  konnten.  Die  Erfchlaffung  der  Gefäße,  die  das 
heiße  Luftbad  hervorruft,  dauert  ja  bekanntermaßen  nur  wenige 
Stunden  nach  Verladen  des  Bades  an. 

Es  ßanden  uns  Malaria-  und  Typhuskranke  für  diefe  Verfuche 
zur  Verfügung. 

Begreiflicher  Weife  haben  wir  namentlich  die  zweite  und  dritte 
Frage  nicht  erfchöpfend  beantworten  können,  da  wir  die  Kranken 
nicht  einer  methodifchen  Schweißbadkur  unterwerfen  durften,  ehe 
deren  Effect  genau  ßudirt  worden  ift. 

Da  nun  einmal  feßgeßellt  ift,  daß  der  Organismus  mit  dem 
Schweiß  toxifche  Stoffe  abfcheidet,  ift  es  für  den  Arzt  von 
Wichtigkeit,  zu  wiffen,  in  wie  weit  fich  dies  in  der  Therapie  ver- 
werthen  läßt,  und  kommt  es  vor  Allem  darauf  an,  zu  wiffen,  ob 
und  welches  Vorgehen  in  diefem  Sinne  ohne  Schaden  ift.  Wir 
haben  dabei  weniger  auf  die  Körpertemperatur  zu  achten,  als  auf 
das  Verhalten  des  Herzens,  deffen  Erlahmen  bei  den  Infections- 
krankheiten  die  Hauptgefahr  darfteilt. 

Wir  haben  die  Diaphorefe  ausfchließlich  durch  Heißluftbäder 
hervorgerufen,  weil  wir  nur  in  diefen  oder  ähnlichen  Proceduren 
das  richtige  Mittel   zu   finden  glauben,  wirkfam  in  diefem  Sinne 
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vorgehen  zu  können,   vorausgefetzt  natürlich,   daß  fich  diefe  Pro- 
ceduren  als  unfchädlich  erweifen. 

Die  phannaceutifchen  Diaphoretica ,  an  deren  Spitze  das 
Pilocarpin  fteht,  fcheinen  mir  nicht  fo  angebracht  zu  fein,  denn 
in  genügender  Dofe  würden  lie  kaum  unfchädlich  fein  und  nament- 
lich auf  das  Herz  fchlecht  einwirken  muffen;  fie  würden  vielleicht 
höchftens  als  Hülfsmittel  in  Betracht  kommen  können. 

Unfere  Beobachtungen  find  nun  zwar  nicht  zahlreich,  ftimmen 
aber  unter  einander  und  mit  den  oben  mitgetheilten  fo  vollkommen 
überein,  daß  fie  wohl  der  Beachtung  werth  fein  dürften. 

Es  find  acht  Fälle  von  Malariafieber  und  vier  Typhusf&lle. 
Das  Schwitzbad  dauerte  im  Mittel  zwei  bis  drei  Stunden. 

Im  Uebrigen  gingen  wir  auch  bei  diefen  Unterfuchungen  ganz 
in  der  gleichen  Weife  vor  wie  bei  den  fchon  mitgetheilten. 

Die  Kranken  wurden  vor  Auffammlung  des  zum  Verfuche 
beftimmten  Schweißes  einem  allgemeinen  Reinigungsbad  unter- 
worfen, das  auf  das  Sorgfältigfte  gegeben  wurde,  dann  wurde  im 
Heißluftbad  die  nöthige  Menge  Schweiß  aufgefangen.  Diefer  wurde 
wiederholt  filtrirt,  feine  Reaction  und  fein  fpecififches  Gewicht  be- 
nimmt (es  fchwankte  zwäfchen  1005  und  1008,  die  Reaction  war 
meift  neutral,  feiten  fchwach  fauer);  fodann  wurde  er  im  Dampf- 
fterilifationsapparat  ßerilifirt  und  nun  erft  in  die  Ohrvene  des 
Kaninchens  eingefpritzt.  Während  der  Injection  wrurde  er  auf 
etwas  erhöhter  Temperatur  gehalten.  Natürlich  wurde  bei  dem 
ganzen  Verfuch  ftets  auf  ftrenge  Afepfis  geachtet. 

Die  Beobachtungen  felbft  find  folgende: 

I. 
Malaria-Infection. 
Giuseppe  Ciarletti,  30  Jahre  alt,  kräftig  gebauter  Mann,  mit 
mäßigem  Fettpolfter,  mäßig  entwickelten  Muskeln,  guter  Intelligenz, 
Haut  und  Schleimhäute  blaß. 

Die  Anamnefe  ergiebt  nichts  Befonderes  für  die  Vorgefchichte. 
Vor  einem  Jahr  wurde  er  bei  einem  Aufenthalt  in  Rom  von 
Fiebern  ohne  regelmäßigen  Typus  befallen. 
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Am  15.  November  arbeitete  er  im  Hafen  von  Genua,  wobei 
ihn  ein  ftarker  Regenguß  überrafchte ;  durchnäßt  arbeitete  er  doch 
weiter. 

Am  felben  Abend  andauernder  Schüttelfroft,  darauf  Hitze  und 
Schweiß. 

Diefe  Anfälle  wiederholten  fich  und  am  20.  November  wurde 
Patient  im  Hofpital  aufgenommen. 

Hier  wird  ftarker  Milztumor  conftatirt.  Die  Milz  ift  unter 
dem  Rippenbogen  deutlich  palpabel  und  ihre  vordere  Grenze 
reicht  bis  zur  Mammillarlinie.  Drei  Kaninchen  werden  mit  feinem 
Schweiß  eingefpritzt.  Derfelbe  ftammt  aus  det  Zeit  der  Fieber- 
anfälle. Die  injicirte  Dofis  ift  60  ccm.  auf  1000  gr.  Körpergewicht. 
Die  Thiere  verenden  zwifchen  dem  zweiten  und  neunten  Tag.  Die 
Section  derfelben  ift  ergebnißlos. 


IL 

Pietro  Santagata,  24  Jahre  alt,  kräftiger  gefunder  Bau,  ftarke 
Muskulatur,  Haut  und  Schleimhäute  blaß. 

Anamnefe  ergiebt  für  früher  nur  Blattern  in  der  Kindheit, 
keinerlei  Excefle  irgend  welcher  Art. 

Im  Juni  1889  zog  er  fich  in  Rom  Malaria  zu,  wurde  im 
Hofpital  behandelt  und  hatte  dort  während  eines  Monats  anfangs 
Fieberanfälle  ohne  regelmäßigen,  dann  mit  quotidianem  Typus. 
Da  die  Fieber  nachließen,  ging  er  nach  Genua,  wo  fie  aber  fo- 
gleich  wieder  einfetzten  und  nun  alle  2—3  Tage  kamen.  Dies 
dauerte  2  Monate  lang.  Auf  Chininbehandlung  trat  eine  einmonat- 
liche Paufe  ein,  doch  fuchte  er  am  22.  Februar  1890  wegen  neuer 
Anfälle  das  Hofpital  auf.     Hier  waren  die  Anfälle  quotidian. 

Der  objective  Befund  war  ftarke  Anämie,  ftarker  Milztumor, 
fonft  nichts.  Mit  dem  im  Anfall  gewonnenen  Schweiß  werden 
zwei  Kaninchen  eingefpritzt  und  zwar  55  ccm.  auf  1000  gr.  Körper- 
gewicht. Sie  gehen  am  2.  und  4.  Tag  zu  Grunde.  Die  Section 
ift  negativ. 
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III. 

Giuseppe  Pol,  30  Jahre  alt,  kräftig  und  gefund  gebe 
herabgekoüimener  Ernährungszuftand.  Mäßige  Auäni 
der  früheren  Anamnefe  nichts  von  Bedeutung. 

Vor  5  Monaten,  im  Juni  1889,  war  er  in  Sardinien 
Arbeit  von  Regen  und  Schweiß  durchnäßt,  wurde  er  von 
froft,  Hitze,  Schweiß,  Kopffchmerz  etc.  befallen  und  wa 
in  folchero  Zuftand. 

Dann  fühlte  er  üch  20  Tage  beffer,  wonach  er  ein 
Anfall  durchmachte.  Davon  geheilt,  ging  er  zur  Luftvei 
nach  Genua. 

Doch  auch  hier  hatte  er  14  Tage  nach  feiner  Ankui 
einen  Anfall  und  fo  weiter  bis  zur  Aufnahme  ins  Hofpi 

Am  22.  November  hatte  er  lieh  wieder  dem  Regen 
gehabt  und  wurde  feitdem  von  Fieber  mit  regelmäßig 
Typus  heimgefucht;  da  dasfelbe  nicht  wich,  ging  er  am  16. 
in's  Hofpital. 

Die  Unterfucbung  ergab  einen  beträchtlichen  Milztu 
Milz  war  unter  dem  Rippenbogen  palpabel  und  reicht 
Mamuiillarlinie. 

Von  dem  im  Anfall  gewonnenen  Schweiß  werden  zwei  I 
,"»5  ccm.  auf  1000  gr.  ihres  Körpergewichtes  eingefpi 
Aarben  am  2.  und  4.  Tage.     Die  Section  ift  ohne  Ergel 

IV. 

Franzesco  Brigliadori,  24  Jahre  alt,  kräftig  gebt 
muskulös,  mit  mäßigem  Fettpohter. 

Die  frühere  Anamnefe  ohne  IntereÜe.  Im  letzten 
einem  Aufenthalt  in  Rom  zog  er  fich  Fieber  zu,  di 
Chinin  curirte. 

Am  9.  Mai  nach  einigen  Tagen  unbeftiminten  U: 
wieder  ein  Fieberanfall. 

Bei  Aufnahme  in  die  Klinik  39,1°.  Enorm  vergrÖJ 
die    8  cm.   unter  dem   Rippenbogen    vorragt.      Währe 

MolefcbuLt,  Untei-ruchungCD.    XV. 
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Aufenthaltes  in  dem  Hofpital  tägliche  präponirende  Anfälle  mit 
Temperatur  von  40 — 40,5°. 

Eine  zehntägige  kräftige  Chininbehandlung  befreite  ihn  für 
10  Tage  von  diefen  Anfällen,  die  aber  dann  mit  gleicher  Stärke 
und  gleichem  Charakter  wieder  einfetzen. 

Zweimal  mit  einem  Intervall  von  3  Tagen  in's  heiße  Schwitz- 
bad gebracht,  ift  er  nach  8  Tagen  fieberfrei. 

4  Injectionen  von  Schweiß  aus  den  Fieberanfallen  haben  den 
Erfolg,  daß  zwei  von  den  Kaninchen  nach  ganz  kurzer  Zeit,  zwei 
am  2.  und  3.  Tage  verenden.     Die  Section  ift  wieder  negativ. 


V. 

Pasquale  Antonucci,  19  Jahre  alt,  kräftig.  Frühere  Anamnefe 
ohne  Interefle.  Vor  einem  Jahr  bekam  er  das  Fieber  in  der  Um- 
gebung von  Rom.     Nach  3  Monaten  erft  frei  davon. 

Im  März  diefes  Jahres  von  Neuem  Fieber  mit  tertianem 
Typus. 

Bei  Aufnahme  in  die  Klinik  wird  ein  enormer  Milztumor 
conftatirt.  Er  machte  hier  fchwere  Fieberanfälle  in  10 — lötägigen 
Perioden  durch.  Im  Juni  von  Neuem  ftarke  Fieberanfälle.  Sie 
dauern  jedes  Mal  etwa  10  Tage  und  find  hin  und  wieder  prä- 
ponirend. 

Am  13  Juni:  Heißluftbad.     Darnach  kein  Anfall  mehr. 

Ein  mit  Schweiß  (50  ccm.  auf  1000  gr.)  vom  Fieberanfall 
eingefpritztes  Kaninchen  ftirbt  nach  wenigen  Stunden. 

VI. 

Aristide  Azzolini,  29  Jahre  alt,  kräftig,  ftark  muskulös,  fchlecht 
genährt,  Haut  rothbraun.  Holte  fich  die  Malaria  im  Mai  des 
vorigen  Jahres  in  Cagliari.  Das  Fieber  hat  tertianen  Typus. 
Wurde  am  10.  December  geheilt  aus  dem  Hofpital  entlaffen,  be- 
kam aber  noch  einmal  einen  Anfall,  der  etwa  20  Tage  dauerte. 

Am  23.  Februar  von  Neuem  Fieber,  am  24.  Februar  Aufnahme 
in  die  Klinik.     Objectiv  nur  beträchtlicher  Milztumor. 
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mit  feinem  Schweiß  waren  für  Kaninchen  ohne 
el  ob-  der  Schweiß  im  Fieberanfall  oder  während 
nommen  wurde. 

vn. 

7  Jahre  alt,  gute  Conftitution,  kräftige  Muskulatur, 
th,  Hautcolorit  gut. 

höe  durchgemacht.  Brachte  14  Tage  wegen  eines 
fpital  in  Orbetello  zu.  In  Grosseto  in  Garnifon, 
ieber;  es  war  intermittirend  mit  tertianem  Typus, 
i  in  Livorno  im  Hofpital  und  wurde  mit  Chinin 
dem  hat  ihn  das  Fieber  nicht  mehr  Verlanen.  In 
itte  er  Schmerzen  im  Unken  Hypochondrium.  Er 
in.  sulf.  Am  5.  März  des  verfloflenen  Jahres  trat 
in  Terni  ein  und  lag  dort  9  Tage  mit  Fieber,  das 
Typus  hatte.    Im  December  hatte  er  dann  auch 

ril  kommt  er  in  die  Klinik  und  hat  einen  Fieber- 
findet man  einen  Harken  Tumor  der  Milz,   die 

lie  übcrfchreitet  und  4  cm.  unter  dem  Rippenrand 

ift  nichts. 

n  Luftbädern  hörten  die  Anfälle  auf  und  wurde 
der  Klinik  ontlailen. 

mit  dem  Schweiß  des  Kranken  hatten  keinen 
Kaninchen. 

VIII. 

jinbo,  24  Jahre  alt,  kräftig  gebaut  mäßig  ernährt, 

:.     In  der  früheren  Anamnefe  nichts  von  Intereue. 

leit  begann   im  Juni  1889.    Bei  der  Arbeit  vier- 

;elfroft,  dann  Hitze  und  Schweiß. 

len  fich  die  Anfälle  alle  2  oder  3  Tage  wiederholt 
Morgen  von   wechfelnder  Intenßvität.     Aufnahme 

590.    Hautfarbe  und  Schleimhäute  blaß.     Mäßiger 

ind.     Refpirations-  und  Circulationsorgane  normal, 


zg%r~i 


366 


G.  B.  Queirolo. 


ebenfo  Verdauung  in  Ordnung.  Die  Milz  reicht  bis  zur  Mammillar- 
linie,  ragt  über  den  Rippenbogen  hervor  und  ift  palpabel. 

Während  des  Fieberanfalls  Heißluftbad,  das  ftarke  Schweiß- 
abfonderung  hervorruft. 

Seitdem  hat  er  bis  zu  feiner  Entlaflung  am  17.  April  keinen 
Anfall  mehr  bekommen. 


Aus  den  Verfuchen  laden  fich  Schlüfle  ziehen,  die  von  InterefTe 
find;  betrachten  wir  fie  darum  noch  einmal  genauer: 

1)  Beim  Kranken  G.  Ciarletta  hatten  wir  eine  recht  fchwere 
Form  der  Malaria-Infection,  fowohl  mit  fchweren,  als  häufigen  und 
lange  dauernden  Anfällen.  13  Tage  hinter  einander  hatte  er 
tägliche  Fieberanfillle.     Am  13.  Tage  bekommt  er  ein  Heißluftbad. 

Von  diefem  Tag  an  kein  Anfall  mehr.  Nur  nach  einigen 
Tagen  eine  unbedeutende  Temperaturfteigerung  auf  38°. 

Von  drei  injicirten  Kaninchen  ftarben  zwei  in  gleicher  Weife 
wie  bei  den  früheren  Verfuchen  an  dem  Eingriff,  das  dritte  bleibt 
zwar  noch  einige  Tage  am  Leben,  aber  fchwer  krank  mit  Collaps- 
temperatur,  bis  es  auch  zu  Grunde  geht. 

Wir  haben  alfo  fchwere  Infection  und  dementfprechend  Harke 
Toxicität  des  Schweißes  und  Aufhören  der  Anfiüle  nach  dem 
Schwitzbad. 

2)  Auch  beim  Kranken  P.  Santagata  haben  wir  eine  fchwere 
Infection  mit  heftigen,  häufigen  und  refiftenten  Anfällen.  Er  hat 
tägliche  Fieberanfälle,  die  auch  auf  das  Schwitzbad,  wie  auf  andere 
Behandlung  nicht  weichen.  Die  zwei  injicirten  Kaninchen  fterben 
beide. 

Alfo  fchwere  Infection  und  dementfprechend  Toxicität  des 
Schweißes. 

3)  Der  Kranke  G.  Pol  hat  eine  fchwere  Malaria,  fchwere,  mit 
außerordentlicher  Häufigkeit  auftretende  Anfälle.  Das  Schwitzbad 
beeinflußt  fie  nicht. 

Zwei  injicirte  Kaninchen  fterben  beide. 


.-hwoiß  bei  Infectionskrankheiten. 

rum  fchwere  Infection  und  dementfprec 

trigliadoro  bat  eine  fchwere  Infectior 
jlben  weichen  erft  auf  Chinin,  dann 

irden    mit   dem    Schweiß    von    zwei 
irt,  alle  vier  gehen  zu  Grunde. 
ihwere    Infection    und    dementfprecl 
Aufhören  der  Anfalle  auf  wiederl 

.ntonucci  hat  eine  fchwere  Infectior 
nen  priiponirenden  Typus  haben, 
n   des  Schwitzbades  treten  keine  Ai 
nerkt  werden,  daß  auch  fonft  fchon 
Dauer    die  Anfälle  von    felbft   aufg 

:hen  ftirbt  fehr  fchnell. 
licität    des    Schweißes ,    entfprechend 
(Jeher   die  Wirkfamkeit  des  Schwitz! 
zu  fällen,   obgleich  nach  demfelber 

.zzolini  hat  eine  leichte  Malariaform, 
rt  Anfall  bekommt  er  ein  Schwitzbac 
tein  Anfall  mehr.  Dies  und  die  > 
'.ungen  des  Schweißes  bei  Kaninchei 
gewiffen  Grad  aus  der  geringen  Scr. 
ingefpritzten  Kaninchen  bleiben  am  1 
:hen  Störungen. 

l  haben  wir  auch  an  Tagen  der  Apy 
Kaninchen  damit  eingefpritzt.  Sie  blt 

eichte  Infection,  Wirkfamkeit  des  Seh 
s  Wirkung  des  Schweißes. 
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Zu  bemerken  iß,  daß  der  Patient  nach  2  Monaten  noch  ein- 
mal zwei  vereinzelte  Aufälle  hatte,  was  aber  der  Wirksamkeit  des 
Schweißbades  im  erften  Anfall  nicht  Abbruch  thut. 

7)  Der  Kranke  L.  Tifi  hat  eine  ziemlich  Widerftand  leidende 
Malariaform,  die  jedoch  nach  einer  Reihe  von  täglichen,  nicht 
fchweren  Anfällen  (Maximaltemperatur  40,1°)  auf  Anwendung  des 
Schwitzbades  weicht.  Auch  hier  blieben  die  Einfpritzungen  bei 
Kaninchen  erfolglos,  das  Fieber  fiftirte  fchnell  auf  das  Schwitzbad. 
Die  Form  war  alfo  eine  leichte. 

Das  eingefpritzte  Kaninchen  ftirbt  nicht  und  leidet  nicht 
merklich. 

Wir  haben  alfo  hier  eine  leichte  Infection  und  demenfprechend 
keine  Toxicität  des  Schweißes.    Das  Bad  ift  wirkfam. 

8)  Der  Kranke  P.  Bombo  hat  eine  ziemlich  fchwere  Malaria- 
form mit  angeblich  feit  langer  Zeit  immer  wiederkehrenden  An- 
fallen. In  der  Klinik  wurden  zwei  Anfälle  beobachtet.  Im  zweiten 
wird  er  in  das  Schwitzbad  gebracht. 

Von  da  an  bis  zur  Entlaflung  —  während  14  Tagen  —  kein 
Anfall  mehr.  Leider  war  der  Schweiß  verunreinigt  und  konnte 
nicht  zu  Einfpritzungen  verwerthet  werden. 

Wir  haben  alfo  ziemlich  fchwere  Infection  und  Wirkfamkeit 
des  Schweißbades. 

Soweit  unfere  Beobachtungen  bei  Malaria. 

Zum  Studium  diefer  Krankheit  find  die  Verhältnifle  bei  uns 
keine  fehr  günftigen,  es  kommen  nur  leichte  Formen  hier  vor,  oft 
atypifch  oder  abortiv  und  ohne  Hülfe  fpontan  heilend.  Die  Be- 
urtheilung  der  bei  diefer  Krankheit  gemachten  Beobachtungen  muß 
daher  vorfichtig  gefchehen. 

Soviel  fteht  aber  feft,  daß  nach  unferen  Verfuchen  an  einer 
Toxicität  des  Schweißes  Malariakranker  nicht  mehr  zu  zweifeln  ift. 

Für  die  Malaria,  fowie  zum  Theil  für  den  Typhus  haben  wir 
den  Beweis,  daß  der  Tod  der  mit  dem  Schweiß  der  Kranken 
injicirten  Kaninchen  die  Folge  einer  Intoxication,  nicht  einer 
Infection  ift. 


i  Schweiß  bei  Infectio  na  krank  heiU 

;it  der  Refultate  bei  den  Verfi 
edenheit  der  Schwere  der  In 
zuiunren    una    wuraen    damit    eine    weitere    indirc 
Auffallüng  fein. 

ift  doch  verftandlich,  daß  bei  gleichen  K 
ricität  verfchieden  fein  kann  und  zwar  in 
liehen  wird  zur  Schwere  der  Infection  und 
t  enthaltenen  toxifchen  Stoffe  (welcher  Art  di 
igen),  die  dann  durch  den  Schweiß  eliraini 
es,  daß  wir  zu  verfchiedenen  Refultaten  gel 
T  injicirte  Schweiß  von  einem  Kranken  m 
werer  Form  der  Krankheit  flammt.  Thatfächli 
m  auch,  daß  nach  Tnjeetion  von  letzterem 
ade  gingen,  nach  Iujection  von  erfterem  hing 

as  den  therapeutifchen  Erfolg  des  Heißlul 
:n  wir  bei  einigen  ziemlich  fchweren  Foni 
i  ßftiren  fehen  (Ciarletta,  Brigliadoro,  Antoi 
illeo  leichter  Form  (Azzolini,  Tifi,  Bombo). 

diefes  Refultat  nun  wirklich  auf  das  Bad  z 
d  wir  nicht  im  Stande  zu  beantworten.    Bo 
ilcn  mit  der  That  fache  und  überlaffen  es 
;en,  darüber  zu  entfcheiden.     Wir  dürfen 
fere  Malariaformen  häufig  fpontan  heilen, 
ir  behalten  uns  vor,   weitere  Beobachtung 

mentlich  den  Einfluß  methodifch  wiederholt 
iren,  fpeciell  in  fchweren  Malariafällen,  wem 
ung  flehen  werden.  Diefe  Behandlung  i( 
:he  intermittirende  Fieber  durchaus  nicht  n< 
.ß  fleh  die  Malaria  zur  Beobachtung  des 
og   von    den    Heißluftbädern   ausgeübten   1 

ift  klar. 
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Typhus  -  abdominalis. 

1)  M.  G.  hat  eine  febr  fchwere  Typhusform,  an  der  er  am 
14.  Krankheitstage  zu  Grunde  geht.  Am  9.  Tag  erhält  er  ein 
Schwitzbad.  Darauf  fällt  in  den  nächften  Stunden  die  Temperatur 
(ein  Vorgang,  der  bekannt  und  deflen  Wefen  durchaus  erklärt  ift), 
hält  fich  aber  dann  in  den  nächften  Tagen  beinahe  auf  der  bis- 
herigen Höhe,  dagegen  beffert  ßch  der  Puls  fichtlich,  indem  feine 
Frequenz  ftetig  abnimmt.  Die  Athmung  bleibt  ziemlich  unver- 
ändert. Der  Kranke  wird  im  Uebrigen  mit  den  bei  Typhus  üblichen 
Mitteln  behandelt.     Er  ftirbt  am  14.  Krankheitstage. 

Die  Section  zeigt  die  für  Typhus  characteriftifchen  Verände- 
rungen, das  Herz  eine  erft  oben  beginnende  Degeneration,  wie 
es  gewöhnlich  in  diefem  Stadium  der  Krankheit  ift. 

Der  Schweiß  wird  einem  Kaninchen  eingefpritzt,  das  nach 
kürzefter  Zeit  verendet. 

Wir  haben  alfo  hier  eine  fchwere  Typhusfonn.  Dem- 
entfprechend  Toxicität  des  Schweißes;  Abnahme  der  Pulsfrequenz 
nach  dem  Schwitzbad. 

2)  G.  G.  B.  hat  eine  leichtere  Typhusform;  er  ift  fchon  am 
20.  Tage  vollkommen  fieberfrei,  auch  die  Allgemeinfymptome 
find  leicht. 

Am  16.  Tage  erhält  er  ein  Schwitzbad,  feitdem  nimmt  die 
Temperatur  ab  und  beffert  fich  zugleich  der  Puls,  deflen  Frequenz 
geringer  wird.    Die  Athmung  bietet  nichts  Befonderes. 

Von  zwei  mit  dem  Schweiß  injicirten  Kaninchen  ftirbt  das 
eine,  jedoch  nicht  fo  fchnell  wie  im  erften  Fall,  das  zweite  bleibt 
am  Leben. 

Wir  haben  alfo  hier  eine  mittelfchwere  Typhusform,  dem- 
entfprechend  Toxicität  geringeren  Grades  des  Schweißes.  Nach 
dem  Schwitzbad  nimmt  die  Temperatur  ftetig  ab  und  beffert  lieh 
der  Puls. 

3)  A.  G.  hat  eine  leichte  Typhusform  und  ift  am  9.  Tage 
fchon  genefen. 


den  Schweiß  hei  In  fectionsk  rank  hei  teil, 

bei    fehr    hoher  Körpertemperatur     und 
ihwitzbad. 

lie  Temperatur  in  den  folgenden  Tagen 
:h  der  Puls  wefentlich. 
ichweiß  injicirten  Kaniuchen  werden  wor 
ternormale  Temperatur,  bleiben  aber  am  I 
b  hier  eine  leichte  Typhusform  und  de 
lichkeit  des  Schweißes.  Auf  das  Schwi 
ir  und  verlangfamt  fleh  der  Puls. 
eine  leichte,  wenn  auch  fchleppende  Ty 
nungen  find  nicht  fehwer,  die  Temperati 

Nervöfe  Symptome  fehlen. 
a  mit  Paulen  von  einigen  Tagen  Schweiß 
uffoigenden  Tage  zeigt   die  Temperatur  k 
;  der  Puls  beflert  fich  hingegen  ftets  mer 
i  Athmung  ift  nicht  nachweisbar. 
Schweiß  eingefpritzten  Kaninchen  bleibet 
aicht  einmal  Störungen, 
beftätigen  alfo,  daß,  wie  wir  fchon  auf 
erkannt  hatten,  beim  Typhua  toxifche  I 
Jiiedcn  werden,  und  daß  die  mit  dein  Sc) 
:irten  Kaninchen  an  Intoxication,  nicht  u 
gehen. 

der  beitätigt  fich,  daß  bei   fchwerer  Infi 

s  Schweißes  den  Tod  zur  Folge  hat,  wäl 

bei  leichter  Infection  nur   vorübergehende  Störung   des  Befii 

■  und  eine  Herabfetzung  der  Temperatur  die  Folge  ift.    Die  Dei 

ift  leicht. 

Ob    der  Verlauf  der  Krankheit  nnd   ihre  Dauer    durcr 

I  Heißluftbad    beeinflußt   wird ,  das  wagen   wir  auch    hier  nie 

J  entfeheiden ;  dazu  find  unfere  Beobachtungen  nicht  zahlreich  g 

Nur  muß  beachtet  und  hervorgehoben  werden,  daß  doch  in 

Fällen  nach  dem  Bad  das  Fieber  rafch  abnahm  und  nach  we 

Tagen  ganz  fchwand. 
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Erft  weitere  Verfuche  können  uns  völlige  Sicherheit  in  diefem 
Punkt  geben. 

Was  wir  einftweilen  beftimmt  ausfagen  können,  ift,  daß  das 
Heißluftbad,  auch  verfuchsweife  über  lange  Stunden  ausgedehnt, 
keinem  der  Kranken  auch  nur  im  Mindeften  zu  fchaden  ver- 
mochte, daß  es  bei  einem  Schwerkranken  eine  wefentliche 
Befferung  des  Pulfes  zur  Folge  hatte  und  daß  bei  einem  Leicht- 
kranken mit  fchleppendem  Verlauf  der  Krankheit  das  Bad  bei 
dreimaliger  Wiederholung  jedes  Mal  Verlangfamung  des  Pulfes 
erzielte. 

Auch  bei  weiteren  zwei  Kranken  geigte  fich  nach  dem  Schwitz- 
bad Herabfetzung  der  Pulsfrequenz  gleichzeitig  mit  allmäligem 
Schwinden  des  Fiebers. 

Diefe  Ergebnifle  fprechen  auch  für  unfere  weiter  oben  ver- 
fochtene  Anficht,  daß,  wie  die  Alten  es  lehrten,  die  Diaphorefe  in 
der  Behandlung  der  Infectionskrankbeiten  angeftrebt  werden  muß, 
indem  man  fie  zu  befördern   und   künftlich   hervorzurufen   fucht. 

Der  Nachweis  von  Aceton  im  Schweiß  Diabetifcher,  den 
Dr.  Devoto  gebracht  hat,  läßt  darauf  fchließen,  welchen  Einfluß 
die  Diaphorefe  auf  die  Aceton  Vergiftung  ausübt,  die  ja  allgemein 
als  Urfache  des  Coma  Diabeticum  anerkannt  wird. 

Tetanus. 

Als  Anhang  will  ich  hier  zwei  Beobachtungen  anführen  von 
Einfpritzung  an  Kaninchen  mit  Schweiß  Tetanuskranker  (Tetanus 
traumaticus). 

Es  ift  bekannt,  daß  die  Erfcheinungen  des  Tetanus,  den  wir 
jetzt  ja  auch  unter  die  Infectionskrankheiten  zählen,  nicht  als 
unmittelbare  Einwirkung  der  Microben,  fondern  auf  eine  Ver- 
giftung durch  die  an  diefen  erzeugten  Toxine  zurückzuführen  find. 

Es  iß  ferner  bekannt,  daß  empfohlen  wurde,  ihre  Elimination 
aus  dem  Organismus  auch  auf  dem  Wege  durch  die  Haut  zu 
verfuchen. 
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iarum  den  Nachweis  diefer  Toxine  im  Schweiß 
lt  und  Kaninchen   den  Schweiß  Tetanuskranker 

1  Jahre  alt,  kräftiger  Mann;  frühere  Anamnefe 
Im  2.  März,  10  Tage  nachdem  der  Patient  Geh 
in  der  Sohle  des  rechten  Fußea  zugezogen,  er- 

lifche  Krämpfe  der  Gelichtsmuskeln  und  Trismus 
ife    verbreiteten  fleh  bald  auf  die  Muskeln   des 
npfs  und  der  unteren  Extremitäten, 
bis  zum  6.  März,  dem  Tag  der  Aufnahme,  fort- 
gernd  an. 
.ahme  in  die  Klinik  bot  der  Patient  das  typifche 

rz  wurde  er  in's  Heißluftbad  gebracht  und 
;n  gehalten.     Bald   darnach   wurden  die  Anfälle 

wurde  Kaninchen  eingefpritzt. 
j,  1900  gr.  fchwer.     Normale  Temp.  38,9°.     Der 

flammt   von  dem  erwähnten  Kranken  aus  einer 
lkheit  in  voller  Blüthe  ftand. 
ichmittags  5  Uhr  Injection  von  80  ccm.  Schweiß; 
emp.  38,6°;    Abends  11  Uhr  Temp.  38,8°. 
len  zeigt  keinerlei  Störung. 
as  Kaninchen  ift  durchaus  wohl.    Es  war  nichts 
s  daß  bei  Einführung  des  Thermometers  in  das 
er  einige  Zuckungen  machte,  was   wir   fonft  bei 
Verhieben    nie    beobachtet  hatten.     Auch  in  den 

bleibt  das  Kaninchen  wohl, 
n,  1640  gr.  fchwer.     Normale   Temp.  39  °.     Der 
von  dem  gleichen  Kranken,  auch  aus  dem  vollen 
ium  des  Tetanus. 
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11.  März,  Nachmitt.  6  Uhr:  Einfpritzung  von  60  ccm.  Schweiß; 
Abends  8  Uhr  Temp.  38,9  °. 

12.  März:  Normale  Temp.,  keinerlei  Störung  des  Befindens. 
Das  Thier  bleibt  auch  in  der  Folge  wohl. 

Es  wird  alfo  auch  durch  diefe  Beobachtungen  wieder  die  alte 
diaphoretifche  Therapie  bei  Infectionskrankheiten  eine  wefentliche 
Stütze  gefunden  haben.  Nach  meinen  Unterfuchungen  muß  dem 
Arzt,  der  von  diefen  Anfchauungen  der  alten  Schule  fo  voll- 
kommen abgekommen  ift,  dringend  angerathen  werden,  zu  einer 
Therapie  zurückzukehren,  die  fchon  von  Alters  her  als  wirkfam 
anerkannt  worden  war  und  nun  auch  durch  das  Experiment  als 
durchaus  zweckgemäß  fich  erwiefen  hat. 

Andere  Unterfuchungen  haben  außerdem  noch  gezeigt,  daß 
durch  den  Schweiß  einige  Infectionserreger  felbft  ausgefchieden 
werden  können  und  tragen  fomit  auch  zur  Rehabitilation  der 
alten  diaphoretifchen  Therapie  bei. 

Die  Ausfcheidung  der  durch  die  pathogenen  Mikroorganismen 
im  Körper  gebildeten  Toxine  hat  wahrfcheinlich  größere  Bedeutung 
als  eine  Ausfcheidung  der  Krankheitserreger  felbft,  aber  es  ift  klar, 
daß,  wenn  die  Diaphorefe  beides  erreicht,  fie  doppelt  dazu  bei- 
tragen muß,  die  Gefahr  zu  befeitigen  und  die  Krankheit  zu 
mildern. 

Gaertner  (Centralbl.  f.  Gynäcol.  1891)  hat  in  drei  Fällen  von 
Septicämie  die  Staphylokokken  im  Blut  zu  finden  vermocht  und 
der  Autor  fuchte  darum  durch  künftliche  Anregung  der  Schweiß- 
abfonderung  mitteilt  Verabreichung  von  Phenacetin  die  drei 
Kranken  zu  heilen,  was  ihm  auch  gelang.  Es  ift  klar,  daß  zu- 
fammen  mit  den  Mikroorganismen  auch  die  im  Blut  des  Kranken 
kreifenden  Toxine  hier  ausgefchieden  wurden,  aber  es  ift  auch 
klar,  daß  fowohl  die  Elimination  des  einen  als  der  anderen  von 
günftigem  Einfluß  auf  den  Verlauf  der  Krankheit  gewefen  fein 
muß.  —  C.  Brunner  (Berl.  Klinifche  Wochenfchr.  1891)  konnte 
auch  bei  chronifcher  Pyämie  den  Durchgang  von  Mikroorganismen 
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Behandlung  der  Infectionskrankheiten  eine  wiflenfchaftliche  Grund- 
lage zu  geben. 

So  ift  es  nicht  unwahrfcheinlich,  daß  wiederum  ein  Kapitel 
der  fymptomatifchen  Therapie  geftrichen  werden  wird  und  man 
künftig  nicht  mehr  von  pathologischem  Schweiß  und  einer 
fymptomatifchen  Bekämpfung  des  Schweißes  in  der  Therapie 
fprechen  wird. 
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XXIV. 

elektrifche  Kataphor 

Menfchen  und  an  verfchiedei 

von 

S.  Fubini  und  Dr.  P.  Pierini. 


a  medicft  u.  exp.  Pharmakologie  der 

DireOlorS.  Fubinl. 
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fchmerzen  und  Abführen  bekommen  habe.     Das  Gleiche  habe  er 
an  einem  Philofophieprofeffor  der  Univerfität  Turin  beobachtet 

NoUet  wiederholte  diefe  Verfuche,  konnte  aber  die  Beobach- 
tungen von  Bianchi  nicht  beftätigen. 

Sehr  zahlreiche  Arbeiten  fuchten  in  der  Folge  die  Frage  der 
Kataphorefe  zu  löfen.  Doch  erfreut  fich  diefelbe  noch  keines 
großen  Anfehens  in  der  Therapie,  da  noch  keine  fieberen  Be- 
obachtungen darüber  exiftiren.  Weiß  fagt1):  es  egab  eine  Zeit», 
wo  man  Hoffnung  hegen  zu  dürfen  glaubte,  Medicamente  mitteilt 
des  elektrifchen  Stroms  dem  Körper  einzuverleiben.  Ferner  fagt 
Soulicr*),  daß  die  elektrifche  Kataphorefe  wiflenfehaftlicher  Be- 
gründung noch  entbehre.  Semmöla3)  fagt  dagegen  1887,  es  fei 
tfehr  leicht  möglich»,  daß*  der  elektrifche  Strom  die  Aufnahme 
durch  die  Haut  befördere. 

Wir  wollten  unfere  Unterfuchungen  nicht  unternehmen,  ohne 
vorher  zu  prüfen,  in  wie  weit  die  intacte  Haut  an  und  für  fich 
zu  abforbiren  im  Stande  ift.4) 

Wir  kamen  zum  Ergebniß,  daß  nur  bei  Körpertemperatur 
flüchtige  Stoffe  von  der  intacten  Haut   aufgenommen   werden. 

Im  März  1893  haben  Behd  und  CJioay  in  der  Academie  der 
WifTenfchaften  zu  Paris  fynthetifch  dargeftelltes  kryftallinifches 
Guajakol  vorgezeigt. 

Das  flüffige  Guajakol  wird,  wie  erft  ScidUa6),  fpäter  auch  wir 
gefunden  haben,  von  der  intacten  Haut  aufgenommen,  aber  feine 
Flüchtigkeit  ift  leicht  nachweisbar.  Bourget*)  giebt  an,  daß  auch 
die  Salicyllaure  von  der  intacten  Haut  aufgenommen  werde. 


")  Technique  d'electro-phy  Biologie,  p.  131. 
*)  TraiUS  de  The>apeutique,  T.  2,  p.  950,  18dl. 

8)  Prolegomeni  alla  traduzione  dei  Nuovi  Kiemen ti  di  Materia  medica  e 
Terapia  di  Nothnagel  e  Rossbach,  p.  77.    Napoli  1887. 

4)  Fubini   e   Pierini.    Nel   Bollettino   dell'    Accademia    med.   di    Roma, 
anno  XIX,  1893. 

5)  Cronaca  della  Clinica  medica  di  Genova,  p.  191,  1892—93. 
°)  Societö  Vandoise  de  Medecine,  15  Juin  1893. 
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Nach  mehrfach  vergeblichen  Verfuchen  gelang  es  uns,  die 
Richtigkeit  der  Bourget'ichen, Behauptung  zu  betätigen,  aber  wir 
fanden  zugleich  auch,  daß  die  von  Bourget  verwendete  Salbe  im 
Thermoftaten  bei  37°  die  Salicylfäure  fich  verflüchtigen  läßt. 

Sobieranshi1)  fand,  daß  Vafeline  durch  die  Haut  aufgenommen 
werden  kann,  aber  auch  diefes,  ein  Refidualproduct  der  Petroleum- 
deftillation,  enthält  fich  leicht  verflüchtigende  Beftandtheile. 

37*.  du  Mesnü1)  giebt  an,  daß  die  intacte  Haut  des  Menfchen 
nicht  von  indifferenten  Flüfligkeiten  paflirt  wird,  daß  aber  ftarke 
Einreibung  derfelben  fie  zur  Aufnahme  bringen  kann. 

Dagegen  Tagt  Huguet3),  daß  eine  Aufnahme  fefter  oder  in 
Waffer  gelöfter  Stoffe  oder  in  irgend  ein  anderes  Medium  ein- 
gemifcht  nicht  ftattfindet,  wenu  die  Epidermis  intact  ift,  und 
erinnert  an  die  Worte  von  Eichet*):  »Die  Aufnahme  durch  die 
Haut  ift  für  fefte  und  flüflige  Stoffe  ganz  unbedeutend ;  fehr 
fchwach,  wenn  auch  nachweisbar,  für  gasförmige  Körper«. 

Bei  unferen  Verfuchen  haben  wir  uns  nicht  darauf  eiugelaffen 
nachzuforfchen,  ob  der  elektrifche  Strom  die  Aufnahme  flüchtiger 
Stoffe  durch  die  Haut  befördert.  Dies  haben  fchon  Adamkiewicz6), 
Lumbro$os),  Eichardson1),  Personali9)    und  Lmandowski9)   gethan. 

Was  den  Durchtritt  nicht  flüchtiger  Stoffe  durch  die  gefunde 
Haut  betrifft,  fo  erinnern  wir  daran,  daß  Eemaiiü)  fagt,  eB  fei 
fchwer  zu  entfcheiden,  ob  der  elektrifche  Strom  den  Durchtritt 
medicamentöfer  Subftanzen  in  LöTung  durch  die  Haut  befördere. 


■)  Ärch.  f.  exper.  Path.  u,  Pharmak.,  XXXI.  Bd.,  S.  327,  1893. 
*)  Deutreh.  Arch.  f.  klio.  Med.,  Bd.  62,  S.  18*.    C.  W.  1894. 
*)  Tratte  de  cliimie  medicale  et  pharmaceutiqne,  p.  108.    Paria  1894, 
')  Revue  erientif.,  tome  62,  p.  806,   18ö3. 
6)  Neuro!.  Centralbl.,  1880;  Sem.  med.,  p.  153,  188T. 
*)  Riforma  medica,  1886;  Sem.  med.,  p.  271,  1887. 
')  Medical  Times  and  Gazette,  1869. 
")  Archivio  Italiano  di  Clinica  medica,  p.  62,  1893. 
*J  Manuale  di  elettrodiagnoatica  ed  elettroterapia. 
">)  Galvanotherapie,  p.  101,  1880. 
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Lewandowski1)  hat  fo  Struma-Tumoren  mit  10  °/oiger  Jodkalium- 
löfung  behandelt  und  fah,  daß  der  Speichel  darnach  jodhaltig 
war.  Er  nimmt  an,  daß  der  galvanifche  Strom  die  gelöfte  Sub- 
ßanz  vom  pofitiven  zum  negativen  Pol  bringe. 

Erb1)  gelang  es,  mit  dem  conftanten  Strom  medicamentöfe 
Stoffe  durch  die  Haut  palüren  zu  lallen,  was  er  durch  ihre  Gegen- 
wart in  Harn  und  Speichel  nachwies,  fowie  durch  die  Beobachtung 
phyfiologifch-toxikologifcher  Wirkung. 

Er  fetzte  Dubois'khe  Röhren -Elektroden  auf  den  zu  durch- 
ftrömenden  Körper  auf.  Die  Röhren  wurden  mit  einer  .geföttigten 
Löfung  des  einzuverleibenden  Stoffes  gefüllt  und  der  Strom  häufig 
gewechfelt. 

Auch  Boccdari  und  Maneieri2)  haben  die  Erfcheinungen  der 
Kataphorefe  ftudirt.  Auch  ße  wandten  häufige  Stromwendungen 
an.  Sie  konnten  fo  den  Durchtritt  von  Strychnin,  Atropin,  Chinin 
und  Jodkalium  beobachten. 

Briggs9)  fchlägt  eine  antifeptifche  Kataphorefe  bei  Uterus- 
krankheiten und  Krankheiten  der  Anhänge  vor.  Danion4)  konnte 
am  Menfchen  einen  Durchtritt  von  einigen  Medicamenten  durch 
die  gefunde  Haut  mitteilt  der  Kataphorefe  nicht  erzielen.  Er 
wandte  Ströme  von  70 — 80  M.  A.  an  und  verfuchte  es  mit  Jod- 
kalium, mit  benzoefaurem  Lithium  und  Sublimat.  Erfolgreich 
war  hingegen  die  Kataphorefe  bei  Chinin  und  Antipyrin. 

Nach  Edison 5)  iß  auch  ein  elektrifcher  Strom  von  nur  4  M.  A. 
fchon  im  Stande,  das  Lithium  durch  die  Haut  dringen  zu  laflen. 

Aubert6)  glaubt,  daß  medicamentöfe  Subftanzen  durch  die 
gefunde  Haut  des  Menfchen  einzudringen  vermögen,  fowohl  mit 

»)  Traitö  d&ectrothenipie,  p.  121.    Paria  1884. 

*)  Comunicaaione  alla  Societa  medico-cbirurgica  di  Modena,  1887.  — 
Kaesegna  di  seiende  mediche  di  Modena,  1887.  —  Rivista  clinica,  1888,  artieolo 
»Rimedi  nuovi  e  nuovi  metodi  di  cura  di  Maragliano*. 

•)  Medical  News,  1898;  C.  m.  W.,  p.  672,  1898. 

4)  Acad£mie  de  m^decine  de  Paris,  1892;  Sem.  m6d.,  p.  38,  1892. 

6)  Revue  scientifique,  2  v.,  p.  765,  1890.  —  Congresso  internazionale 
medico  di  Berlino,  1890. 

•)  Lyon  mädical,  tome  LXXI,  1892. 
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galvanifchen  Strom  einen  Sparmer'khen  Apparat  mit  24  Elementen 
und  einem  Galvanometer. 

Die  Elektroden  waren  Platinplatten,  die  in  wäfferige  Löfung 
eintauchten,  und  zwar  einen  Pol  in  5°/oige  CINa-Löfung,  den  anderen 
in  Löfung  des  Stoffs,  deffen  Fähigkeit  aufgenommen  zu  werden 
wir  unterfuchen  wollten. 

Ob  eine  Aufnahme  ftattgehabt  hatte,  fchloffen  wir  aus  der 
Unterfuchung  des  Urins  oder  aus  dem  Auftreten  einer  phyfiologifch- 
toxikologifchen  Wirkung. 

Jodkalium. 

Hand  und  Vorderarm  einer  Seite  wurden  in  5%  ige  wäfferige 
Jodkaliumlöfung  getaucht,  während  die  andere  Hand  und  Vorder- 
arm in  eine  5°/oige  CINa-Löfung  kamen. 

Zum  Nachweis  der  Aufnahme  des  Jodkaliums  wurde  der 
Harn  mit  falpetriger  Säure  und  Chloroform  behandelt  oder  mit 
Chlorwaffer  und  Stärkekleifter. 

1. 

B.,  Student  der  Pharmacie,  19  Jahre  alt.  Rechte  Hand 
und  Vorderarm  in  Jodkaliumlöfung;  negativer  Pol.  Linke  Hand 
und  Vorderarm  in  CINa-Löfung;  pofitiver  Pol.  Stromftärke 
25  M.  A.  Dauer  50  Minuten.  In  dem  während  der  erften  fechs 
Stunden  nach  dem  Verfuch  gelaufenen  Harn  war  Jod  nach- 
weisbar. 

2. 

Chioc,    Student   der   Pharmacie,    29  Jahre  alt.     Gleiche  An- 
ordnung des  Verfuchs,  gleiche  Stromftärke,  Richtung  und  Dauer. 
In  dem  in  den  erften  fechs  Stunden  nach  dem  Verfuch  geladenen  # 
Harn  ift  Jod  nachweisbar. 

3. 

Sim.,  Student  der  Medicin,  26  Jahre  alt.  Gleiche  Strom- 
richtung und  Dauer  wie  oben.  Stärke  10  M.  A.  In  dem  in 
den  erften  fechs  Stunden  nach  dem  Verfuch  geladenen  Harn  ift 
Jod  nachweisbar. 
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4. 
D.  P.,  26  Jahre  alt.     Gleiche  Stromrichtung  und  Dai 
oben.    Starke  15  M.  A.     Der  nach   dem  Verfuch  geladen 
enthält  Jod. 

5. 
Dr.  P.     Anordnung  des  Verfuchs  wie  oben.     Gleiche 
ftärke  und  Dauer,  aber  umgekehrte  Richtung.     Die  Cl'Na- 
om  negativen,  die  Jodkaliumlöfung    am    pofitiven  Pol.     Id 
findet  Geh  nach  dem  Verfuch  kein  Jod. 

6.,  7.,  8. 

Student  Chioc,  Student  Sim.  und  Laboratoriumsdiene 
Ordnung  des  Verfucha  wie  bei  5.  Iu  keinem  der  dre 
findet  Geh  in  dem  in  den  erften  Techs  Stunden  nach  de 
Tuch  gelaflenen  Harn  Jod. 

9. 

Del.,  Student  der  Mediän.  Anordnung  wie  gewC 
Starke  10  M.  A.,  Dauer  70  Minuten.  JodkaGumlöfung  am  p 
Pol,  ClNa-Lofung  am  negativen.  Keine  Spur  von  Jod  : 
in  den  erften  fecha  Stunden  nach  dem  Verfuch  gelaflenen 

10. 
Dr.  P.    Anordnung    dea   Verfuchs    wie  gewöhnlich. 
10  M.  A.    Dauer   65  Minuten.    PoGtive  Elektrode  CINa-I 
negative  Elektrode  Jodkaliumlöfung.    Im  Harn  findet  fic 

11. 

An  verfchiedenen  Individuen  werden  Arm  und  Vorder 
zwei  Gefäße  getaucht,  die  beide  5°/oige  Jodkaliumlöfung  en 
und  in  die  Platinplatten  als  Elektroden  eines  mit  einem  Grcru 
Element  und  Dubois-Reymond' Tchen  Schlittenapparat  erz 
faradifchen  Stroms  tauchen.  Die  Stromftärke  war  fo,  d 
Haut  der  Hand  den  Reiz  gerade  noch  ertragen  konnte, 
der  DurcbitrÖmung  eine  Stunde.  In  dem  in  den  erften 
Stunden  nach  dem  Verfuch  gelafTenen  Harn  ließ  lieh  hie: 
mals  Jod  nachweifen. 
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12. 


Kaninchen,  2100  gr.  fchwer.  Die  Hinterbeine  werden  unter 
forgfältigfter  Schonung  der  Haut  abrafirt  und  in  eine  5  °/oige  Jod- 
kaliumlöfung  getaucht;  negativer  Pol.  Der  pofitive  Pol  wird  mit 
einem  mit  CINa-Löfung  getränkten  Schwamm  auf  den  Rücken 
aufgefetzt.  Dauer  der  Durchftrömung  eine  Stunde.  Stromftärke 
25  M.  A.  Dann  werden  die  Hinterbeine  gründlich  gewafchen 
und  das  Thier  unter  eine  Glasglocke  gefetzt,  um  den  Harn  auf- 
zufangen. Der  in  den  erften  fechs  Stunden  nach  dem  Verfuch 
gelaflene  Harn  enthält  Jod. 

13. 
Kaninchen,  1000  gr.  fchwer.  Gleiche  Anordnung  des  Verfuchs 
mit   umgekehrter   Stromrichtung.     In   dem   in   den    erften  fechs 
Stunden  nach  dem  Verfuch  gelaflenen  Harn  befindet  lieh  kein  Jod. 


Aus  diefen  Verfuchen  dürfte  man  zu  dem  Schluß  berechtigt 
fein,  daß: 

1)  der  inducirte  Strom  die  Aufnahme  von  Jod  durch  die 
gefunde  Haut  nicht  befördert  oder  in  nur  fo  geringem  Maß,  daß 
die  gewöhnlichen  Reactionen  nicht  genügen,  das  aufgenommene 
Jod  im  Harn  nachzuweifen; 

2)  der  conftante  Strom  hingegen  die  Aufnahme  von  Jod 
durch  die  gefunde  Haut  zur  Folge  hat  von  dem  negativen  Pol  aus, 
aber  nicht  vom  pofitiven  Pol. 

Der  Hautentzündung,  die  man  nach  Anwendung  des  con- 
ftanten  Stroms  bei  diefen  Verfuchen  manchmal  beobachtete,  kann 
die  Abforptiou  des  Jods  nicht  zugefchrieben  werden,  denn  auch 
in  Fällen,  wo  keine  Jodaufnahme  nachweisbar  war,  trat  dies 
Erythem  hin  und  wieder  auf. 

Salicylfaures  Natron. 

Bei  diefen  Verfuchen  wurde  der  eine  Arm  eines  Menfchen 
in  eine  2 — 5  °/oige  wäfTerige  Löfung  von  Natr.  Salicyl.  eingetaucht, 
4er  ander©  m  eine  5°/oige  CINa-kOfung. 
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ag  des  Harns  der  erden  fechs  Sit 
in  der  Weife  vorgenommen,  wie 
it  über  die  Abforptkrasfahigkeit  de: 

arn  werden  einige  Cubikcentimeter 
i  zugefetzt  und  bis  zum  Aufkocb 
rird  mit  einigen  Cubikcentimeter  , 
e  Flüffigkeit  flehen  gelaHen,  der  . 
Rückfland  in  Wafler  gelöft,  filtrir 
:hlorür  behandelt. 

14. 
tarke    25   M.  A.     Dauer  eine   Stt 
in  die  Natr.  Salicyl.-Löfung,  der 
3r  Harn  giebt  eine  ausgebrochen 

15.,  16. 
Gleicher  Verfuch   wie    14.,  ebenfo 
Gleiche  Stromftärke,  Richtung   i 
licylreaction. 

17. 
Stromftärke  25   M.  A.    Dauer  6i 
Natr.  Salicyl.-Löfung  getaucht,  n< 
)er  Harn  giebt  keine  Salicylre 

18. 
es  Verfuchs    17.  an  Dr.  P.    Der  I 

,ion. 

19. 
jative  Pol  taucht  in  die  Natr.  Salic 
31Na-Löfung.     Stromftärke  25  M. 
arn  giebt  Salicylreaction. 

20.,  21. 
ener.      Zwei  Verfuche   an   zwei   ai 


;*y: 
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Am  erften  Tage  Stromftärke  15  M.  A.,  Dauer  eine  Stunde. 
Poütiver  Pol  in  der  Natr.  Salicyl.-Löfung,  negativer  in  der  CINa- 
Löfung.    Keine  Salicylreaction  des  Harns. 

Am  Tage  darauf  wird  der  Verfuch  in  ganz  gleicher  Weife, 

aber  mit  umgekehrter  Stromrichtung  wiederholt.  Der  Harn  giebt 

Salicylreaction. 

22. 

Dr.  P.  Eine  Hand  in  2  °/o  iger  Natr.  Salicyl.-Löfung,  die  andere 
in  5°/oiger  CINa-Löfung.  Dauer  90  Minuten.  Poütiver  Pol  in  der 
Natr.  Salicyl.-Löfung,  negativer  in  der  CINa-Löfung.  Stromftärke 
10  M.  A.  Leichtes  Erythem.  Der  Harn  der  erften  fechs  Stunden 
nach  dem  Verfuch  giebt  keine  Salicylreaction. 

23. 

As.  Ben.,  20  Jahre  alte  Frau.  Eine  Hand  in  2°/oiger  Natr. 
Salicyl. -Löfung  am  negativen  Pol,  die  andere  Hand  in  5  °/oiger  CINa- 
Löfung  am  pofitiven  Pol.  Dauer  90  Minuten.  Stromftärke 
10  M.  A.  Der  Harn  der  erften  fechs  Stunden  nach  dem  Verfuch 
giebt  Salicylreaction. 

24.,  25.,  26. 

Dr.  P.,  ein  Student  der  Medicin,  und  Laboratoriumsdiener. 
Beide  Hände  tauchen  in  5°/oige  Natr.  Salicyl.-Löfung.  In  die 
Löfungen  tauchen  die  Platinelektroden  eines  Dubais -Reymond Tchen 
Schlittenapparates  mit  Grenef  khem  Element.  Stärke  des  Stroms 
fo,  daß  fie  gerade  ertragen  wird.  Der  Harn  zeigt  in  keinem  der 
drei  Fälle  Salicylreaction. 

27. 

Dr.  P.  Wiederholung  der  Verfuche  24.  25.  und  26.  mit 
2°/oiger  Natr.  Salicyl.-Löfung.  Dauer  ein  und  eine  halbe  Stunde. 
Der  Harn  giebt  keine  Salicylreaction. 


Aus  diefen  Verfuchen  muß  man  wohl  den  Schluß  ziehen,  daß: 

1)  der  faradifche  Strom  die  Aufnahme  von  Natr.  Salicyl.  durch 

d}e  gefunde  JJaut  nicht  m  erziele«  vermag,  oder  höchstens  w  fo 


er  die  elektische  Kataphorefc. 

oit  unferen  Mitteln  ein  Nachweis  des  Sal 
im  Harn  nicht  möglich  ilt; 

2)  der  galvanifche  Strom  hingegen  den  Durchgang  des  Sal 
durch  die  gefunde  Haut  ermöglicht,  wenn  die  Löfung  mit 
negativen  Pol  in  Verbindung  ift   und    der  Strom    eine    g» 
Starke  hat  und  eine  gewifTe  Zeit  lang  einwirkt,  nicht  aber,  v 
die  Löfung  mit  dem  pofitiven  Pol  in  Verbindung  ift. 

Natrium  Santonicura. 

Um  die  Aufnahme  des  Natr.  Santonicum  zu  erkennen,  w 
der  Harn,  der  in  den  erften  Techs  Stunden  nach  dem  Ver 
gelaüen  wurde,  mit  Ammoniak  oder  mit  Kalilauge  geprüft. 

Bei  Gegenwart  desfelben  erhielt  man  mit  jedem  d 
Reagentien  eine  rötbliche  Färbung. 

28.,  29.,  30. 
An  drei  Perfonen  wird  der  Verfuch  gemacht,  indem  eine  E 
in  eine  Santonatlöfuug  mit  dem  negativen  Pol  eintaucht,  die  an 
in  die  CINa-Löfung  mit  dem  pofitiven  Pol.  Stromftärke  10  Ji 
Dauer  40 — 90  Minuten.  Die  Santonatlöfungen  waren  zu  l/i 
lli»°!a.  Das  Ergebniß  von  allen  drei  Mal  negativ.  Der  I 
zeigte  keine  Rothfärbung  weder  auf  Ammoniak  noch 
Kalilauge.  Da  vielleicht  die  Löfung  zu  Feh  wach  fein  koi 
machten  wir  einen  Verfuch  mit  einer  10°/oigen  Löfung. 

81. 

Dr.  P.  Santonfaures  Natron  zu  10°/o.  Der  negative  Pol  ta 
in  diefe  Löfung,  der  pofitive  in  eine  5°/oige  CINa-Löfung.  D 
M)  Minuten.  Stärke  des  Stromes  10  M.  A.  Der  Harn  der  ei 
Techs  Stunden  nach  dem  Verfuch  zeigt,  daß  Santonat  ; 
genommen  worden  ift. 

32.,  33. 

Zwei  Verfnche  an  Dr.  P.  mit  einem  Zwifchenraum  von  ; 
Tagen.  Santonatlöfung  10°/o,  in  welche  die  eine  Hand  und 
pofitive  Pol  eintauchen.     Die  andere  Hand  in  eine  ö°/oige  C 
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Löfung  mit  dem  negativen  Pol  Stromftärke  15  M.  A.  Dauer 
60  Minuten.  Die  Prüfung  des  Harns  der  erften  Techs  Stunden 
nach  dem  Verfucb  zeigt,  daß  keine  Aufnahme  ftattgefunden  hat 

34.,  35. 
Zwei  Verfuche,  bei  denen  die  Hände  und  Vorderarme  in  zwei 
Gefäße  mit  10°/oiger  Santonatlöfung  eintauchen  und  die  Elektroden 
eines  Dubois-Reymond' fchen  Schlittenapparates  mit  Grenei-Element 
Stromftärke  fo  ftark,  als  fie  ertragen  wird.  Im  Harn  der  erften 
fechs  Stunden  nach  dem  Verfuch  findet  lieh  kein  Santonat 


Aus  diefen  Verfuchen  muffen  wir ■  den  Schluß  ziehen: 

1)  daß,  wie  das  Jodkalium  und  das  falicylfaure  Natron,  fo  auch 
das  fantonfaure  Natron  durch  den  faradifchen  Strom  nicht  zum 
Durchtritt  durch  die  intacte  Haut  gebracht  werden  kann  oder 
höchftens  in  fo  geringen  Mengen,  daß  ein  Nachweis  im  Harn  nicht 
möglich  ift; 

2)  daß  der  galvanifche  Strom  die  Durchleitung  des  Santonats 
durch  die  gefunde  Haut  erzielen  kann,  wenn  die  Löfung  10°/o  ftark 
ift,  nicht  bei  fchwächerer  Löfung  von  */*  °der  l1/«0/«)  und  wenn 
der  negative  Pol  in  die  Löfung  eintaucht,  nicht  aber  der  pofitive  Pol. 

Salpeterfaures  Strychiiin. 

Die  Aufnahme  des  Strychnins  erkennt  man  aus  der  erhöhten 
Reflexreizbarkeit. 

Die  Verfuche  wurden  an  Kaninchen,  Meerfchweinchen  und 
weißen  Mäufen  gemacht. 

36. 

Meerfchweinchen,  476  gr.  fchwer.  Die  Hinterbeine  werden 
unter  Schonung  der  Haut  gefchoren  und  in  wäfferige  (1 :  1000)  Löfung 
von  falpeterfaurem  Strychnin  getaucht,  mit  dem  poßtiven  Pol. 
Stromftärke  9  M.  A.  Die  negative  Elektrode,  ein  mit  ClNa-Löfung 
getränkter  Schwamm,  wird  auf  den  Rücken  aufgefetzt.  Nach 
20  Minuten  tret.en  Krämpfe  ein. 


Ueber  die  elektrifche  Kataphorefc. 

37. 
chen,  781  gr.  fchwer.  Der  Verfuch  wird  wie 
1  ftarker  Lölung  und  gleich  ftarkem  Strom 
tive  Pol  taucht  in  die  Strychninlöfung,  der  pof 
üng.  Dauer  40  Minuten.  Keinerlei  Int< 
lung. 

38. 

;,    11  gr.   fchwer.     Mit   einem   Faden   wird 

U-fönnigea  Rohr  eingetaucht  und  feftgebun 

i  Strychninlöfung  enthält.     In   diele   taucht  I 

die  Anodenplatinelektrode.    Die  Vorderbeine  werden  fixirt,   I 

und  Hinterbeine  bleiben  frei.    Die  Kathode,  mit  einem  mit  C 

Löfung  getränkten  Schwamm  armirt,  wird  auf  den  Rücken 

gefetzt.     Stromltärke  2  M.  A.    Nach  14  Minuten  treten  Kran 

auf. 

39. 
Weiße  Maos,  19  gr.  fchwer.  Der  Verfuch  wird  in  ganz 
gleichen  Weife  angeordnet,  aber  die  Anode  in  die  Strychninlöi 
getaucht,  die  Kathode  auf  den  Rücken  aufgefetzt.  Stromft 
2  M.  A.  Obgleich  mau  den  Strom  viel  länger  einwirken  läßt 
beim  vorigen  Verfuch,  ift  doch  kein  Symptom  einer  Strychi 
Vergiftung  zu  beobachten. 

40.,  41. 

Diefer  Verfuch  wurde  im  Beifein  von  Dr.  P.  Sonsino,  Pr 
docent  der  Bacteriologie  der  Univerfität  Pifa,  gemacht. 

Weiße  Maus,  10  gr.  fchwer.  Anordnung  wie  beim  vor 
Verfuch.  Der  negative  Pol  taucht  in  die  Strychninlöfung, 
pofitive  kommt  auf  den  Rücken  des  Thieres.  Stromltärke  2  ft 
Dauer  30  Minuten.    Keine  Strychninwirkung  zu  beobacl 

Nun  wird  die  Stromrichtung  geändert,  fo  daß  die  Katl 
auf  dem  Rücken  auffitzt  uud  die  Anode  in  die  Stryehninlö! 
eintaucht.  Nach  16  Minuten  treten  deutliche  Strychi 
vergiftungaerfcheinungen  mit  Krämpfen  auf. 
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42. 

Wiederholung  des  Verfuchs  mit  einer  weißen  Maus  von  10  gr. 
in  Gegenwart  von  Prof.  Battelli,  Director  des  Inftituts  für  experi- 
mentelle Phyßk  an  der  Univerfität  Pifa. 

Gleiche  Anordnung  wie  bei  den  vorigen  Verfuchen.  Salpeter- 
faure  Strychninlöfung  von  2°/o.  Das  U-förmige  Rohr  wird  leicht 
erwärmt,  da  lieh  bei  der  Zimmertemperatur  die  Löfung  nicht  voll- 
kommen vollzog.  Die  Anode  taucht  in  die  Strychninlöfung,  die 
Kathode  fitzt  auf  dem  Rücken.  Nach  wenigen  Minuten  ftirbt  das 
Thier  unter  den  Erfcheinungen  der  Strychninvergiftung. 

43. 

Verfuch  in  Gegenwart  von  Prof.  Battelli. 

Weiße  Maus,  11  gr.  fchwer.  Stromrichtung  umgekehrt  wie 
vorhin,  gleiche  Stromftärke.  Dauer  30  Minuten,  aber  keinerlei 
Zeichen  einer  Strychninvergiftung. 

Wiederholung  der  Verfuche  42  und  43  vor  dem  Auditorium 
der  Vorlefung  über  Materia  medica.     Gleiche  ErgebnilTe. 

46. 

Kaninchen,  1151  gr.  fchwer.  Die  Hinterbeine  tauchen  mit 
dem  pofitiven  Pol  in  eine  2°/oige  Strychninlöfung.  Der  negative 
Pol  wird  als  ein  in  CINa-Löfung  getränkter  Schwamm  auf  den 
Rücken  aufgefetzt.  Stromftärke  15  M.  A.  Nach  10  Minuten  Schluß 
des  Stromes.  Man  fleht  deutliche  Erfcheinungen  der  Strychnin- 
vergiftung. 

47. 

Kaninchen,  900  gr.  fchwer.  Anordnung  des  Verfuchs  wie 
beim  vorigen,  jedoch  umgekehrte  Stromrichtimg.  Anode  auf  dem 
Rücken,  Kathode  in  der  Strychninlöfung.  Stromftärke  13  M.  A. 
Dauer  40  Minuten.    Keine  Krampferfcheinungen, 


die  elektrische  Katapboreft.-.  SS 

48-,  49.,  60.,  51. 
i  und  Kaninchen,  doch  ftatt  des  galvanifche 
im.    Strychninlöfung  von  2°/o.    Keinerh 
irken  und  langandauernden  Strömen. 


en  muß  man  wohl  den  Schluß  ziehen,  dafi 
itrom  keine  Aufuahme  von  falpeterfaurei 
gefunde  Haut  zu  erzielen  vermag,  od« 
r  Menge,  daß  keine  merkliehen  Vergiftung! 
hervorgerufen  werden; 
rom  hingegen  bei  gewiüer  Dauer  der  Eii 
,  wenn  die  Anode  in  die  Lotung  tauch 
ychnin  zur  Folge  hat. 

wefelfaures  Atropirf. 

Atropins  in  den  Organismus  erkennt  ma 
jpi  Uen Erweiterung  oder  aus  der  Einwirkun 
das  heißt  dadurch,  daß  eine  ftarke  Reizun 
;ungen  nicht  mehr  zum  Stillitand  zu  bringe 
e  wurden  an  Hunden  gemacht. 

62.,  53. 
fchwer.    Die  Hinterbeine  tauchen  in  ein 
opinlöfung  ein.     Nach  einer  Stunde  kein 
•  faradifcher  Heizung  des  Vagus  am  Nacke 
ens  ein. 

ive  Platinelektrode  der  galvanifchen  Batteri 
etaucht,  die  poiitive  Elektrode  mit  einei 
chwamm  arrairt  und  auf  das  Abdomen  g< 
an,  Stromftärke  15  M.  A.  Es  tritt  kein 
:  faradifche  Reizung  des  Vagus  bringt  da 
5s  ift  demnach  kein  Atropin  aufgenomme 

13  Stromes,  d.  h.  Anode  in  der  Strychnir 
m  Leib,  und  20  Minuten  Durchftröinung  i 
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einer  Intenfivität  von  25  M.  A.  tritt  Mydriafis  ein  und  vermag 
eine  ßarke  faradifche  Reizung  des  Vagus  das  Herz  nicht  mehr 
zum  Stillftand  zu  bringen. 

54. 

Hund,  6050  gr.  fchwer.  Die  Hinterbeine  werden  jedes  in  ein 
Geföß  mit  einer  l°/oigen  Atropinlöfung  getaucht  und  fodann  ein 
ftarker  faradifcher  Strom  applicirt.  Dauer  40  Minuten.  Keine 
Mydriafis.    Vagusreizung  bringt  das  Herz  zum  Stillftand. 


Aus  diefen  Verfuchen  muffen  wir  alfo  fchließen,  daß: 

1)  der  faradifche  Strom  keine  Aufnahme  von  Strychnin  durch 
die  gefunde  Haut  zu  erzielen  vermag,  fo  daß  Pupillenerweiterung 
und  Lähmung  der  Hemmungsfafern  des  Vagus  eintreten  würden; 

2)  der  galvanifche  Strom  hingegen,  wenn  die  Anode  in  die 
Strychninlöfung  taucht,  eine  Aufnahme  von  Strychnin  durch  die 
gefunde  Haut  zur  Folge  hat. 


Salzfaures  Chinin. 

Zum  Nachweis  des  Chinins  im  Harn  haben  war  uns  der 
Methode  von  Lepidi-Chioti1)  bedient.  Es  wird  nach  diefer  der 
Harn  eingedampft,  dann  mit  Aethyläther  gefchüttelt.  Man  läßt 
den  Aether  fich  abfcheiden,  decantirt  ihn,  dampft  darnach  noch- 
mals ein  und  behandelt  den  trockenen  Rückftand  mit  mit  Schwefel- 
fäure  angefeuertem  Waffer.  Man  filtrirt  und  prüft  das  Filtrat  mit 
dem  Planta-Reichmanri Tchen  Reagens2)  auf  Chinin. 

Bei  Gegenwart  von  Chinin  trübt  fich  die  Fiüffigkeit.  Die 
Trübung  klärt  fich  bei  Erwärmung  und  Zufatz  von  Alcohol  auf, 
nicht  mit  Aether. 

Die  Plarda-Reichmanri  fche  Fiüffigkeit  iß  jedoch  kein  fpeci- 
fifches  Reagens  auf  Chinin,  wir  beobachteten  daher  ftets  vor  dem 


*)  Morgagni.    Mise,  F.  128,  1880. 

2)  Guareschi.    Introduzione  allo  studio  degli  alcaloidi,  p.  30.   Torino  1892. 


it  die  elektrische  Kataphorefe. 

as  Filtrat  fluorescirend  war,   wie  e 

gen  der  Fall  ift  (FJückiger)1}. 

Fluorescenz  ift  kein  ganz  abfohlt* 

tar  die  Lregenwart  von  Chinin,  und  untere  Unterfuchungcn 

daher  nur  dadurch  ihre  Beweiskraft,    daß  wir  zur    Con 

iUrin  auch  ftets  vor  den  Verfuchen  geprüft  haben. 
55. 
Dr.  P.     Der  rechte  Vorderann  taucht  in  eine  l'/t 

(faure  Chininlöfung,   der  linke  Arm  in  eine  5°/oige  CIN 
Anode  in  Chinin,  Kathode  in  CINa.     Stromftärke  25  M.  A 
sine  Stunde.     Der  Harn  enthält  Chinin, 
eini 


56. 
Wiederholung  des  Verfuchs   von  Dr.   P.  nach  Vei 
•inigen  Tageu  mit  umgekehrter  Stromricbtung,  bei  gleich' 
ärke  und  -Dauer  und  gleicher  Stärke  der  Lttfung.     1 
udet  fleh  kein  Chinin. 

57. 
Laboratoriumsdiener.     Beide  Hände  tauchen  in  Gc 
lD/oiger  Chininlöfung.    Starker  Inductionsftrom,  Dauer  ein 
Im  Harn  findet  Geh  keine  Spur  von  Chinin. 


Aus   diefen  Verfuchen  muffen  wir   fchließen ,  daß 
Chinin  durch  den  faradifchen  Strom  nicht  zur  Aufnahr 
die  Haut  gebracht  wird,  während  dies  durch  den  gal 
Strom    erzielt    wird ,     wenn     die    Anode     in     die     Chi 
taucht. 

Salzfaures  Cocain. 

Die  Verflicht  werden  mit  2°/oiger  Cocaiulöfung  gemi 
Durchtritt  des  Cocains  durch  die  Haut  erkennt  man 
Herabfetzung  ihrer  Senfibilität. 

')  Journal  de  Pharm,  et  Cbimie,  tom.  LI,  p.  436. 
DicL  de  Ghimie  de  Wurtz,  art.  Qnimne,  p.  1294. 
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58. 

Auf  die  Volarfläche  der  Vorderarme  des  Laboratoriumdieners 
werden  die  Platinelektroden  aufgefetzt ,  die  mit  hydrophiler  Watte 
umwickelt  und  in  2%  ige  Cocainlöfung  getaucht  find.  Stromftärke 
6  M.  A.  Dauer  5  Minuten.  Oberfläche  der  Elektroden  4 — 5  □cm. 
An  der  Anode  tritt  Anäfthefie  ein.  Ein  Nadelftich  wird  als  ein- 
fache Berührung  empfunden. 

Die  Anäfthefie  befchränkt  fich  auf  die  von  der  Elektrode 
berührte  Fläche  und  ift  fchon  wenige  Millimeter  davon  nicht 
mehr  nachweisbar. 

An  der  Kathode  keine  Herabfetzung  der  Senfibilität. 

59.,  60.,  61.,  62. 

Wiederholung  des  Verfuchs  an  Dr.  P.,  Dr.  Sia.,  Student  Fab. 
und  Student  GalL  Bei  gleicher  Anordnung  des  Verfuchs  und  bei 
Stromftärken  von  7 — 10  M.  A.  und  einer  Dauer  von  10  bis 
15  Minuten  wurde  ftets  am  pofitiven  Pol  Herabfetzung  der 
Schmerzempfindlichkeit  beobachtet.  Am  negativen  Pol 
blieb  die  Senfibilität  ftets  unverändert. 

63. 

Bianch.,  ftädtifcher  Diener.  Wiederholung  des  Verfuchs  mit 
einer  2°/oigen  Löfung,  einer  Stromftärke  von  10  M.  A.  und  einer 
Dauer  von  4  Minuten.  Größe  der  Elektrodenfläche  je  4  [Jcm. 
Nur  am  pofitiven  Pol  zeigt  fich  Unempfindlichkeit  für 
Schmerz  beim  Einftechen  einer  Nadel. 

Die  Anäfthefie  ift  eng  auf  die  mit  der  Elektrode  in  Berührung 
gewefene  Hautfläche  befchränkt. 

Auch   bei  Auffetzen   der  Elektroden   auf  andere  Hautßellen 

und  Wendung  des  Stroms  beftätigt  fich,  daß  nur  an  der  Anode 

Anäfthefie  auftritt. 

64. 

Wiederholung  des  Verfuchs  in  gleicher  Weife,  nur  mit  dem 
faradifchen  anftatt  des  galvanifchen  Stromes.  Nach  20  Minuten 
keine  Herabfetzung  der  Empfindlichkeit. 


Kataphorefe. 

uchen  ganz  i 
dem  Atropin 
aode  die  Ha 
ig  nicht  zul 

trkbare    kataj 

Lithium. 
Lithium  initt 

rden,  daß  Pei 
.  Beftandtheil 
i  unterfuchtei 
kopifch  nach: 
uchungen    in: 

.nd  zu  Afche 
re  behandelt.  1 
mpft  und  m 
zu  löTen. 

Löfung  wui 
rirung  abged 

Mengen  Urin 

bt. 


'orderarm    tat 

e  Lithiumlöfui 
t  dem  negati 
100  gr.  de 
geladenen  i 
cyl.  Dagege: 
n  nachweisl 
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66. 
Mehrere  Tage  fpäter  nochmals  an  Dr.  P.  gleicher  Verfuch 
mit  umgekehrter  Stromrichtung,  fo  daß  die  Kathode  in  die  falicyl- 
faure  Lithiumlöfung  taucht,  die  Anode  in  die  CINa-Löfung. 
Gleiche  Stromftärke  und  gleiche  Dauer  wie  vorhin.  Im  Harn  fand 
ßch  nur  Salicyl,  aber  kein  Lithium. 

67. 
Gall,  Student  der  Medicin.  Stromftärke  15  M.  A.  Dauer 
90  Minuten.  2  °/o  ige  falicylfaure  Lithiumlöfung.  Gleiche  Anordnung 
des  Verfuchs  wie  ofyen.  Die  Anode  taucht  in  die  falicylfaure 
Lithiumlöfung,  die  Kathode  in  die  Salzlöfung.  Im  Harn  der 
erften  fechs  Stunden  nach  dem  Verfuch  findet  fich  deutlich 
Lithium,  aber  keine  Spur  von  Salicyl. 


68. 

Dr.  P.  Eine  Hand  in  eine  l°/oige  falicylfaure  Lithiumlöfung 
mit  dem  negativen  Pol  getaucht,  die  andere  mit  dem  pofitiven 
Pol  in  die  5°/oige  Kochfalzlöfung.  Stromftärke  15  M.  A.  Dauer 
130  Minuten.  Der  Harn  der  erften  24  Stunden  nach  dem  Ver- 
fuch giebt  ausgefprochene  Salicylreaction  (100  gr.  Harn). 
Im  Reft  des  Urins  läßt  fich  auch  nicht  eine  Spur  von  Lithium 
nachweifen. 

69. 

Wiederholung  des  Verfuchs  an  Dr.  P.  und  am  Laboratoriums- 
diener, gleichzeitig  und  mit  folgender  Anordnung:  Dr.  P.  hielt 
die  linke  Hand,  der  Diener  die  rechte  Hand  in  den  gleichen  Re- 
cipienten  getaucht,  der  ein  Liter  einer  2°/oigen  falicylfauren  Lithium- 
löfung enthält.  Dr.  P.  hielt  feine  rechte  Hand  in  ein  Gefäß  mit 
5°/oiger  Kochfalzlöfung,  in  welche  der  negative  Pol  taucht;  der 
Laboratoriumsdiener  feine  linke  Hand  in  ein  anderes  Gefäß  mit 
5°/oiger  Salzlöfung  und  dem  pofitiven  Pol.  Wie  man  erkennt,  handelt 
es  fich  hier  um  einen  Doppelverfuch,  bei  dem  der  Strom  mit  Be- 
zug auf  das  Lithium  für  die  beiden  Verfuchsperfonen  verschiedene 


elektrifche  Kataphorefe. 

c  des  Kunftgriffs  ein  Controlveri 
gefagt  das  StromquaDtum,  die  Lith 
bis  auf  die  umgekehrte  Stromricht 
uer  150  Minuten.  Der  Urin  b> 
ir  die  erften  24  Stunden   nach 

fand  ficb: 

!arn  des  Dieners; 

im  Harn  des  Dr.  P.; 
Harn  des  Dr.  P.; 
o  im  Harn  des  Dieners. 
e  in  die  Litbiumlöfung  tauchen,  \ 

kommen  foll.  Dringt  Lithium  et 
;  muß  umgekehrt  die  Kathode  in 
in  der  Salicylbeftandtheil  derfelber 
ingt  Salicyl  ein,  fo  dringt  kein  Litt 

Molekül  des  falicylfauren  Salzes  i 

en  Stroms  zerfetzt  und  nur  eine  f 

der  Richtung  des  Stroms,  durcl 


iß  noch  einmal  zufammen,  was 
a  ergiebt. 

i  einmal,  was  wir  fchon  früher 
:n,  die  bei  37°  verflüchtigen,  von 
fchen  wie  der  Thiere  hei  gewöhnl 
Ätaphorefe  in  folchen  Mengen 
e  Gegenwart  im  Organismus  aus 
kung  oder  tu  den  Excreten  eher 

i  hat  bei  gefunder  Haut  des  Meni 
iphoretifche  Wirkung  oder  es  wi 
der  Stoffe  aufgenommen,  daß  üe 
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3)  Der  galvanifche  Strom  hat  für  einige  Stoffe  kataphoretifche 
Wirkung,  doch  muß  für  gewiffe  Stoffe  der  Strom  die  eine  Rich- 
tung haben,  für  andere  die  umgekehrte.  Wir  können  alfo  be- 
ftimmt  fagen,  daß  der  Durchtritt  der  Stoffe  der  Haut  nicht,  wie 
man  theilweife  angenommen  hat,  nur  von  Anode  zu  Kathode 
ftattfindet. 

4)  Das  Jod  des  Jodkaliums,  die  Salicylfäure  des  falicylfauren 
Natriums  und  des  falicylfauren  Lithiums,  die  Santonfäure  des  fanton- 
fauren  Natriums  dringen  nur  dann  durch  die  Haut,  wenn  ihre  Löfung 
mit  dem  pofitiven  Pol  verbunden  ift;  das  Strychnin  des  falpeter- 
fauren  Strychnins,  das  Atropin  des  fchwefelfauren  Atropins,  das 
Chinin  des  falzfauren  Chinins,  das  Cocain  des  falzfauren  Cocains 
und  das  Lithium  des  falicylfauren  Lithiums  umgekehrt  nur, 
wenn  fie  mit  dem  negativen  Pol  in  Verbindung  find. 
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Auch  Unterfuchungen  nach  der  Methode  von  Gdgi^  wie  Ge 
Vincenei1)  und  van  Gebuchten1)  gemacht  haben,  zeigen,  daß  die 
Zellen  des  Kernes  des  VI.  Gehirnpaares  keine  Wurzelfafem  für 
den  Facialis  abgeben.  Eine  theilweife  Kreuzung  der  Wunselfafern 
des  äußeren  Oculomotorius  wird  von  Meytiert  angegeben,  von 
Vincmzi  und  van  Gehuckten  aber  nicht  anerkannt. 

Auch  eine  Verbindung  von  unterer  Olive  und  dem  Abducens- 
kern  ift  angegeben  worden  (Bechterew,  Edinger).    Neuerdings  fand 


T\ 


Fig.  1. 

van  Gehuckten,  daß  beim  Hühnerembryo  nicht  alle  Wurzelfafem 
des  Abducens  aus  feinem  eigentlichen  Kern  flammen,  fondern 
viele  derfelben  ihre  Urfprungszellen  in  einer  grauen  Maße  haben, 
die  nahe  beim  Facialis  liegt  Ob  es  aber  auch  beim  Menfchen  Jö 
ift,  weiß  er  freilich  nicht. 

Einen  ganz  analogen  Urfprung  eines  Tbeils  der  äußeren 
Oculomotoriusfafern  habe  ich  heim  Kaninchen  mit  der  Methode 
von  Gdgi  nachweifen  können. 

>)  Archive»  Ital  de  Biologie,  Vol.  G,  1881. 

»)  l#  Systeme  nerveux  de  Ijiomme,    Wer«  1898,  ) 
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Man  fleht  nämlich,  daß  viele  Wurzelfe 
Kerns  nicht  direct  aus  einer  Zelle  desfelben 
anderen  Fafern  (Fig.  la),  fondem  nach  aufr 
den  Kern  hindurchziehen,  noch  einmal  umb 
oeftimmter  Anordnung  zu  verlaufen,  ihren  Urf] 
gruppe  {Fig.  lb)  finden,  die  zwifchen  dem  eigt 
und  dem  Nucleus  masticatorius  des  V.  liegt  i 
bindung  diefer  beiden  Kerne  erfcheint.  M; 
Fafern,  noch  ehe  ße  zu  dem  Kern  gelangen,  nae 

Die  Zellen  des  Hauptkernes  (Fig.  la)  J 
die  des  Secundärkernes  find  etwas  kleiner.  A 
Protoplasmafortfätze,  die  fich  verzweigen.  Bei 
fortfatz  mit  collateralen  kleinen  Zweigen  v 
äftelungen  fich  in  der  Reticularfubftanz  verlie 

Von  den  großen  Zellen,  die  in  der  Retict 
dem  Abducensbündel  und  dem  oben  befchr 
konnte  ich  bei  einigen  den  Nervenfortfatz  bis 
verfolgen.  Da  ich  fie  aber  in  dielen  nur  eir. 
weiter  verlaufen  fehen  konnte,  ift  es  noch  nie 
Wurzelfafera  desfelhen  anzufehen  find  (Fig.  2 
lieh  kommt  es  oft  vor,  daß  fich  eine  Nerven! 
weit  einem  Wurzelbündel  anfchließt,  um  dani 
verlaßen  und  einen  anderen  Verlauf  zu  nehn 

Was  nun  die  Frage  betrifft,  ob  eine  thei 
Fafern  der  beiden  Oculomotorii  Stattfindet,  fo 
einem  einzigen  Fall  einen  Nervenfortfatz  aus 
über  die  Rhaphe  hinaus  verfolgen  (Fig.  2  e),  ol 
Ziel  ausfindig  machen  zu  können;  auch  eini 
ich  die  Rhaphe  kreuzen. 

Verbindungen  mit  dem  Knie  des  Facialis 
Olive  fall  ich  nicht. 

Diefe  Untersuchungen  wie  alle,  die  nach  dei 
gemacht  waren,  ergeben  alfo  keinen  Zulamme 
Facialis  und  dem  Hauptkern  des  Oculomotori 
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untersuchen,  woher  jene  Portion  des  Facialis  flammt,  die  peri- 
pherifch  den  oberen  Facialis  bildet  Sie  kommt  nicht,  wie  an- 
genommen wurde,  aus  dem  Kern  des  äußeren  Oculomotorius  und 
fie  kann  nicht  aus  dem  Hauptkerne  des  Facialis  felbft  ßainmeu, 
denn  der  Zerftörung  desfelben  folgt  nur  Functionserlöfchen  des 
unteren  Facialis. 


Kg.  2. 

Schon  Meynert  und  Stieda  nahmen  die  Exiftenz  einer  gekreuzten 
Portion  des  Facialisflammes  an,  van  Gehuckten  (1.  c.)  hat  fle  beim 
Hühnerembryo  thatlachlich  beobachtet  und  aus  meinen  Prä- 
paraten geht  fle  als  ganz  unzweifelhaft  hervor.  Wo  das  Wurael- 
bündel  des  Facialis,  nachdem  es  über  den  Kern  de«  äußeren 
Oculomotorius  weggezogen,  die  erfte  Biegung  des  Kniees  bildet, 
geht  ein  großer  Theil  feiner  Fafem,  und  zwar  von  feinen  ventralen 
Fafern,  in  der  gleichen  Ebene  weiter  und  in  die  dorfale 
Portion  der  Rhaphe  über  {Fig.  2  r).  Weiter  habe  ich  die  gekreuzten 
Fafern  nicht  zu  verfolgen  vermocht.  Möglicher  Weife  Hellen  diele 
gekreuzten.  Fafern  dje  Wurzel  des  oberen  Facialis  dar.     Jedoch  ift 


ürfprung  einiger  Hiranerven. 

i  eine  gewifie  Anzahl  der  mit  dem  Facif 
ihaphe  kreuzen,  noch  nicht  gelagt,  c 
sh  zu  dieTem  Nerv  gehören.  Ich  m 
i  man  den  Verlauf  der  Wurzelfafern  i 
a  beftimmten'  Punkt  zwifchen  dem  K 
t  Nerven  eine  anlehnliche  Portion  < 
iticuswurzel  in  centripetaler  Richtung 
VIII).  Diefe  Fafern  milchen  fich  i 
nterfcheiden   Geh   nicht  einmal  in  ih 

he  treten  in  den  FacialisAamm  ein 
enfortlatzen  der  Zellen  des  Deücrs'k\ 
>).  Ein  großer  Theil  der  Nervenfortfä 
en  Kernes  gehen,  wie  l'chon  I&ura 
i,  indem  lie  die  Facialiswurzel  kreui 
Ein  anderer  Theil  zieht  ebenfalls  : 
acialis  und  feinen  gekreuzten  Fafern,  • 
aen,  folgen. 

:ht  deutlich  hervor,  daß  diefe  gekreuzt 
1  dem  Facialis  angehören  können,  es 
inr  Fafern    find,  die  fleh  ihm  in  fein< 

che  Trigeminuswurzel  wird  ein  theilwt 
geben  (Henle,  Vincenxi,  Edinger). 
a  zeigen,  daß  ein  Faferbündel  vorband 
icatorius  außen  und  hinten  umläuft  u 
'ig.  3  f),  doch  laßt  fich  deswegen  nc 
ms  dem  Kern  der  anderen  Seite  ftamrw 
gar  wenig  wahrfeheinlich.  In  mehr 
die  Nervenfortfätze  aus  diefem  Kern 
onnte,  war  es  mir  doch  nie  möglich, 
rag  nach  der  anderen  Seite  hinüber  e 
rtlatze  der  Zellen ,  die  nach  inn 
konnte  ich  das  Gleiche  neuerdings  nach  weit 
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und  hinten  liegen,  gehen 
nach  hinten ,  um  in  das 
Wurzelbündel  einzulaufen, 
das  den  Kern  hinten  und 
außen  umfaßt ;  manchmal , 
fcheinen  fie  die  Richtung 
gegen  die  Kbaphe  hin  zu 
nehmen,  kehren  aber  ftets 
wieder  um,  um  der  Wurzel 
der  gleichen  Seite  weiter  zu 
folgen  (Fig.  3  a).  Je  weiter 
die  Zellen  vorn  und  innen 
gelegen  find,  um  fo  unmittel- 
barer laufen  ihre  Nerven- 
fortfätze  in  die  Wurzel  ein 
(Fig.  3  b). 

Es  hegt  alfo  nahe,  an- 
zunehmen, daß  die  gekreuzten 
Fafern  direct  aus  dem  ander- 
Tätigen  Fedunculus  kommen 
(Meynert)  oder  aus  einem 
Kern  der  anderen  Seite,  den 
wir  noch  nicht  kennen. 

Im  Nucleua  mastieatorius 
verlieren  lieh  viele  Collateral- 
äftchen  der  Wurzelfafern  der 
absteigenden       Trigeminus-  Fig.  s. 

wurzel  in  feinen  Verzwei- 
gungen (Fig.  3  c). 


XXVI. 

ffculofe  der  BruftdrtLJ 

und  experimentelle  Studien 

von 
Dr.  Spediacci1). 


;em  bekannt,  daß  üch  die  Ti 
ife  in  den  verfchiedenften  ] 
re  Localifation  in  der  Eruftd: 
ftudirt.  Föräer*)  fagt,  daß 
Tuberkeln  in  der  Bruftdrü 
fie  bei  den  perlfüchtigen  Kül: 
em  Lehrbuch  von  den  Gefcl 
jrculofe  der  Bruftdrüfe  vorge) 
len  für  diefe  Krankheit  immi; 
nem  Handbuch  der  Jpeciellen  ; 
men  diefer  Localifation  nich 
«thologifchen  Anatomie  der  f 

it  aus  dem  pathologifch-anatomifc 
leit  unter  Prof.  Martiaottis'  Leitun 
.  der  fpedellen  pathol.  Anatomie, 

ie  des  Tumors,  B.  III,  8.  126. 
der  patbol.  Anatomie,  Lieferung  V 

e  Anatomie  der  weiblichen   Sexus 
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fchlechtsorgane  nur,  daß  Nelaton  einen  Fall  von  Tuberculofe  der 
Mamma  beobachtet  habe.  Cornü  und  Banvier1)  geben  in  der 
erften  Auflage  ihres  Handbuchs  der  pathologifchen  Hiftologie  ncch 
an,  daß  kein  Fall  von  Mammatuberculofe  bekannt  fei.  Billroth*) 
endlich  fagt,  daß  nach  feinem  Witten  niemals  ein  Fall  von 
Tuberkeln  in  der  Mamma  beobachtet  worden  fei. 

Einerfeits  die  ungenügende  Entwickelung  der  pathologifchen 
Hiftologie  und  die  Schwierigkeit,  mit  ihrer  Hülfe  eine  folche  Krank- 
heit zu  diagnofticiren  zu  einer  Zeit,  da  die  Bacteriologie  noch  nicht 
bekannt  war,  andererfeits  das  feltene  Vorkommen  der  Affection 
machten  lange  Zeit  die  Diagnofe  der  Mammatuberculofe  zu  einer 
fehr  wenig  leichten. 

Schon  AsÜey  Cooper3)  hatte  fcropbulöfe  Tumoren  der  Mamma 
befchrieben,  die  jedoch  Virchow4)  nicht  mit  Beftimmtheit  als  folche 
anerkennen  wollte.  Nelaton5)  berichtet,  er  habe  Gerdy  Tumoren 
der  Mamma  operiren  fehen,  die  zweifellos  tuberculöfer  Natur  ge- 
wefen  feien.  A.  Birard6)  bringt  zwei  folcher  Fälle  bei.  A.  Vidai1) 
fagt  in  feinem  Lehrbuch  der  äußeren  Pathologie  bei  BefprechuDg 
der  fcrophulöfen  Gefchwülfte  der  Mamma,  daß  fie  meiftens  mit 
krebfigen  und  anderen  Veränderungen  der  Drüfe  combinirt  feien, 
und  deutet  an,  daß  das,  was  man  bis  dahin  als  tuberculofe  Tumoren 
befchrieben  habe,   vielleicht  nichts  Anderes  als  Abfceffe  gewefen 


')  Comil  et  Ranvier.    Manuel  d' Histologie  pathologique,  2.  e\lit,  T.  II, 
p.  736,  1884,  —  1.  6dit.,  p.  1163. 

2)  Enciclopedia  di  Patologia  Chirurgica  di  Püha  e  Billroth,  Vol.  III,  parte  II, 
p.  69  e  seg.,  .Ed.  Pasquale.    Napoli  1882. 

3)  Astley  Cooper,    Maladies  du  sein  in  Oeuvres  chirurgicales  (traduction 
Chassaignac  et  Bichelot),  p.  501,  1887. 

*)  Virchow.    Loc.  cit. 

5)  Nttaton.    These  d'agregation,  1839. 

*)  A.  Btrard.     These  pour  le  professorat    Diagnostique  diffexentiel  des 
tumeurs  du  sein,  1842. 

7)  A.  Vidal.    Trattato  di  patologia  esterna  e  medicina  operatoria  tradntto 
da  A.  Bei  Corso^  parte  II,  p.  1058.    Livorno  1852. 
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ulofe;  Bories  erwl 
*e  Bruftabfcefle  ni 
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rankbeiten  der  Bn 
agt  hatte.  Auch  Je 
;  hinzu,    daß   alle 

n   the   female    Breao 
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von  tuberculöfen  Gefchwülften  der  Mamma  nur  fehr  wenig  be- 
kannt find.  Heimes1)  fpricht  nur  mit  wenig  Worten  von  den 
kalten  Abfceffen  der  Mamma,  und  das  völlige  Stillfehweigen,  mit 
dem  andere  Chirurgen:  Vofflernier*),  Robert*),  Billroth4)  und  Raser5) 
hierüber  hinweggehen,  beweift  zur  Genüge,  daß  es  eine  wenig  be- 
obachtete Affection  war.  Hortdoup*)  berichtet  1872  von  einer 
Bruftdrüfengefchwulft  bei  einem  tuberculöfen  Mann.  Doch  läßt 
lieh  aus  der  Befchreibung  kein  genügender  Grund  erfehen,  die 
Diagnofe  als  gefichert  zu  betrachten.  Gossdin1)  erwähnt  ihrer  gar 
nicht8).  Eric  Erichson9)  bringt  wieder  nur  Vdpeau's  Befchreibung. 
Kößer10)  will  einen  Tuberkel  in  einem  Mammaabfceß  beobachtet 
haben.  Labbe  und  Coyne11)  erwähnen  in  ihrer  Monographie  über 
die  gutartigen  Mammagefchwülfte  die  Tuberculofe  der  Bruftdrüfe 
nur  als  einer  durchaus  unbewiesenen  Sache.  E.  Jollin  und  Duplay IS) 
fprechen  gar  nicht  von  derfelben.  BiUroth 1S)  fagt  noch  1880,  daß 
alle  Autoren  einig  find,  daß  das  Vorkommen  einer  wahren  Mamma- 
tuberculofe  noch  nicht  bewiefen  ift,  und  erwähnt  den  Fall  einer 
26jährigen  Frau,  die  an  Lungentuberculofe  zu  Grunde  ging  und 
bei  der  auch  an  der  Bruftdrüfe  Veränderungen  vorlagen,  die  fehr 
wahrfcheinüch  tuberculöfer  Natur  waren,   ohne  daß  jedoch  die 


i)  A.  Holmes.    System  of  Surgery,  1871. 
■)  Voillemier.    Clinique  chirurgicale.    Paris  1862. 
*)  Robert.    Conferences  de  clinique  chirurgicale.    Paris  1860. 
*)  Billroth.    Pathologie  chirurgicale.    Paris  1868. 

8)  W.  Böser.  Elements  de  phathologie  chirurgicale.  Paria  1890;  e  Chi- 
rurgia  Anatomica.    Vallardi  1874. 

6)  Horteloup.  These  pour  l'agregation.  Tumeurs  du  sein  ehe«  rhomme,  1872. 

7)  Go88elin.    Clinique  chirurgicale  de  l'Höpital  de  la  Charit^.   Paris  1873. 

8)  Gille.  (Abces  du  sein,  these,  Paris  1873)  non  arrena  alla  possibüita 
di  lezioni  tubercolori  nella  mammella. 

°)  Eric  Erichson.  La  sciensa  e  l'arte  della  Chirurgia.  Trad.  A.  Longhi, 
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Tuberculofe  der  BruftdrOfe. 
ikrofkopifche  Unterfuchung  erhärt 

drei  Fälle  kalter  Abfcefle  im  Mann 
timmt  angeben,  ob  üe  tubercul 
oig  Worten  von  tuberculöfen  Entz 
der  Bruft,  deren  er  zwei  Fälle  anführt.  Einen  derfelben 
hiftologiich  unterfucht.  Doch  ift  Dubar*}  der  Erfte,  defl 
einen  wirklich  pathologifch-hiftologifch  fundirten  Werth 
kommt  bei  Betrachtung  aller  bis  dabin  mitgetheilten  ] 
Schluß,  daß  nur  die  von  Velpeau  wirklieb  als  Tuben 
Mamma  anerkannt  zu  werden  verdienen.  Er  felbli  bric 
zwei  Fälle  bei,  deren  einer  ihm  von  Dr.  Le  Dentin*)  i 
wurde  und  deffen  genaue  anatomifche  und  niikrofkopifc 
fuchung  keinen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Diagnofe 
Seit  diefer  wichtigen  Arbeit  haben  weitere  Unter] 
auch  weitere  fölcbe  Falle  zur  Kenntniß  gebracht.  Po 
richtet  von  zwei  Fallen,  Duret  und  Verneuü*)  zwei,  Ohnac) 
Durant*)  zwei,    Verchere*)  einem,    Conäratf1")  einem,    0; 
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*)  Le  Dentin.  Revue  de  Chirurgie,  p.  26,  1881.  Esime  i 
QHtmt. 

6)  Poirier.  Archiv,  gäner.  de  med.,  1. 1,  p.  69,  1862.  ün  cas 
eeame  islologico  di  Mayor. 

*)  Verneuil  et  Duret.  Tuberculose  mammaire  et  adenite  aiilla 
medical,  t.  X,  n.  B,  p.  167,  1883. 

')  Ohnacker.    Archiv  für  klinifche  Chirurgie,  Bd.  XXVIII,  i 
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York,  June  1884. 
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'»)  Condray.    These  de  Paris,  188*. 

")  Orttinumr..  üeber  Tuberculofe  der  weiblichen  Bruftdrüfe 
Archiv,  Bd.  6,  6.  309,  1866. 
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zwei,  Habermaas1)  zwei,  Reclus*)  einem,  Souplet*)  einem,  Piskacek*) 
acht,  Kramer6)  einem,  Caropewon6)  zwei,  Hebb1)  einem,  DubrueU9) 
zwei,  Hering9)  einem,  Shattock10)  einem,  Berchtold11)  fechs,  Reverdin1*) 
zwei,  Äwwmer 13)  einem  (diefe  drei  letzteren  von  Roux u)  unterfucht), 
Mandray 15)  fünf,  Bender 16)  drei,  ßemedi 17)  einem  und  endlich  MtiUer l8) 
einem.  Mit  Recht  fagt  alfo  neuerdings  Orth19):  »Betreffe  der 
Tuberculofe  gehört  die  Mamma  zu  der  bereits  nicht  kleinen  Zahl 
von  Organen,  die  man  früher  als  tuberculofefrei  anfah,  während 
die  jetzige  Technik  den  Nachweis  geftattet,  daß  auch  in  ihr 
Tuberculofe  vorkommt  und  fogar,  wie  gerade  in  der  Mamma,  nicht 
einmal  fo  ungemein  feiten.    In  den  letzten  10—12  Jahren  ift  be- 


!)  Habermaas.    Ueber  die  Tuberculofe  der  Mamma.    Beitrage  zur  klin. 
Chirurgie  von  Brum,  Vol.  II,  S.  44,  1886. 
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')  Souplet.    Bull,  de  la  Soc.  Anat.y  p.  443,  18  Juin  1886. 
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18)  Kummer.     Rev.  med.  de  la  Suisse  rom.,  p.  276,  1890. 
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reite  eine  1b  erkleckliche  Anzahl  von  Fallen  bekannt  gewoi 
daß  mancher  Beobachter  auf  die  Veröffentlichung  der  eig< 
Falle  fchon  verzichten  wird.« 

Nicht  alle  diele  70  Fälle  von  Mammatuberculofe  wü 
vielleicht  eine  ftrenge  Kritik  aushalten,  manchen  fehlt  die  Sani 
der  bacteriologifchen  Unterfuchung,  einige  find  fogar  nur  mi 
fkopifch  unterfucht  worden,  bei  anderen  giebt  auch  der  hiftolog; 
Befund  keine  abfolut  beweifende  Characteriltica.  Auch  kann 
es  nicht  mehr  als  genügenden  Beweis  für  Tuberculofe  gelten  la 
wenn  Riefenzellen  gefunden  worden  find.  Endlich  find  ai: 
Fälle  ebenfalls  nicht  als  unanfechtbar  anzuerkennen,  wo  die 
gnofe  darauf  geftellt  wurde,  daß  neben  Veränderungen  der  Man 
die  einer  tuberculöfen  Erkrankung  fehr  gleich  faben,  in  and 
Organen  Tuberculofe  gefunden  wurde. 

Von  den  in  der  mediciuifcheu  Literatur  mitgetheilten  Fi 
liegen  offenbar  nur  bei  jenen  keine  Zweifel  vor,  die,  außer  < 
klinifchen  und  pathologifch-anatomifch  fowobl  makrofkopifchei 
mikrofkopifchen  Beobachtung  unterzogen  worden  zu  fein,  i 
durch  den  bacteriologifchen  Befund  Betätigung  der  Diagnofc 
funden  haben,  oder  wo  eine  Controlimpfung  von  Thieren 
dem  Kraiikheitsproduct  ftattgefunden  hat. 

Kur  in  18  Fällen  wurde  die  Diaguofe  auch  durch 
bacteriologifche  Unterfuchung  bekräftigt  (einem  von  Verehbre, 
von  Orthmann,  zwei  von  Habermaas,  einem  von  Piskacek,  ei 
von  Kramer,  eiuem  von  Hering,  drei  von  BerchttM,  zwei 
Reverdin,  zwei  von  Mandry,  drei  von  Iiender).  Keine  bacteriolog 
Unterfuchung,  weder  durch  einfachen  Bacillennachweis,  noch  d 
Culturanlage,  haben  wir  in  dem  Fall  von  Souptet,  einem 
Piskacek,  zwei  von  Campenon,  zwei  von  Dubrueil,  einem  von  Sha, 
zwei  von  ßerchtdd,  einem  von  Kummer,  doch  fcheiut  bei  d 
die  Diaguofe  durch  den  klinifchen  Verlauf,  fowie  den  makrofkopif 
und  mikrofkopifchen  Befund  ziemlich  gefiebert.  In  fechs  F 
von  Piskacek,  einem  von  Berchtold,  einem  von  Hebb  und  einem 

HoUTcbott,  l'aterfuchuDgcu,    XV.  29 
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Bemedi  wurde  die  bacteriologifche  Unterfuchung  gemacht,  ohne 
daß  Bacillen  gefunden  werden  konnten. 

Ueberimpfung  zur  Sicherung  der  Diagnofe  wurde  von  Ohnacker 
in  einem  der  zwei  von  ihm  beobachteten  Fälle  mit  Erfolg  gemacht; 
in  drei  Fällen  von  Berchtcld,  den  gleichen,  wo  auch  die  bacterio- 
logifche Unterfuchung  Bacillen  nachgewiefen  hatte.  Kümmd's 
Verfuch  der  Ueberimpfung  fchlug  fehl,  weil  das  geimpfte  Thier, 
ehe  die  Uebertragung  fichtbaren  Erfolg  hätte  haben  können,  an 
einer  intercurrenten  Krankheit  einging. 

Es  find  19  Fälle,  in  denen  die  Diagnofe  durch  Bacillen- 
nachweis  feftgeftellt  wurde  und  durch  Controlimpfung  in  dem 
einen  Fall  von  Ohnacker.  In  zwei  Fällen  von  Dubar,  zwei  von 
Duret,  in  dem  von  Poirier,  dem  von  Ohnacker,  von  Soupiet,  von 
Shattocky  zwei  von  Dubrueil,  lieben  von  Piskacek,  drei  von  Berch- 
tdd,  drei  von  Haudry  und  einem  von  Remedi  genügt  der  hifto- 
logifche  Befund,  die  Diagnofe  von  Tuberculofe  fall  ficher  zu  machen. 

So  kann  man  in  23  Fällen  die  Diagnofe  der  Mammatuber- 
culofe  als  bewiefen  anfehen,  in  anderen  find  theils  die  Mittheilungen 
ungenügend,  oder  die  Befchreibung  nicht  ganz  klar,  oder  der 
klinifche  Verlauf  mit  der  tuberculöfen  Natur  der  Affection  nicht 
ganz  in  Einklang  zu  bringen,  oder  die  Diagnofe  ßützt  fich  nur 
auf  den  Nachweis  von  Riefenzellen  und  diefelben  können,  wenn 
auch  bei  einigen  die  Annahme,  daß  es  fich  um  Tuberculofe  ge- 
handelt hat,  wahrfcheinlich  ift,  nicht  als  beweifend  gelten.  Die 
Fälle  von  Cooper,  von  Nelaton  und  Horteloup  find  nicht  ausführlich 
genug  mitgetheilt,  ferner  die  drei  von  Klotz  und  zwei  von  Durant. 
Im  Fall  von  Berard  fpricht  der  klinifche  Verlauf  gegen  Tuber- 
culofe. 

Schließen  wir  bei  Vdpeau  die  Fälle  von  kalten  Abfceflen  aus, 
deren  tuberculofe  Natur  dem  Autor  felbft  zweifelhaft  erfcheint,  fo 
bleiben  noch  drei,  die  er  als  lymphatifche  Tumoren  befchrieb  und 
die  auch  nur  bedingungs weife  als  tuberculös  anerkannt  werden 
können.  Ein  weiterer  Fall  ift  wahrfcheinlich  als  fubacuter  Abfceß 
aufzufallen.   Auch  die  Natur  der  von  Cöley  befchriebenen  Tumoren 
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Unterfuchung  für  die  Richtigkeit  der  Diagnofe   bürgt   und  den 
von  Johannet. 

Somit  find  es  44  Fälle,  von  denen  wir  Tagen  können,  daß  es 
lieh  wirklich  um  tuberculöfe  Erkrankung  der  Bruftdrüfe  handelte, 
womit  nicht  ausgefchloffen  iß,  daß  dies  auch  bei  anderen  von 
denen,  die  ich  in  der  Literatur  mitgetheilt  fand,  der  Fall  gewefen 
fein  kann. 


Dubar  fchied  bei  Befprechuug  diefer  Krankheit  zwei  befondere 
Formen  derfelben  von  einander,  das  diffeminirte  Auftreten  und 
das  confluirende.  Alle  Autoren  nach  ihm,  mit  Ausnahme  von 
Ohnacker,  find  diefer  Eintheilung  gefolgt.  Sicher  find  diefe  beiden 
Formen  klinifch  von  einander  verfchieden  und  geben  auch  anatomifch 
bei  makrofkopifcher  Betrachtung  ganz  verfchiedene  Bilder,  wenn 
auch  der  Krankheitsproceß  an  und  für  fich  der  gleiche  ift.  Die 
Form,  welche  Dubar  als  diffeminirte  bezeichnet,  ift  durch  das 
Auftreten  ifolirter  Knötchen  characterifirt,  die  der  Größe  nach  fehr 
verfchieden  find,  von  Hirfekorngröße  bis  zu  der  einer  Mandel;  fie 
find  gelblich  oder  weiß  im  Innern,  an  der  Peripherie  graubläulich, 
meift  etwas  härter  als  das  gefunde  Drüfengewebe,  manchmal  im 
Innern  erweicht.  Die  Körnchen  liegen  in  gefundem  oder  faß 
normalem  Gewebe,  neigen  aber  fich  zu  vergrößern  und  bilden 
dann  zufammenfließend  mehr  oder  weniger  große  Knoten,  die  hart 
find  und  meift  beweglich  mit  dem  Drüfengewebe.  Doch  haften 
einige  an  der  Haut  feft  und  find  im  Centrum  vertieft.  Die  Ver- 
tiefung ift  unregelmäßig  geftaltet.  Sie  find  dann  abgeplattet  und 
communiciren  mit  benachbarten  Knoten  oder  haben  einen  Fiftel- 
gang  nach  außen. 

Der  Inhalt  diefer  Cavernen  befteht  aus  einer  käfigen  Maffe, 
die  hin  und  wieder  auch  eiterartig  ift.  Die  Umgebung  ift  ver- 
härtet, bläulichgrau,  oft  mit  grauen  Hyalinen,  fubmiliaren  od» 
miliaren  Knötchen  durchfetzt. 

Wie  bei  fo  vielen  anderen  tuberculöfen  Proceffen,  fo  kommt 
auch  bei  diefer  Affection  der  Bruftdrüfe  die  Bildung  von  einem  oder 
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der  Urheber  derfelben,  der  Tuberkelbacillus,  noch  nicht  entdeckt 
worden  war. 

Die  Befchreibungen  der  Tuberkel  in  der  Bruftdrüfe  fpiegeln  in 
allen  Arbeiten  die  zur  Zeit  ihrer  Veröffentlichung  geltenden  An- 
fchauungen  wieder  und  fo  flehen  die  neueflen  ganz  unter  dem 
Einfluß  der  Studien,  die  Baumgarten1)  über  die  Hiftologie  des 
tuberculöfen  ProcefTes  gemacht  hat.  Auch  die  Tuberkel  der 
Mamma  wären  demnach  aus  epithelol'den  Zellen  aufgebaut  mit 
mehr  oder  minder  ftarker  kleinzelliger  Infiltration.  Die  Lang- 
hans khen  Riefenzellen  wären  ziemlich  reichlich  vertreten,  ja 
nach  einigen  Autoren  fogar  in  auffallend  großer  Zahl,  und  Bender 
führt  diefes  ftarke  Hervortreten  derfelben  auf  den  im  Verhältniß 
zu  anderen  tuberculöfen  ProcefTen  fehr  malignen  Charakter  der 
Mammatuberculofe  zurück. 

Doch  find  die  Autoren  über  die  Herkunft  der  Elemente  des 
Mammatuberkels  durchaus  nicht  einig.  Einige  leiten  die  epithe- 
lol'den Zellen  von  den  fixen  Bindegewebszellen  ab,  Andere  vom 
Perithel  und  Endothel  der  Gefäße,  wieder  Andere  von  den  Epithel- 
zellen der  Drüfenacini  und  der  Milchgänge,  keiner  aber  kann  feine 
Anficht  durch  Beobachtung  von  Proliferationserfcheinungen  an 
diefen  verfchiedenen  Zellen  ftützen,  wenigftens  finde  ich  in  keiner 
Arbeit  diesbezügliche  Angaben. 

Auch  betreffs  der  Riefenzellen  gehen  die  Anflehten  weit  aus- 
einander. 

Die  Einen2)  leiten  fie  von  den  Capillargeffcßen  ab,  indem  die 
Gefäßwand  zur  Hülle  der  Pfeudozelle  werden  foll,  Andere  fchließen 
fich  Dubar  an  und  den  Autoren  der  damaligen  Zeit,  nach  denen 
der  gleiche  Vorgang  an  den  Drüfengängchen  fich  abfpielen  foll, 
indem  deren  Wandung  zur  Hülle  der  Riefenzelle  werde  und  die 
die  Drüfenwandung  auskleidenden  Zellen  zu  Kernen  der  Lang- 
Aaws'fchen  Zellen.  Aehnlich  faßt  auch  Bender  die  Sache  auf,  und 
nach  Orthman  follen  fich  ähnliche  Vorgänge  in  den  fecretorifchen 

>)  Baumgarten.    Tuberkel  und  Tuberculofe.    Berlin  1885. 
*)  Qrthmann.    Loc,  cit 
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Gängen  zeigen,  indem  er  die  Anhäufung  abgeltet 
zellen  in  diefen  als  das  Uebergangsitadium  zu 
Riefenzellen  fleht. 

Endlich  find  Einige  der  Anficht,  daß  die  B 
den  Leucocyten  Rammen,  die  das  Gewebe  durchft 
den  epithelolden  Elementen1).  Der  letzte  Autor,  der 
fleh  mit  diefer  Frage  befchfiftigt  hat,  ift  Orth').  1 
Mammatuberculofe  in  der  Regel  im  Bindegewebe 
das  die  DrüTenacini  und  Gange  umgiebt.  Der  1 
Kierenzellen  und  epithelolden  Zellen  aufgebaut,  die 
gefäßreichen  Granulationsgewebe  liegen,  nach  der 
aber  ifolirt  liegen.  Die  Drüfenelemente  fchwinden  £ 
nicht  allein  dadurch,  daß  die  Zellen  des  Granulat! 
in  das  DrÜfengewebe  felbft,  dann  auch  in  das^Drüf 
brechen,  fondern  auch  dadurch,  daß  auch  hier 
DrOTen  die  Epithelialzellen  an  der  Bildung  von  Ri 
nehmeu  können. 

Die  Tuberkelbacillen  wurden  in  den  Drüfengän 
in  den  Drüfenacini,  in  den  Riefenzellen  _  und  im 
webe,  ineilt  aber  nicht  fehr  zahlreich  mit  Ausnahm 
fchwerer  Fälle.*)  In  einigen  Fällen  waren  keine 
weisbar,  fanden  fich  aber  dann  doch  in  den  durc 
Thiere  hervorgerufenen  tuberculöfen  Herden.6) 


■)  Ohnaeker.    Loc  cit 

')  Orth.    Loc  CiL,  p.  660—861. 

')  Neprtu.    Loc.  cit. 

*)  Pitkacek  mnßte  eine  große  Anzahl  Schnitte  dnrchui 
zwei  oder  drei  zu  finden.  Habermaas  fand  in  einem  Fall  ni 
anderen  xwei.  Sender  fand  nur  in  zwei  Fallen  Bacillen,  d 
Bacillus  nahe  bei  einer  Riefenzelle,  das  andere  Mal  mel 
Granalationagewebe.  Dagegen  waren  fie  sahireich  in  einem  F 
fie  lagen  hier  faft  alle  in  den  Riefenzellen,  und  «war  jewi 
meiftene  1—3.  Orth  lagt,  daß  man  die  Bacillen  fowohl  in 
webe  als  in  feinem  Detritus  finde. 

*)  Ohnaeker.    Loc  cit. 
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Ueber  die  hiftologifchen  Verhältnifle  bei  der  tuberculöfen 
Affection  der  Mamma  bei  den  Thieren  find  unfere  Kenntnifle  auch 
nur  mangelhaft,  bei  ihnen  und  insbesondere  bei  der  Kuh  kommt 
fie  viel  häufiger  vor  und  bei  ihrer  großen  hygienifchen  Bedeutung 
verdient  fie  ein  genaueres  Studium.  Diefes  wäre  auch  hier  viel 
leichter.  Wir  fehen  ganz  von  den  Unterfuchungen  von  Koiessnikow1) 
ab,  die  aus  einer  Zeit  flammen,  wo  man  die  Perlfucht  für  eine 
ganz  von  der  Tuberculofe  des  Menfchen  verfchiedene  Krankheit 
hielt,  der  Tuberkelbacillus  noch  nicht  bekannt  war  und  die  Kennt- 
nifle der  hiftologifchen  Veränderungen  bei  der  Tuberculofe  noch 
fehr  lückenhaft  waren ;  wir  laflen  auch  die  Mittheilungen  unbeachtet, 
wo  diefer  Krankheit  nur  nebenbei  Erwähnung  gethan  wird,  und 
fo  bleibt  uns  nur  eine  Arbeit  aus  neuefter  Zeit  von  Honski f )  übrig, 
in  welcher  lieben  Fälle  von  Eutertuberculofe  der  Kuh  einer  ge- 
nauen mikroskopifchen  Unterfuchung  unterzogen  worden  find 
Plonski  unterfcheidet  drei  wesentlich  von  einander  verfchiedene 
Formen.  Bei  der  einen  findet  (ich  ein  fettig-käfig  entarteter  Herd 
im  Centrum,  der  von  dem  Drüfengewebe  durch  eine  Schicht  feflen 
Bindegewebes  vollkommen  gefchieden  wird.  In  letzterer  find  keine 
Bacillen,  wohl  aber  im  verkäften  Centrum. 

Bei  der  zweiten  Form  find  es  zahlreiche  difleminirte  miliare 
Knötchen  im  interftitiellen  Bindegewebe,  ohne  Riefenzellen,  aber 
mit  Bacillen,  die  jedoch  im  Inneren  der  Drüfencanälchen  nicht  ge- 
funden werden. 

Endlich  die  dritte  Form  iß  durch  größere  Knötchen  gekenn- 
zeichnet, die  Bacillen  und  Riefenzellen  enthalten  und  im  Binde- 
gewebe zerftreut  liegen,  aber  mit  Ergriffenfein  auch  der  Drüfen- 
canälchen. 

Diefe  letztere  Form  kann  man  als  ein  fortgeschritteneres 
Stadium  der  zweiten  an  fehen  und  wir  kommen  dann  auch  auf  die 


*)  Kolesmikoto.  Die  HiAologie  der  Milchdrüfe  der  Kuh  und  die  pathologisch- 
anatomifchen  Veränderungen  derfelben  bei  der  Perlfucht  Virchmo'B  Archiv, 
Bd.  LXX,  1877. 

f)  Plqnshi-VtlMr,    EutertnberQulofe,    Jnaug.-DiflT.    Freiburg  i.  B.  18W, 
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Es  iXt  fchwer  zu  entfcheiden,  ob  die  Mannt 
primäre  Erkrankung  vorkommt.  Jedenfalls  ift  fi 
Fällen  zweifellos  fecund&rer  Natur,  ja  es  wurden 
liehen  Fällen,  die  zur  Obduction  kamen,  auch  in 
tubereuJöfe  Veränderungen  gefunden,  die  wegen 
und  Schwere  als  der  Mammaerkrankung  vorausgej 
werden  mußten.  In  vielen  anderen  Fällen,  wo  : 
Beobachtung  vorliegt,  ergab  auch  diefe  fchon  V 
den    Lungen,  der  Pleura,  den   LymphdrÜfen,  ui 

■)  Traumatiaintia  wird  als  [Mache  angefahrt  in  zwei 
and  einem  von  Teiritr, 
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ienigen  Fälle,  wo  klinifch  keinerlei  phthififche  Erscheinungen 
nachweisbar  gewefen,  fcheint  mir  nicht  genügend,  um,  wie  Bereh- 
tdd,  zu  Tagen,  daß  die  Mammatuberculofe  häufig  eine  primäre 
Erkrankung  fei.  Es  ift  fchwer,  fich  vorzufallen,  wie  die  Mamma 
durch  directes  Eindringen  des  Virus  von  außen  tuberculös  afficirt 
werden  foll,  oder  gar  durch  alleiniges  Feilhalten  des  zufällig  in 
den  Organismus  gekommenen  Virus  gerade  in  der  Bruftdrüfe,  die 
von  allen  menfchlichen  Organen  mit  am  wenigften  Neigung  zu 
tuberculöfer  Erkrankung  hat. 

Die  Aetiologie  diefer  Affection  ift  von  großer  Wichtigkeit  in 
hygienifcher  Beziehung  wegen  der  Gefahr,  die  dem  Säugling 
daraus  entfpringen  kann,  wenn  die  Amme  an  Mammatuberculofe 
erkrankt  ift.  Einfchlägige  Beobachtungen  find  nicht  mitgetheilt, 
aber  wir  können  auf  die  Folgen  aus  dem  analogen  Fall  der  Er- 
nährung des  Säuglings   mit  Milch  perlfüchtiger  Kühe  fchließen. 

Ich  möchte  hier  daran  erinnern,  daß  Nqpreu  bei  einer  Frau 
mit  Bruftdrüfentuberculofe  die  Drüfengänge  und  die  Milch  felbft 
voller  Tuberkelbacillen  fand.  Was  die  Frage  betrifft,  ob  die  im 
Blut  circulirenden  Mikroorganismen  in  der  Bruftdrüfe  zurück- 
gehalten werden  können,  fo  ift  diefelbe  fehr  wahrscheinlich  zu 
bejahen,  nachdem  Efcherich1)  durch  Thierexperimente  nachgewiefen 
hat,  daß  in's  circulirende  Blut  gebrachte  Mikroorganismen  ebenfo 
durch  die  Bruftdrüfe  mit  der  Milch  als  durch  die  Nieren  mit  dem 
Harn  ausgefchieden  werden  können. 

Ich  konnte  in  der  ganzen  Literatur  nicht  finden,  daß  fchon 
Jemand  verfucht  habe,  künftliche  Mammatuberculofe  am  Thier  zu 
erzeugen,  was  um  fo  nothwendiger  erfchien,  als,  wie  oben  aus- 
geführt, diefer  Krankheitsproceß  in  feiner  feineren  Hiftologie  und 
hiftologifchen  Entwicklung  noch  nicht  ganz  klargelegt  ift. 

Bei  diefer  Lücke  dürfte  es  fich  lohnen,  einige  Verfuche  mit- 
zutheilen,  die  ich  zur  Löfung  diefer  Fragen  auf  Prof.  MariinoUfs 
Rath  ausgeführt  habe. 


l)  Efcherich.    Fortfehritte  der  Median,  Nr.  3  und  6,  1S85. 
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worden,  und  dann  fuchte  ich  die  feineren  hiftogei 
lältnifle  bei  Mammatuberculofe  klarzulegen. 

Ueber  die  Verfuchstechnik  will  ich  mich  nich 
allen.  Das  Verfuchstlticr  wurde  zu  den  Verfucben  1 
gewählt,  die  Mamma  genau  desinficirt,  die  Spritze  m 
(Vafler  fterilifirt  und  zwei  oder  drei  Tropfen  eint 
lahlreicher  Tuberkelbacillen  in  iterilifirter  0,75°/oiger 
«3er  einer  Reincultur  in  Glycerin-Agar-Agar  injicir 
ertrug  die  Injection  natürlich  ohne  Weiteres,  der  Stl 
lodoformcollodium  bedeckt  und  das  Thier  dann  Jokj; 
Auch  für  die  intravenöfen  Injectionen  diente  m: 
ruberkelbacillenemulßon.  Bei  dem  Kaninchen  fprit 
lie  Marginalvene  des  Ohrs,  bei  dem  Meerfchweincher. 
ngularis  interna,  natürlich  unter  allen  afeptifeben  C 
rollftändigeren  Ilämoltafe  und  um  Lufteintritt  in 
verhüten,  umband  ich  die  augeftochene  Vene,  nähte 
uid  bedeckte  die  Wunde  mit  JodoformcolloöÜum,  ehe 
rieder  freiließ. 
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In  einigen  Fällen,  wenn  die  Menge  der  injicirten  Bacillen  fehr 
groß  war,  wurde  das  Thier  fchwer  krank  an  acuter  Intoxication. 
Nach  der  Operation  fchien  das  Thier  wenig  gelitten  zu  haben, 
aber  nach  15 — 20  Minuten  fiel  es  in  Coma,  das  durch  häufige 
Convulfionen  unterbrochen  wurde,  die  aber  nichts  befonders 
Charakteriftifches  boten  und  beide  Körperhälften  gleich  ftark  er- 
griffen. Nach  6 — 7  Stunden  fing  dann  das  Thier  an,  fich  zu  er- 
holen, und  erfchien  den  folgenden  Tag  ganz  wohl.  Es  ift  bekannt, 
daß  die  Thiere  die  Unterbindung  der  Vena  jugularis  interna  ganz 
gut  ertragen.  Diefe  bei  einigen  Verfuchen  beobachteten  fchweren 
Störungen  können  demnach  nicht  darauf  zurückgeführt  werden. 
Die  Erfcheinungen  erklären  fich  hingegen  daraus,  daß  bekanntlich 
der  Tuberkelbacillus  nicht  nur  in  feinen  Culturen  Gifte  erzeugt, 
fondern  an  und  für  fich  ausgefprochen  giftig  wirkt.  Auch  ift  es 
klar,  daß  nicht  der  Venenverfchluß  an  und  für  fich  die  Wirkung 
hat,  fonft  würde  nicht  foviel  Zeit  dazwifchen  verlaufen,  bis  diefelbe 
auftritt.  Ferner  find  felbft  bei  beiderfeitiger  Unterbindung  der 
Vena  jugularis  interna  behufs  anderer  Verfuche  nur  feiten  nervöfe 
Erfcheinungen  am  Verfuchsthier  beobachtet  worden.  In  einzelnen 
Fällen,  in  denen  wegen  zufälliger  Umftände  die  Injection  in  die 
eine  Jugularvene  mir  nicht  gelang,  unterband  ich  diefelbe  und 
machte  die  Einfpritzung  in  die  Vene,  der  anderen  Seite,  aber  die 
Störungen  waren  darum  keine  heftigeren.  In  einem  anderen  Fall 
endlich  hatte  ich  eine  geringere  Menge  des  Virus  eingefpritzt  und 
dementfprechend  blieben  die  Erfcheinungen  nur  fehr  mäßige. 

Der  Einfpritzung  von  Tuberkelvirus  folgte  meiftens  auch  der 
Tod  der  laugenden  Jungen;  die  Autopfie  derfelben  ergab  makro- 
fkopifch  itfchts,  während  die  mikrofkopifche  Unterfuchung  als 
Todesurfache  Intoxication  zweifellos  nachwies.  In  zwei  Fällen  von 
intraglandulärer  Injection  zeigten  die  Jungen  des  geimpften  Thieres 
keinerlei  Intoxicationserfcheinungen.  Auch  in  dem  Fall  fubcutaner 
Injection  in  den  Rücken  eines  trächtigen  Meerfchweinchens  gingen 
der  Wurf  und  das  Puerperium  normal  vor  fich  und  die  beiden 
Jungen  find  heute  noch  am  Leben. 
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Ferner  ergiebt  fleh  aus  den  Verfuchen,  daß 
tuberculofe  nicht  localißrt  bleibt,  fondern  mit  ftärk 
als  in  dem  Urfprungsherd  lieh  in  den  anderen  Orga 
wenn  auch  dort,  wo  die  Menge  der  Bacillen  eing 
der  Krankheitsftoff  mit  viel  größerer  Macht  einge 


')  Der  ausführliche  Bericht   erfcheint   in   den  Acten   dei 
Fisiocritici  di  Sie  na. 
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muß.  Es  beweift  dies  auch,  daß  die  von  mir  verwerteten  Cul- 
turen  durchaus  virulent  waren  (mit  Ausnahme  einiger  Fälle,  wo 
wahrscheinlich  eine  Abfchwächung  bei  den  Manipulationen  der 
Injection  ftattgefunden  hatte). 

Betreffs  der  Natur  des  lieh  in  der  Drüfe  entwickelnden  Vor- 
ganges konnte  ich  mehrere  Einzelheiten  beobachten.  Vor  allem, 
daß  das  Drüfenelement  felbft  an  der  Bildung  der  Tuberkelknoten 
theilnimmt,  worin  ich  denn  mit  Baumgarten  und  feinen  bekannten 
Unterfuchungen  über  die  Hiftogenefe  des  tuberculöfen  Proceffes 
ganz  übereinftimme. 

Aber  aus  meinen  Präparaten  geht  auch  hervor,  daß  das  inter 
ßitielle  Bindegewebe  eine  Tendenz  hat  —  ich  möchte  fagen  — 
zu  reagiren  und  zu  proliferiren,  während  umgekehrt  die  tuberculöfe 
Neubildung  eher  zum  Stillßand  und  zur  Involution  neigt.  Man 
kann  dies  nicht  als  einen  Effect  traumatifcher  Reizung  durch  die 
directe  Inoculation  deuten,  denn  es  zeigt  fich  genau  das  Gleiche, 
auch  wo  das  Virus  in  die  Blutbahn  eingebracht  wurde.  Wahr- 
fcheinlich  beruht  es  auf  der  Abfchwächung  des  Virus  im  Gewebe 
diefes  Organs.  Vissmann l)  injicirte  Thieren  todte  Tuberkelbacillen 
in  die  Venen  und  fah  dort,  wo  fie  haften  blieben,  wahre  Tuberkel- 
knoten aus  epitheloiden  Zellen  fich  bilden,  an  deren  Stelle  nach 
einer  gewiflen  Zeit  fclerotifches  Bindegewebe  trat. 

Der  Anfchauung  Virchow's  folgend  Geht  er  dies  als  einen  Be- 
weis für  die  Abftammung  des  Tuberkels  vom  Bindegewebe  an*). 
Wahrscheinlicher  fcheint  mir,  anzunehmen,  daß  nach  Erlöfchen  der 
Virulenz  der  todten  Bacillen  die  Elemente  des  Tuberkels  gemäß 
ihrer  ihnen  innewohnenden  Labilität  bald  der  Necrofe  verfallen 
und  nun  das  Bindegewebe  auch  hier  feine  Neigung  äußert,  fowohl 
um  jeden  Fremdkörper,   als  in  irgendwie  entftandenen  Gewebs- 


l)  Vissmann,  Unterfuchungen  über  die  Wirkung  todter  Tuberkelbacillen 
auf  den  thierifchen  Organismus.  Inaug.-DifT.  Berlin  1892.  Aehnliche  Unter- 
fuchungen auch  von  anderen  Autoren  (Pvuddtn  und  Hodenphyl,  Strauß  und 
Gameleia). 

8)  Vissmann.    Loa  cit.,  p.  32. 
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Natur  der  Elemente,  aus  denen  es  lieh  aufbaut,  wohl  erkennen. 
Die  Autoren,  die  die  Tuberculofe  der  Mamma  hißologifch  be- 
arbeitet haben,  fanden  häufig  Riefenzellen  und  oft  in  großer  Zahl. 
In  meinen  Präparaten  war  dies  hingegen  nur  ausnahmsweise  der 
Fall,  fie  zeigten  vielmehr,  daß  fie  in  der  Brufldrüfe  meiftens  ganz 
fehlen,  während  fie  in  den  Tuberkeln,  die  lieh  bei  denfelben  Thieren 
in  anderen  Organen  entwickelten,  zahlreich  und  fcharf  ausgeprägt 
aufbraten.  Dies  ßinrnit  nicht  zur  Annahme  Baunigarteris1),  daß 
lieh  die  Riefenzellen  um  fo  eher  entwickeln,  je  abgeschwächter  das 
Gift  und  langfamer  die  Entfaltung  des  Krankheitsproceffes  iß; 
während  bei  Schneller  Entwicklung  und  zahlreichen,  Aark  virulenten 
Bacillen  reichlich  epitheloide  Zellen  auftreten,  aber  Riefenzellen 
faß  ganz  fehlen  follen.  Ich  lalle  mich  nicht  auf  eine  Kritik  diefer 
Anfchauung  des  erfahrenen  Pathologen  ein,  will  aber  nur  bemerken, 
daß  meine  Beobachtungen  auf  Thatfachen  beruhen  und  nicht  mit 
derfelben  ßiramen.  Ich  habe  fchon  erwähnt,  daß  die  Mamma- 
tuberculofe  nicht  local  bleibt,  fondern  ßets  auf  innere  Organe 
übergreift  und  zur  Allgemeininfection  als  Folge  der  künßlich 
hervorgerufenen  Localaffection  führt.  Die  Pigmentanhäufung  in 
der  Milz,  wie  fie  auch  fonß  bei  Schweren  Intoxicationen  mit  Zer- 
ßörung  der  Blutelemente  beobachtet  wird,  Sah  ich  bei  vielen  der 
Verfuche.  Einmal  fand  ich  ferner  acute  parenchymatöse  Nephritis, 
was  darauf  hinweiß,,  daß  man  es  nicht  nur  mit  einer  Allgemein- 
infection zu  thun  hat,  fondern  mit  einer  wahren  Intoxication  des 
gedämmten  Organismus.  Als  Aeußerung  einer  Allgemeinvergiftung 
des  mütterlichen  Organismus  haben  wir  auch  die  Schweren  and 
hin  und  wieder  felbß  tödtlichen  Störungen  aufzufaffen,  die  die 
faugenden  Jungen  nach  Injection  der  Bacillen  in  die  Vene  der 
Mutter  zeigten.  Die  Frage,  ob  Tuberkelbacillen  in  die  Milch  über- 
geben können  und  durch  diefelbe  eine  Uebertragung  der  Tuber- 
culofe möglich  iß,  iß  in  letzter  Zeit  viel  discutirt  worden2).    Sie 

l)  Baumgarten.    Lehrbuch  der  pathol.  Mykologie,  p.  571. 

%)  Man  vergleiche  die  Lehrbücher  der  Hygiene  und  als  Specialarbeiten 
hierüber  die  fynthetifchen  Arbeiten  von  Johne  (die  Gefchichte  der  Tuberculofe, 
Leipzig  1883,  S.  29  und  folgende,  fowie  S.  54  und  folgende),  fowie  A.  Ptedohc 
(die  Gefchichte  der  Tuberculofe,  Hamburg  und  Leipzig  1888). 
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XXVII. 

Ueber  die  Toxicität  des  Harns  bei  der 
Addison'  f eben  Krankheit. 

Mittheilung  von  0.  Colasanti  und  L.  Bellati. 


Aus  dem  Inftitut  für  experimentelle  Pharmakologie  der  Uniyerütät  zu  Rom1). 


Aus  den  phyfiologifchen  Unterfuchungen  von  Foä  und  PeUa- 
cani*),  die  Marino-Zuco  und  Guarnieri*)  beftätigt  haben,  willen 
wir,  daß  der  wäflerige  Auszug  der  Nebennieren,  wenn  er  ein- 
gefpritzt  wird,  das  Thier  tödtet. 

Marino-Zuco4)  hat  durch  chemifche  Unterfuchung  feßgeftellt, 
daß  die  toxifche  Wirkung  diefes  Auszugs  auf  das  Neurin  zurück- 
zuführen ift,  welches  in  ziemlich  erheblicher  Menge  als  normaler 
und  conftanter  Beitandtheil  in  diefem  Organ  gefunden  wird. 

*)  Mitgetheilt  von  der  R.  Accademia  medica  di  Roma,  Sitzung  am 
24.  April  1892. 

*)  Pellacani.  Gli  effetti  tossici  delle  diluzioni  acquose  degli  organi  freschi. 
Arch.  delle  Scienze  mediche,  Vol.  III,  N.  24,  p.  1,  1879. 

Id.  Foä  e  Pellacani.  Stil  fermento  fibrinogeno  e  sulle  azioni  tossiche 
esercitate  da  aleuni  organi  freschi.  Arch.  delle  Scienze  mediche,  Vol.  VII, 
p.  118,  1883. 

*)  Guarnieri  e  Marino-Zuco.  Ricerche  sperimentali  sull'azione  tossica 
deU'estratto  acquoso  delle  capsule  sopra  renali.  Gazz.  chim.  italiana,  p.  207, 1888. 

4)  Marino-Zuco.  Ricerche  chimiche  sulle  capsule  surrenali.  Gazzetta 
chimica  italiana,  p.  199,  1888.  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei,  Vol.  IV, 
faisa  3,    1888. 

Mole  Tc  hott,  ÜnterfucbuDgeD.  XV.  29 
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G.  Colasanti  and  L.  Bellati. 


Diefe  phyfiologifch-chemifchen  Beobachtungen,  durch  den 
pathologifch-anatoinifchen  Befund  der  Entartung  der  Nebenniere 
bei  Addison' Tcher  Krankheit  unterftützt,  legten  die  Vermuthung 
nahe,  daß  der  phyßologifch-pathologifche  Vorgang  bei  diefer  Krank- 
heit auf  einer  Autointoxication  durch  Neurin  beruhe,  indem  diefer 
Körper  nicht  mehr  von  der  Drüfe  felbft  zurückgehalten,  abforbirt 
und  umgeformt  wird,  da  ihre  Function  als  Schutzorgan  erlofchen. 

Diefe  Annahme  ergab  lieh  namentlich  nach  Cervdlos1)  Be- 
obachtungen, die  diefe  Vermuthung  durchaus  erhärteten,  indem 
fie  zeigten,  daß  diefes  Gift  bei  experimenteller  Vergiftung  durch 
die  Nieren  ausgefchieden  wird.  Ferner  fanden  Marino-Zuco  und 
Dutto 8)  das  Neurin  im  Urin  Broncekranker  und  die  Brüder  F.  und 
S.  Marim-Zuco 8)  konnten  bei  Kaninchen  mit  fyftematifchen  Neurin- 
injeetionen  die  Symptome  der  Addison'khm  Krankheit  hervorrufen. 

Da  wir  nun  Gelegenheit  hatten,  während  Marino- Zuco  und 
Dutto  ihre  chemifchen  Unterfuchungen  noch  fortfetzten,  einen 
weiteren  Fall  diefer  Krankheit  zu  beobachten,  fo  unternahmen  wir 
einige  phyfiologifche  Unterfuchungen  über  die  Toxicität  des  Harns 
und  füllen  fo  eine  Lücke  in  der  in  Beziehung  auf  die  Toxicität 
des  Urins  in  normalem  Zuftand  und  bei  den  verfchiedenften  Krank- 
heiten fchon  reichen  phyfiologifchen  Literatur4).  Wir  wandten  zu 
unferen  Verfuchen  den  fpeciell  von  uns  zur  Unterfuchung  der 
Toxicität  des  Urins  bei  Leberkrankheiten  conitruirten  Injections- 


')  Cervello.  Sull'azione  fisiologica  della  neuerina.  Annali  di  chimica 
medico-farmaceutica  e  di  farmacologia,  Vol.  I,  Ser.  4*,  p.  7,  1886. 

2)  Marino-Zuco  e  Dutto.  Ricerebe  chimiche  sol  morbo  di  Addison,  Boll. 
della  R.  Accad.  med.  di  Roma,  fasc.  4—5,  1891. 

*)  F.  e  S.  Marino-Zuco.  Ricerche  sul  morbo  di  Addison.  Rendiconti 
della  R.  Accad.  dei  Lincei  1892  e  Riforma  medica  19  marzo  1892. 

Id.  Unterfuchungen  über  die  Addison'Cche  Krankheit.  MoUfchotfa 
Unterfuchungen  zur  Naturlehre  des  Menfchen  und  der  Thiere,  Bd.  XV, 
S.  69,  1893. 

4)  Siehe  die  Arbeit  von  Bellati  (La  tossicita  dell'  orina  nelle  malattie 
del  fegato)  im  Boll.  della  R.  Accademia  medica  di  Roma,  fasc.  8,  anno  XIX, 
1892-93. 


Di«  Toxidtat  des  Uhu  bei  der  Addison'fohen  Krankheit. 

apparat  an1).  Auch  hier  hat  fich  derfelbs  wieder  ausgezeich 
bewährt,  wie  auch  bei  weiteren  Verfuchen  über  die  Giftig! 
normaler  und  pathologifcher  FlüHigkeiten.  Die  Vcrfuche  wun 
an  Hunden  gemacht  und  wir  legten  darnm  den  gleichen  urotoxifcl 
Coefßcieiiteu  zu  Grunde  wie  in  der  oben  angeführten  Art 
nämlich  0,182*). 

Bei  zwölf  Tage  lang  fyftematifeh  mit  dem  Harn  eines  Broi 
kranken  durchgeführten  Verfuchen  ergab  lieh  Folgendes: 

Verhob  I  (11.  April  1892). 
Urin  des  Kranken  von  24  Stunden : 

Menge 1200  ccm. 

Spec.  Gewicht 1022. 

Reaction lauer. 

Farbe orangegelk 

Gefaramtharnftoff 9,600  gl 

Harnftoff  in  °/o» 8,000    » 

Gewicht  des  Kranken 56,500  k 

Gewicht  des  Hundes       4,500    > 

Tod  des  Hundes  nach  Injection  von  Harn  .  .  .  430  ccm. 
Herabfetzung  der  Temperatur  in  ■  C.  .    .     .     .     .        0,8. 

Urotoxie 95,555  c 

Urotoxifcher  Coefficient 0,222. 

Verfueh  H  (13.  April  1892). 
Urin  des  Kranken  von  24  Stunden: 

Menge 600  ccm 

Spec.  Gewicht '.  1020. 

Reaction lauer. 

Farbe orangegelt 

Gefammtharnftoff 8,100  g 

Hamftoflf  in> 13,500    i 

')  Bdlati.    L.  c. 
*)  VtUali.     L.  c. 


G.  Coluanti  und  L.  Dellati. 

i  Kranken     .     .    .     .    .     ...     .    .  56,500  kg. 

i  Hundes 4,300  » 

indes  nach  Injection  von  Harn   .     .    .  330  ccm. 

g  der  Temperatur  in  •  C 1,0. 

76,744  ccm. 

•  Coefficient 0,138, 

Verftwh  HI  (14.  April  1892). 

ranken  von  24  Stunden: 

700  cum. 

lewicht 1019. 

n fauer. 

orangegelb. 

ltharnftoff 9,450  gr. 

•ff  in  °/<w •     •    •  13,500   » 

Kranken 66,500  gr. 

Hundes       5,500   • 

indes  nach  Injection  von  Harn    .     .    .  420  ccm. 

U  der  Temperatur  in  °  C 0,6. 

73,454  ccm. 

Coefficient 0,168. 

Vertuen  IV  (15.  April  1892). 
■anken  von  24  Stunden: 

800  ccm. 

ewicht 1020. 

i fauer. 

.     . '  .     .     .     .     .  dunkelgelb. 

ltharnftoff    .     .     .              .     .     . "  .     .  14,600  gr. 

ff  in  ■•/«    '            .....'.     .     .  18,250    • 

Kranken 66,500  kg. 

Hundes 4,600    » 

ndes  nach  Injection  von  Harn    .     ....  330  ccm. 


r 


Die  Toxk-it&t  des  Harne  bei  der  Addison' fcben  Kn 

Herabfetzung  der  Temperatur  in  °  C.  .    . 

Urotoxie 

Urotoxifcher  Coefficient..   _.     .    ..    ..    ..    ..    ..     .   .. 


Verfuch  V  (16.  April  1892) 
Urin  des  Kranken  von  24  Stunden: 

Menge 

Spec.  Gewicht 

Reaction 

Farbe 

Gefammtharnftoff 

Harnftoff  in  %>       

Gewicht  des  Kranken 

Gewicht  des  Hundes 

Tod  des  Hundes  nach  Injection  von  Harn  . 
Herabfetzung  der  Temperatur  in  °  0.  .     .     . 

Urotoxie 

Urotoxifcher  Coefficient 

Verlach  VI  (19.  April  1892 
Urin  des  Kranken  von  24  Stunden: 


Spec  Gewicht 

Reaction 

Farbe     .     .     . 

Gefammtharnftoff 

Harnftoff  in  °/w 

Gewicht  des  Kranken . 

Gewicht  des  Hundes 

Tod  des  Hundes  nach  Injection  von  Harn 
Herabfetzung  der  Temperatur  in  °  C.  .     . 

Urotoxie 

Urotoxifcher  Coefficient 


G.  Coluanti  und  L.  B 


Verfach  Tu  {SO.  April 
Urin  des  Kranken  von  24  Stunden: 


Spec.  Gewicht 

Reaction 

Farbe     

Gefemmtharnftoff 

Harnftoff  in  °/oo 

Gewicht  des  Kranken 

Gewicht  des  Hundes 

Tod  des  Hundes  nach  Injection  von  Ha 
Herabfetzung  der  Temperatur  in  °  C.  . 

Urotoxie 

Urotoxifcher  Coefficient 

Verfnch  VIH  (21.  Apr 
Urin  des  Kranken  von  24  Stunden: 

Menge 

Spec.  Gewicht 

Reaction 

Farbe 

Gefemmtharnftoff 

Harnftoff  in  °/oo 

Gewicht  des  Kranken 

Gewicht  des  Hundes 

Tod  nach  Injection  von  Harn     .     .     . 
Herabfetzung  der  Temperatur  in  °  C.  . 

Urotoxie 

Urotoxifcher  Coefficient 

Verftioh  IX  (22.  Apri 
Urin  des  Kranken  von  24  Stunden: 

Menge 

Spec.  Gewicht 

Reaction *    •    • 


Die  Toxiritat  des  Harn«  bei  der  Addison'  fclieo  Krank] 

Farbe di 

Gefammtharnftoff 

Hamftoff  in  °/oo       

Gewicht  des  Kranken I 

Gewicht  des  Hundes 

Tod  des  Hundes  nach  Injection  von  Harn   .     .     .     7i 

Herabfetzung  der  Temperatur  in  °  C 

Urotoxie i 

Urotoxifcher  CoelBcient 


Bei  jedem  einzelnen  Verfuch  fahen  wir  in  gleiche 
die  gleichen  phyfiologifchen  Erfchei nungen  einftellen, 
Kürze  halber  in  wenig  Worten  zuSammenfaßen  köni 
mehr,  als  üe  großen  Theils  identifch  find  mit  den  nach  i 
Injectionen  normalen  Urins  auftretenden  Erfcheinungei; 
Symptom    der   Vergiftung  mit  Aädison'tchem  Harn 
brechen,    das  mit  Zunahme    der  Vergiftung   immer   fl 
Dem  Erbrechen   folgt  Somnolenz   mit  Myofis   der  P 
Somnolenz  folgt  ein  viel  ausgeprägteres  Aufregungsßai 
Injection  normalen  Harns.     Diefe  Periode  geht  mit 
ftecbenden  allgemeinen  tonifchen  Krämpfen  einher,  die 
an  den  Gliedern  und  in  der  Nackenmusculatur  (Opisto 
gefprochen  lind.    Die  Körpertemperatur  linkt,  und  Circ 
I  Expiration  find  geftört.    Die  Herzfchläge  und  die  At 

anfangs  befcbleunigt;  die  erfteren  werden  dann  immer 
unregelmäßig,  während  die  Athmung  einen  fpecielleu 
nimmt,  indem  langfamen  Infpirationen  fehr  rafche  E 
folgen,  bis  das  Thier  an  Befpirationslähmung  ftirbt. 

In  allen  Verfuchen,  alfo  etwa  14  Tage  lang1),  ze: 
Toxicität  des  Urins  des  an  Addison' fchei  Krankheit  Le 
gleich   und    ziemlich    in   den  Grenzen   des  Normalen. 


43a  G.  Colaeanti  and  L.  Bellst 

zwifchen  0,222  und  0,131  Ich  wankte,  aJfo 
Zahlen,  wie  wir  lie  bei  Irijection  normaler 
des  Hundes  fanden1). 

Nur  eine  Ausnahme  beobachteten  wir 
tage  (12.  April  1892),  wo  der  urotoxifche  C 
0,482  emporfprang,  alfo  2,63  Mal  des  N< 
ficient  nähert  fich  dem  von  Bouchard  für 
liehen  Urin  bei  Einfpritzung  an  Kaninel 
Kaninchen  haben  eine  21/:  Mal  geringere  1 
die  Harngifte  als  der  Hund.  Diefo  hohe  E 
glichen  mit  dem  normalen  urotoxifchen  Cch 
Urinkriüs  darftellt,  fiel  mit  einer  fehr  geri 
Harns  von  nur  300  ccm.  zufammen,  fo  dal 
auf  nur  55  ccm.,  d.  h.  auf  etwa  10  ccm.  ai 
Thieres  Hellen  würde. 

Zur  Controle  (liefer  Zahlen  und  der  fo 
wurde  der  Verfuch  wiederholt  und  brachte 

Um  das  eben  Mitgetheilte  deutlicher 
machen,  haben  wir  eine  graphifche  Darfte 
Schwankungen  der  Urinmengen,  des  Rar: 
Grades  der  Urotoxie  zeigt.  Hier  tritt  nai 
kritifche  Erhebung  der  Tozicitfit  am  fünfte 
Tage. 

Diefe  plötzliche  Erhebung  des  urotoxifc 
daß  bei  unferem  Kranken  mit  der  geringen  '. 
eine  ftärkere  Giftanhäufung  ftattfand  oder  i 
Umbildung  desfelben  oder  Thätigkeitshemi 
und  daß  daher  die  am  5.  Tage  beobachtete 
Dies  fpricht  fehr  für  die  Anfchauung  der  B 
BuMo'b,  die  die  Genefe  der  Broncekrankheit  ai 

■)  In  froheren  Verdienen  (Btüati:  Toxicität 
heiten)  befömmten  wir  den  urotoxifchen  Coefflciente: 
Hand  auf  fchwankend  twifchen  0,211  und  0,154  tu 
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Die  Tosirität  des  Harns  bei  der  Addison1  fchen  Krankhe 

durch  ein  cbemifch  charakterifirtes  Gift  zurückführen,  d 
das  durch  die  Thätigkeit  der,  wie  Älbanese1}  gezeigt  hat,  i 
organ  wirkenden  Nebennieren  unfchädlich  gemacht  wer 
bei  anatomifcher  und  functioneller  Laßon1)  des  Organs 
zerftört  und  transformirt  wird.  Die  gleichen  Verhältn 
wir  für  die  anderen  im  Organismus  felbft  gebildeten  G 
Leber. 

')  Älbanese.  Ricerebe  Bulla  funeione  delle  capsule  anrrenali. 
della  R.  Accad.  dei  Lincei,  8er.  6,  Vol. .  1,  eem.  1,  1892. 

Id.  Recherche«  sur  la  fonetion  dea  capaulea  aurrenalea.  Ai 
Biologie,  T.  XVni,  p.  49,  1893. 

*)  Auch  Peüacani,  loc.  cit.,  p.  4,  glaubt,  daß  die  ezperin: 
Acrong  der  Nebenniere  durch  Canterifatlou,  wie  fle  Prof.  Foä  aua 
den  Tod  des  Verfnchethiers  durch  Aatointoxication  bot  Folge  bat 


^' 


488 


6.  Colasanti  und  L.  Bellati. 


8 

CC 

ca 

O* 

^ 

OS 

»— * 

ö 

a 

0 

oo 

s 

V 

CO 

tt> 

►—I 

< 

< 

»-H 

V- 1 

9    -           ! 

X 

HH 

< 

< 

HH 

1—4 

I— 1 

HH 

o     2 

« 

1— * 

*-* 

M* 

»-* 

H* 

2 

«5 

*-• 

Q 

I-» 

^ 

tc 

os 

00 

~J 

Ca 

t£ 

d 
(9 

B 

o 

8 

O 

o 

8 

o 

o 

o 
o 

8 

o 
o 

8 

B 

< 

(D 

•^ 

■ 

Cft 

c^ 

Cß 

Im* 

w- » 

H* 

|_4 

H* 

H* 

»^ 

t— l 

1— l 

2   oo 

ff 

CD 

o 

O 

o 

o 

o 

o 

O 

o 

O 

2  *° 

3 

^ 

*•* 

H-* 

tt> 

l>Ö 

to 

to 

«  2 

D- 

o* 

CJ< 

-a 

CO 

o 

o 

CO 

o 

u> 

a-  P 

A 

• 

B 

CD 



P 

C5» 

2?           O 

O- 

* 

v 

V 

* 

V 

* 

v 

* 

ca 

S 

o 

• 

B     CD     *S 

B             r«- 

• 

e  Ueber 

oo 

»^ 

■^ 

Oi 

Oi 

rf^ 

o* 

tf^ 

*» 

Gewicli 

des 
Hundes 

,000 

© 

o 

o 

w» 

o 

8 

8 

o 

o* 

8 

§ 

o 

OS 

• 

OS 

*fc 

OS 

rf^ 

•               et- 

-<i 

c 

*>> 

ca 

Injicirte 

£** 

OS 

© 

CD 

o 

O 

Ca 

O 

OS 

OS 

o 
oo 

o 

OS 

o 

OS 

o 

§ 

• 

Harnmenge. 

CD 

to 

OS 

OS 

oo 

S     9 

-«4 

w 

o 

8 

«# 

8 

O 

•  g 

o 

o 

8 

s 

o 
o 

Oi 

8 

w 

o 

8 

99 

• 

^1 

o   D 

es 

erfuch 

h- 

H* 

M 

h-* 

H^ 

to 

to 

Ca 

o 

OS 

*> 

CO 

oo 

CO 

CD 

w 

w 

«* 

•fc* 

«# 

«« 

w 

w 

«# 

9Q 

3     V 

• 

c> 

»-* 

oo 

N> 

Ca 

05 

4^ 

H-» 

Ca 

-t 

8 

8 

8 

8 

o 
o 

8 

o 

8 

o 
o 

>-* 

h- 1 

O 

O 

^ 

i— * 

o 

H* 

o 

Herabfctxuzvg  der 

o 

<•* 

"-4 

CO 

C* 

o 

oo 

Temperatur  in  •  C. 

,«* 

l_L 

H-* 

H 

CO 

H> 

o 

OS 

l—k 

-J 

•o 

-a 

CO 

G        O 

ü« 

-q 

ü< 

ts 

o 

OS 

os 

Ca 

o^ 

o 

Oi 

© 

© 

8 

OS 

rf*> 

-«4 

cn 

B     (B     S. 

^^ 

w 

<© 

<© 

OS 

s 

** 

Oi 

PK 

o 

o 

O 

o 

o 

OS 

** 

Ot 

o 

o 

«4 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

p 

uro- 

toxifch 

Coef 

ficien 

h-* 

H* 

to 

!-* 

^ 

M 

K* 

H* 

INS 

00 

CO 

oo 

Ca 

00 

CO 

OS 

OS 

tc 

Ca 

»-^ 

CA 

o 

N? 

OS 

oc 

00 

U) 

• 

(V 

Die  ToxieitBt  dee  Harns  bei  der  Addison' J'chec  Krankheit.  489 

[Tabelle  der  taglichen  Schwankungen  der  Urin*  und  Harnftoffmenge 
md  der  Toxicität  des  Urins  bei  der  Addison'fchen  Krankheit. 


April    11         12  13 


20  21  W 


I       I       I       I 


Um 


440 


XXVIII. 

Die  Gefriermethode  als  Hfilfsmittel 
bei  der  mikrofkopifcheii  Unterfucliuog  der 

Speicheldrfifen. 

Von  Prof.  B.  Solger,  Greifswald, 

correfpondlrendem  Mitglied  der  med.  Academie  in  Rom. 
Hierzu  eine  Tafel  (V> 


Es  iß  das  häufige  Schickfal  neu  eingeführter  Unterfuchungs- 
methoden,  daß  fie  anfangs  weit  über  ihren  wahren  Werth  gepriefen 
werden,  um  dann,  wenn  es  fich  zeigt,  daß  fie  nicht  allen  Wünfchen 
genügen,  in  unverdiente  Vergeflenheit  zu  gerathen  oder  wenigßens 
ftark  unterfchätzt  zu  werden.  Dies  ift  auch  das  Loos  der  Gefrier- 
methode  —  ich  habe  hier  nur  das  mikrofkopifchen  Zwecken 
dienende  Verfahren  im  Auge  —  wenigßens  in  Deutschland  ge- 
wefen.  KöUiker  bezeichnete  im  Jahre  1866  die  damals  noch  junge 
Methode  als  eine  »ausgezeichnete  und  großer  Ausdehnung  fähige«, 
Key  und  Hetzius  dagegen  können  nicht  eindringlich  genug  vor 
den  durch  fie  erzeugten  Trugbildern  warnen. 

Die  erften  bemerkenswerthen  Verfuche,  die  Gewebe  mit  Hülfe 
von  Kältemifchungen  fcbneidbar  zu  machen,  rühren  wohl  von 
Cohnheim  (1865)  her.  Er  entdeckte  bei  Anwendung  diefes  Ver- 
fahrens auf  Querfchnitten  durch  quergeftreifte  Muskeln  von  Wirbel- 
lofen und  Wirbelthieren  die  nach  ihm  benannten  Felder,  die  wir 
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jetzt  nach  dem  Vorgange  Kölliker's  als  Gruppen  von  Fibrille] 
deuten,  und  beute  noch  wird  die  Methode  an  Sicherheit  de 
Wirkung  und  Klarheit  der  Bilder  von  keiner  anderen  übertreffet 
Auch  Key  und  Reteius,  fbnft  fo  fcharfe  Kritiker  diefes  Verfahren! 
bringen  gegen  die  Anwendung  desfelben  zu  diefem  fpeciellei 
Zwecke  keine  Bedenken  vor.  Durch  die  Einführung  des  Aethei 
fprays,  der  die  iimftändliche  Handhabung  der  Kältemifchungei 
verdrängte,  iß.  ja  auch  die  Anwendung  der  Methode  fo  bequen 
geworden,  als  man  es  nur  wünfchen  kann. 

Hätte  man  üch,  als  man  diefen  Fortfehritt  machte  —  es  g( 
fchah  dies,  wenn  ich  nicht  irre,  um  das  Jahr  1880  — ,  darau 
beschränkt,  nur  den  Spray  und  nicht  auch  gleichzeitig  eil 
Mikrotom  den  Hiftologen  an  die  Hand  zu  geben,  fo  wäre  di 
Ausbreitung  diefer  Schnittmethode  vielleicht  weniger  rafch  erfolgt 
aber  dafür  wohl  ura  fo  fieberer,  und  die  Reaction,  die  das  Ei 
gebniß  einer  Enttaufchung  ungerechtfertigter  Hoffnungen  war 
wäre  möglicher  Weife  ausgeblieben.  In  Wirklichkeit  kam  es  anders 
Von  England  aus  wurde  das  ÄoyTche  Aethermikrotom  den  Mikro 
fkopikern  dargeboten,  welches  nun  rafch  in  Doutfchland,  nament 
lieh  in  den  pathologifchen  Inftituten ,  einen  Platz  unter  den 
wiffenfehaftlichen  Rüftzeug  fich  eroberte  —  freilich  nur  vorüber 
gehend.  Die  Ausbildung  der  Paraffin-  und  der  Gelloidin-Etnbettung 
die  bald  die  Herstellung  lückenlofer  Reihen  feinfter  Schnitte  au 
Mikrotomen  verfchiedener  Conftruction  geblattete,  war  der  Ver 
breitung  der  etwas  ungelenken  BoyTchen  Aethermikrotome  un< 
auch  der  den  Leyfer'tchen  oder  Thoma'fchm  Mikrotomen  bei 
gegebenen  Gefrierapparate  nicht  günftig.  Der  Abfland  zwifchei 
den  Leutungen  jener  Methoden  und  diefer  war  zu  groß,  und  f< 
kam  es,  daß  man  jetzt  nur  wenig  mehr  von  der  Anwendung  de; 
Gefriermethode  bei  mikrofkopifchen  Unterteilungen  hört.  Hierzi 
trat  noch  die  Erfahrung,  daß  die  Gewebe  und  Organe  durch  da: 
Gefrierenlaffen  mehr  oder  minder  alterirt  wurden,  fie  wirkte  natür 
lieh  gleichfalls  in  ungünftigem  Sinne. 


«  B.  Solger. 

Ich  fprach  oben  die  Meinung  aus,  es  wäre  vielleicht  andere 
ekommen ,  wenn  die  Comhination  des  Aetherfprays  mit  dem 
likrotoni  ausgeblieben  wäre,  und  möchte  mich  nun  deutlicher 
-klären.  —  Um  das  Material  in  einem  ib  conliftanten  Zuftand  zu 
rhalten,  daß  auf  dem  Microtom  Reihen  von  Schnitten  ge- 
■onnen  werden  können,  bedarf  es  der  mehrfach  wiederholten  An- 
•endung  des  Aetherfprays.  Daß  aber  Schnitte  durch  Material, 
as  mehrmals  abwechielnd  gefroren  und  wieder  aufgethaut  war, 
on  zarten  Structuren  Zerrbilder  liefern  muß,  bedarf  kaum  eines 
ieweifes.  Ich  habe  daher  auch  vor  Kurzem ')  die  Praxis  öffentlich 
mpfohlen,  die  ich  feit  Langem  übe,  nämlich  das  zu  fchneidende 
laterial  überhaupt  nur  einmal  zum  Gefrieren  zu  bringen.  Dana 
enügt  auch  ftatt  eines  complicirten  Apparates  eine  einfache,  an 
irer  Unterflache  mit  Leuten  verfehene  Metallplatte,  auf  welcher, 
achdem  man  ße  auf  irgend  eine  Weife  fixirte,  das  zum  Gefrieren 
ebrachte  Material  aus  freier  Hand  gefcbnitten  werden  kann, 
[an  hat  doch  innerhalb  einer  Minute  genügend  Zeit,  um  eine  ganze 
.nzahl  von  Schnitten  anzufertigen  und  diefelben  zun&chft  ohne*) 
■gendwelche  Zufatzflüfügkeit  auf  bereitgehaltene  Objecttrflger  zu 
ringen.  Die  Schnitte  werden  hier  fofort  mit  einem  möglich!! 
ünnen  (0,15  mm)  Deckgläschen  bedeckt  und  durch  einen  gani 
sichten  Druck  mit  der  Nadel  veranlaßt,  Geh  noch  mehr  aus- 
ubreiten.  Nun  tft  es  nur  noch  erforderlich,  das  Deckglas  durch 
inen  Wachsrand  zu  fixiren,  um  die  Verdunftung  der  Gewebs- 
üfligkeit  mögUchft  zu  verhüten  und  um  auch  ungenirt  mit 
mmerfions-Linfen  unterfuchen  zu  können.  Der  Reft  des  einmal 
um  Gefrieren  gebrachten  Materials  wird  bei'eitigt.  Sind  noch  mehr 
■chnitte  erwünfcht,  fo  muß  ein  neues  Stückchen  hierzu  verwendet 
werden. 

■)  S.  Solger.  Zur  Kenntniß  der  fecemirenden  Zellen  der  Gl.  aabmaxukria 
ea  Menfchen.     Anat.  Am.,  Bd.  IX,  No.  13. 

')  Hchon  Kölliker  (Zeitfcbr.  f.  wiHenlch.  Zool.,  Bd.  16,  1866)  verglich  mit 
ritifchera  Blick  die  Bilder  der  mit  und  ohne  Zu  ratend  fligkeit  natu  fluchten 
luerfchnftte  gefrorener  Muskeln  mit  einander. 


Gefriermethode  bei  der  mikrofkopifchen  Unterfuchung  der  Speicbeldrflfen. 

Daß  man  unter  Beobachtung  diefer  Cautelen  wirklich  tu 
Umftänden  zu  neuen  Ergebniffen  gelangt,  glaube  ich  durch  nn 
Unterfuchungen  über  die  Nieren  niederer  Wirbelthiere1)  gez 
zu  haben. 

Erlaubt  es  das  Material,  fo  fertigt  man  weitere  Schnitte 
die  nun  in  verschiedenen  Flüfßgkeiten  (ICochfalzlöfung,  Osmi 
Ifture  [Loven],  Müüer'khe  Flüffigkeit  u.  dergl.)  aufgethaut  wer 
können.  In  vielen  Fällen  wird  man  gewiß  bei  Unterfuchi 
frifchen  Materials  mit  dem  einfachen  Zerzupfen  auskommen.  AI 
ein  Zupfpräparat  verlangt  unbedingt  eine  Zufatzflüffigkeit  und 
wenig  unfere  fog.  »indifferenten«  Zufatzflüfligkeiten  dielen  Nar 
verdienen,  weiß  Jeder.  Sodann  ift  die  Topographie  der  I 
mente  an  einem  Zupfpräparat  nicht  mehr  erhalten.  Nach  di 
Richtung  leütet  dagegen  das  Schneiden  gefrorener  Objecto  1 
zügliches,  vorausgefetzt,  daß  den  frifchen  Elementen  überha 
Differenzen  hinßchtlich  ihres  Lichtbrechungsvermögens  und  e 
noch  der  Pigmentirung  eigentümlich  waren. 

I.  Man  vergleiche  die  beiden  Figuren  1  und  2  mit  einan< 
Sie  flammen  beide  von  einem  und  demfelben  Fötus  (Sehe: 
Steißbeinlänge  36  cm),  der  ganz  frifch  in  meine  Hände  gela 
war,  und  wurden  beide  in  genau  übereinßimmender  Weife 
handelt.  Auch  wurden  die  Zeichnungen  mit  Hülfe  derfel 
Linien  bei  gleichem  Abftand  und  bei  gleicher  Weite  der  Blendi 
aufgenommen. 

Fig.  1  Hellt  ein  Läppchen  der  Gland.  submaxillaris  < 
Die  einzelnen  Tubuli  find  'nur  wenig  von  einander  gefoni 
and  das  ganze  Bild  des  Drüfenläppchens  erfcheint  auffallend  1: 
Um  fo  lebhafter  hebt  lieh  die  gelblich-rothe  Färbung  der  B 
gefäße  mit  ihrem  Inhalt  ab.  Von  einer  Pigmentirung  des*  EpiÜ 
der  Speichelröhren,  von  der  unten  die  Rede  fein  wird,  war  1 
noch    nichts     wahrzunehmen.      Bei    Anwendung    ftärkerer    ^ 

■)  B.  Solger.  Beiträge  ssnr  Kenntniß  der  Niere  and  betende«  der  Nie 
pigaftnte  niederer  Wirbelthiere.  Abb.  d.  Naturf.  Gel",  ru  Halle  a.  S.,  Bd. '. 
S.  405  u.  folg. 
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größerungen  ergab  fich,  daß  ich  ein  Läppchen  von  feröfem  Typus 
vor  mir  hatte.  Es  muß  dies  ausdrücklich  hier  hervorgehoben 
werden,  weil  die  Gland.  submaxillaris  des  Menfchen  bekanntlich  zu 
den  gemifchten  Drüfen  gehört. 

Ein  wesentlich  anderes  Bild  tritt  uns  auf  einem  Schnitt  durch 
die  GL  parotis  entgegen  (Fig.  2).  Hier  erkennt  man  fofort  in 
dem  Gebiet  des  Acinus  eine  Sonderung  in  eine  centrale,  helle 
Partie,  die  von  einem  Mantel  körniger  Subftanz  umhüllt  wird. 
Dazu  kommen  auch  hier  wieder  die  Blutgefäße  mit  ihrem  Inhalt 
in  natürlicher  Färbung.  Die  körnigen  Gebilde  (teilen,  wie  man 
bei  Anwendung  ftärkerer  Syfteme  leicht  feftftellen  kann,  das 
Drüfenparenchym  vor  und  es  entfpricht  jeder  Körnerhaufen  einem 
Drüfentubulus.  Die  Körnchen  oder  Tröpfchen  felbft  find  als  das 
Secret  der  Drüfe  oder  wenigftens  als'  eine  Vorftufe  desfelben  zu 
deuten.  Die  centrale  Gewebspartie  endlich  repräfentirt  die  Haupt- 
maffe  des  ftützenden  Bindegewebes,  das  hier  auch  zwifchen  den 
Gruppen  von  Drüfentubulis ,  ja  fogar  zwifchen  den  einzelnen 
Tubulis  felbft  viel  reichlicher  entwickelt  ifl  als  in  der  Submaxillaris. 
Auf  den  relativen  Reichthum  an  Bindegewebe  in  der  embryonalen 
Parotis  machte  übrigens  fchon  Ghieviiz1)  aufmerkfam;  er  conftatirte 
auch,  daß  erft  allmählich  in  den  fpäteren  Monaten  des  fötalen  Lebens 
und  fodann  nach  der  Geburt  fich  der  Befund  infofern  ändert,  als  die 
ftärker  wachfenden  Epithelfchläuche  das  Bindegewebe  zufammen- 
rücken.  Allein  noch  beim  fünfmonatlichen  Kinde  fand  er  die  »kurzen, 
rundlichen  Acini  noch  nicht  in  directer  Berührung«  mit  einander. 

Man  vergleiche  nun  diefe  Bilder  mit  ihrer  fcharfen  Charakterißik 
beider  Drüfen  mit  dem,  was  uns  fixirte  und  gefärbte  Schnitte 
zeigen  I  Ich  lege  der  Befchreibung  Schnitte  zu  Grunde,  die  von 
dem  Reft  desfelben  Materials  gewonnen  waren,  nachdem  es  in 
Alcohol  gehärtet  war.  Als  Färbungsmittel  diente  Alauncarmin, 
als  Einfchlußmittel  Xylolbalfam.  Bei  Anwendung  derfelben  Ver- 
größerung, bei  der  von  dem  gefrorenen  Material  die  Zeichnungen 

')  J.  H.  Chievüz.  Beiträge  zur  Entwicklangsgefchichte  der  Speicheldrüfen. 
Arcb.  f.  Anat.  u.  Phyfiol.,  Anat.  Abth.,  Jahrgang  1885,  S.  426  u.  folg. 
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(Fig.  1  und  2)  entworfen  wurden,  war  am  eigentlichen  Drüfen- 
parenchym  beider  Organe  kaum  ein  Unterfchied  wahr- 
zunehmen, dagegen  trat  der  verfchiedene  Charakter  eines  unter- 
geordneten Merkmales  auch  an  den  Baifampräparaten  fcharf  hervor, 
nämlich  die  Verfchiedenheit  in  der  Mafle  und  der  Anordnung  des 
Bindegewebes,  das,  wie  fchon  bemerkt,  in  der  Gl.  submaxillaris 
weit  fpärlicher  vorhanden  ifl.  Die  Unterfuchung  der  dem 
gefrorenen  Material  entnommenen  Schnitte  lehrte  alfo 
bezüglich  des  wefentlichften  Theils  der  Drüfe,  der 
Tubuli  refp.  des  Drüfenepithels,  mehr  als  das  fixirte 
und  gefärbte  Organ. 

IL  Vor  Kurzem  machte  ich1)  auf  das  Vorkommen  von  gelb- 
braunem Pigment  aufmerkfam,  das  ich  in  der  lebenswarm  in 
Alcohol  fixirten  Gl.  submaxillaris  des  erwachfenen  Menfchen  und 
zwar  im  Epithel  der  Speichelröhren  nachgewiefen  hatte.  Seit  diefer 
Zeit  hatte  ich  Gelegenheit,  noch  zwei  weitere  Exemplare  der  ge- 
nannten Drüfe,  die  mir  durch  die  Güte  des  operirenden  Chirurgen, 
Herrn  Geheimerath  Helfend^  und  zwar  gleichfalls  unmittelbar  nach 
der  Exltirpation  zugeftellt  waren  und  die  als  völlig  normal  be- 
zeichnet werden  konnten,  auf  das  Vorhandenfein  von  Pigment  in 
dem  bezeichneten  Drüfenabfchnitt  zu  unterfuchen.  Ich  wählte 
diesmal  zunächft  die  Gefriermethode,  mit  deren  Hülfe  ich  fchon 
etwa  10  Minuten  nach  der  Operation  in  beiden  Fällen  den  pofitiven 
Beweis  liefern  konnte.  Man  erkennt  in  beiden  Abbildungen  (liehe 
Fig.  3  und  4),  die  ein  getreues  Bild  des  Befundes  wiedergeben, 
wie  er  bei  Anwendung  einer  Oel-Immerfion  (Leite  lli%)  dem  Be- 
obachter entgegentrat,  in  dem  centralen  Abfchnitt  des  Epithels 
der  Speichelröhren  Körnchen  oder  auch  mit  Vacuolen  durchfetzte 
Schollen  eines  gelbbraunen  Pigments  von  demfelben  Farbenton, 
wie  ich  ihn  zuerft  in  dem  Alcoholmaterial  gefehen  hatte.  Es 
handelt  lieh  alfo  um  einen  in  Alcohol  beftändigen  FarbftofF,  der 
wohl  als  ein  beim  Erwachfenen  häufiger,  vielleicht  fogar  regel- 
mäßiger Befund  bezeichnet   werden  darf.     Die  Analyfe  gewiffer 

>)  Anat.  Ana.,  Bd.  IX,  No.  13. 
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Speichelfteine  ergab,  daß  fie,  abgefehen  von  Salzen,  aus  einer  be- 
ftimmten  Menge  organifcher  Subftanz  lieh  aufbauten,  die  faß 
vollftändig  aus  Bacterien  und  einzelnen  Speichelkörperchen  beßand 
(Maas,  Tageblatt  derNaturforfcher-Verfaramlungzu  Roftock,  1878)  l. 
Dabei  wechselten  gelbliche  und  weißliche  Schichten  mit  einander 
ab.  Das  gleiche  Verhalten  zeigte  ein  von  Rofenberg  (Berl.  Hin. 
Wochenfchr.,  1888,  S.  450)  demonftrirter  Stein. 

Vielleicht  rührt  die  Färbung  der  Speichelfteine  (und  ebenfo 
des  Zahnfteins)  von  dem  durch  die  Speichelröhren  ausgefchiedenen 
Pigment  her,  wenigstens  zum  Theil.  Als  vorherrfchende  Farbe  der 
Speichelfteine  (fowohl  der  aus  der  Submaxillaris,  31s  der  aus  der 
Subungualis  (lammenden)  wird  grauweiß  angegeben,  doch  kann 
diefe  Farbe  in's  Gelbliche  oder  Röthliche  fpielen2). 

Als  befondere  Seltenheiten  werden  namhaft  gemacht:  ein 
ziegelrother  Stein  (Maisonneuve)  und  ein  intenfiv  fchwefelgelb  ge- 
färbtes Concrement  (Straßmann),  das  allerdings  in  Alcohol  etwas 
blaffer  wurde. 

Das  Ausfehen  des  Epithels  der  Speichelröhren  ift  in  beiden 
Fällen  nicht  ganz  gleich.  In  Fig.  3  (r)  ift  von  der  bekannten 
Streifung  des  bafalen  Abfchnittes  der  Zellen,  die  vor  Jahren  Pflüger 
entdeckte,  nichts  wahrzunehmen,  der  Leib  der  Epithelzellen  erfcheint 
nur  leicht  granulirt.  Dagegen  tritt  in  Fig.  4  diefe  Differenzirung 
an  den  meiften  Stellen  des  Epithelfchlauches  deutlich  hervor.  Ich 
glaube  nicht,  daß  Bilder,  wie  man  fie  an  Zupfpräparaten  bei  Zu- 
fatz  von  phyfiologifcher  Kochfalzlöfung  erhält,  mit  dem  hier  vor- 
geführten coneurriren  können.  Auch  die  hier  abgebildeten  Schnitte 
waren,  wie  die  vorigen,  nur  von  ihrer  eigenen  Gewebsflüffigkeit 
durchtränkt. 

Was  nun  die  Bedeutung  der  Pigmentirung  anlangt,  fo  hebt 
fie  jedenfalls  die  Speichelröhren  über  das  Niveau  bloßer  Aus- 
führungsgänge empor,  fie  fpricht  daher  im  Sinne  MerkeFs,  der  den 

])  Citirt  nach  Michel.  Sitzungsber.  d.  phyf.  med.  Gefellfchaft  zu  Würz- 
bürg,  S.  145,  1886. 

f)  W.  Bucliwald.  Ueber  Speichelfteine.  Inaug.-Diff.,  S.  19.  Greifswald  1894. 
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Speichelröhren  fecretorifche  Bedeutung  zuerkennt.  Nach  Kowalewsky l), 
der  fich  ebenfalls  in  diefer  Frage  auf  Merkel9 s  Seite  Hellt,  nehmen 
vielleicht  auch  die  Speichelgänge,  deren  oberflächliche  Epithellage 
nach  ihm  in  ihrem  centralen  Abfchnitt  eine  »deutliche  Längs- 
ftreifungt  zeigt,  an  der  Bildung  des  Speichels  Theil. 

Schließlieh  bedarf  noch  das  körnige  Ausfehen  der  Drüfenzellen 
in  Fig.  3  (t)  einiger  Worte.  Es  handelt  fich  um  einen  Tubulus 
von  feröfem  Charakter,  die  Zellkörper  find  von  ftark  lichtbrechenden 
Kugeln  durchfetzt.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
auch  hier  eine  Vorftufe  des  Secrets  vorhegt,  das  ja  den  Drüfen- 
zellen des  Pancreas  z.  B.  ein  noch  viel  markirteres  Ausfehen 
verleiht. 

Hoffentlich  dienen  diefe  Zeilen  dazu,  das  allzugroße  Mißtrauen, 
das  in  hiftologifchen  Kreifen  der  Gefriermethode  vielfach  entgegen- 
gebracht wird,  zu  beseitigen  oder  doch  wenigftens  zu  mildern.  — 
In  einem  zuerft  (1874)  in  fchwedifcher  und  fodann  (1882)  in 
deutfcher  Sprache  verfaßten  Auflatz  unterziehen  A.  Key  und 
6r.  Retzius*)  die  Gefriermethode  einer  fehr  fcharfen  Kritik  und 
warnen  vor  Täufchungen,  denen  man  fich  bei  unvorsichtiger  An- 
wendung derfelben  ausfetze.  Sie  heben  namentlich  das  Zuftande- 
kommen  von  künftlichen  Hohlräumen  (Gänge,  Lacunen)  hervor, 
die  man  bei  Anwendung  anderer  Methoden  vermifle.  Auch  Fol  *) 
bezeichnet  es  als  einen  Nachtheil,  daß  »fich  Eiskry Halle  nicht  nur 
zwifchen  den  einzelnen  Gewebspartieen,  fondern  fogar  innerhalb 
der  Zellen  bilden«.  Aber  er  weiß  das  Verfahren  auch  zu  fchätzen, 
wo  es  fich  darum  handelt,  rafch  Ueberfichtspräparate  herzu  Hellen, 
Fragen  zu  beantworten,  die  fich  dem  Unterfucher  beim  Seciren  auf- 


!)  N.  Kowalewsky.  Ueber  das  Blutgefaß-Syftem  der  Speicheldrüfen.  Arch. 
f.  Anat  u.  Phyüol.,  Anat.  Abth.,  8.  385  u.  folg.,  1986. 

*)  A.  Key  und  G.  Beteius.  Om  fryenings  metodens  användande  vid 
hietologisk  teknik.  Nordiskt  med.  Arkiv,  Bd.  VI  (1874),  und  in  G.  Beteius, 
Biolog.  Unterfuch.,  Bd.  2,  S.  150  u.  folg.  (1882). 

8)  Fol.  Lehrb.  d.  vergl.  mikr.  Anat.,  Lieferung  1,  S.  113  und  114. 
.Leipzig,  Engelmann,  1884. 
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drängen  und  einen  Einblick  in  die  topographifchen  Beziehungen 
der  Organe  und  Organtheile  zu  gewinnen,  während  die  fchwedifchen 
Autoren  von  ihm  anerkennend  (1.  c.  p.  151)  eigentlich  nur  hervor- 
heben, daß  an  Querfchnitten  gefrorener  peripherer  Nerven  die 
Perineural-Laiuellen  befonders  leicht  fich  aufgeblättert  hätten.  Zur 
Unterfuchung  des  centralen  Nervenfyftems  ift  die  Gefriermethode 
freilich  gänzlich  ungeeignet. 

Die  eigentliche  Domäne  der  Gefriermethode  fcheint  mir,  wie 
ich  fchon  wiederholt  betonte,  der  Nachweis  von  Pigmenten  zu 
fein  und  zwar  befonders  von  folchen,  die  in  Älcohol  unbeftändig 
find  und  durch  wafferlösliche  Reagentien  verändert  werden.  Bei 
einmaligem  rafchen  Gefrierenlaflen  mitteilt  des  Aetherfprays  Iah 
ich  in  Leberfchnitten ,  um  ein  Beifpiel  herauszugreifen,  niemals 
die  von  Key  und  Reteius  bemerkten  artificiellen  Lacunenfyfteme. 
Ich  muß  allerdings  noch  hervorheben,  daß  ich  niemals  das  ganze 
aufgelegte  GewebsMckchen  in  feiner  ganzen  Dicke  durchfrieren 
laffe,  fondern  nur  bis  zur  Hälfte  feiner  Höhe  (alfo  etwa  2 — 3  mm. 
hoch).  Sodann  entferne  ich  den  oberen  noch  ungefrorenen  Theü 
und  gewinne  die  zur  Unterfuchung  beftimmten  Schnitte  aus  der 
mittleren  Zone,  die  durch  Eiskryftalle  noch  nicht  weißgrau,  aber 
doch  durch  die  Kälte  fchon  fchneidbar  geworden  ift. 

Schließlich  fei  noch  der  Vollftändigkeit  halber  erwähnt,  daß 
man  verfuchte,  die  fecundäre  Behandlung  mit  Alcohql  durch  die 
Gefriermethode  zu  umgehen,  befonders  in  England,  wo  ja  der 
Preis  des  Aethylalcohols  früher  wenigftens  ein  fehr  hoher  war. 
Die  Fixirung  und  Erhärtung  der  Gewebe  vollzieht  fich  alfo  hierbei 
nur  in  waflerlöslichen  Reagentien  (Chromfäure,  Müller' khe  Flüilig- 
keit).  Die  zu  fchneidenden  Objecte  werden  dann  mit  fyruphaltigem 
Gummi  (2  Th.  Gummi,  4  Th.  Wafler,  1  Th.  Syrup)  durchtränkt  und 
durch  eine  Kältemifchung  zum  Gefrieren  gebracht.  Von  diefem 
Gelichtspunkt  aus  wurde  nach  Angaben  von  WiUiams  durch 
Swift  (London)  ein  Microtom  conßruirt,  das,  foviel  ich  fah, 
fehr  hübfche  Schnitte  lieferte. 

Greifswald,  im  September  1894. 
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Das  verfchiedene  Ausfehen  der  Gland.  submaxillaris  und  der 
Parotis  bei  einem  und  demfelben  Fötus  von  36  cm.  Scheitel-Steiß- 
beinlänge1) wurde  fchon  befchrieben.  In  den  Drüfenzellen  der 
Parotis  waren  Secrettropfen  oder  tropfenartige  Einlagerungen  einer 
Vorftufe  des  Secrets  deutlich  nachweisbar,  während  dem  Driifen- 
epithel  der  feröfen  Tubuli  der  Gland.  submaxillaris  folche  abgingen. 
—  Ich  hatte  nun,  feitdem  diefe  erften  Beobachtungen  gemacht 
wurden,  Gelegenheit,  fie  an  weiterem  Materiale  zu  ergänzen,  das 
gleichfalls  vollkommen  frifch  zur  Unterfuchung  gelangte  und  der- 
felben  Behandlung  wie  oben  unterworfen  wurde. 

I.  Fötus  von  32  cm.  Scheitel-Steißbeinlänge. 
Parotis.     Die  Drüfenzellen  find  faß  durchweg  von  dicht 

gedrängt  ßehenden  ßark  lichtbrechenden  Tropfen  durch- 
fetzt, Kerne  groß,  faß  homogen  (Leitz,  homogene  Immerfion  1j\2} 
wie  auch  bei  den  folgenden  Präparaten). 

Submaxillaris.  Die  Drüfenzellen  find  kleiner  als  die  der 
Parotis,  die  Kerne  leicht  granulirt,  Secrettropfen  fehlen  ganz. 

II.  Die  Unterfuchung  eines  im  Anfang  des  8.  Monats 
frühgeborenen  Kindes,  das  mehrere  Tage  gelebt  und  etwas 
Nahrung  (Milch)  zu  fich  genommen  hatte,  führte  der  Hauptfache 
nach  zu  demfelben  Ergebniß. 

Parotis.  Secrettropfen  treten  erß  bei  Leitz,  homog.  Immers. 
!/i*  hervor,  doch  find  fie  in  manchen  Tubulis  nur  fpärlich  vor- 
handen und  da,  wo  fie  vorkommen,  meiß  auf  den  centralen  Ab- 
fchnitt  der  Drüfenzelle  befchränkt. 

Submaxillaris.  In  den  Drüfenzellen  trifft  man  nur  ganz 
vereinzelt  größere,  ßark  lichtbrechende  Tropfen,  die  nicht  im  ent- 
fernteßen  das  Bild  erzeugen,  wie  es  das  Organ  des  Erwachfenen 
(f.  Fig.  3 1)  darbietet. 

Die  erßen  Angaben  über  die  Auffpeicherung  des  Secrets  oder 
einer  Vorßufe  des  Secrets  in  Form  von  c Körnern»  rühren  wohl 
von   v.   Ebner  (1873)  her,   dann    folgten  Lavdowsky   (1876)  und 

*)  In  Zukunft  werde  ich,  der  Mahnung  MxnoVa  folgend,  nicht  unterlagen, 
ftete  auch  das  Gewicht  des  Fötus  zu  beftimmen. 
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Betreffs  der  phyfikalifchen  und  chemifchen  Eigenthümlich- 
keiten  des  Cyantrimethylpiperideon  verweife  ich  auf  die  Beschreibung 
des  Entdeckers  felbft1). 

Ich  erwähne  nur  noch,  daß  diefer  Körper  einen  eigenartigen 
Gefchmack  hat,  erft  ftark  bitter,  wenn  er  auf  die  Zunge  kommt, 
dann  ausgefprochen  füßlich  ohne  Reizung  oder  Zufammenziehen. 

Wirkung  auf  Kaltblütler.  Aus  Verfuchen,  die  ich  am 
Frofch  angeftellt  habe,  ergiebt  fich,  daß  das  Cyaninetbylpiperideon 
allgemeine  tonifche  und  clonifche  Krämpfe  hervorruft,  die  ziem- 
lich lange  andauern  und  ßch  je  nach  der  Intenfität  der  Vergiftung 
in  mehr  oder  weniger  langen  Zwischenräumen  wiederholen. 

Diefe  Erfcheinungen,  die  die  Culminaüon  der  Giftwirkung  be- 
zeichnen, werden  von  anderen  initialen  eingeleitet  und  zwar  von 
folgenden : 

1)  Das  Thier  bewegt  fich  nur  ungern  von  feiner  Stelle,  auch 
wenn  es  gereizt  wird,  es  zieht  die  Extremitäten  eng  an  den  Leib, 
fchließt  die  Augenlider  und  preßt  die  Bulbi  ein,  es  athmet  faß  gar 
nicht,  während  fich  langfam  die  Flanken  des  Leibs  wegen  über- 
mäßiger Ausdehnung  der  Lungen  aufblähen. 

2)  Das  Thier  zeigt  erhöhte  Reflexerregbarkeit;  wenn  man  es 
auch  nur  ganz  leicht  auf  dem  Kücken  oder  mehr  noch  im  Nacken 
berührt,  erhebt  es  den  Rücken  bogenförmig.  Manchmal  läßt  fich 
dies  durch  bloßes  Anblafen,  oder  indem  man  dem  Thier  etwas  vor 
den  Augen  vorbeiführt,  erreichen.  Auch  ohne  daß  von  außen 
irgend  ein  merklicher  Reiz  das  Thier  trifft,  lieht  man  manchmal 
allgemeine  fpasmodifche  Krämpfe  mit  krampfhaftem  Augenfchluß 
und  Auffperren  des  Mauls,  wobei  es  fich  nicht  von  der  Stelle  be- 
wegt, fondern  den  Rücken  fo  im  Bogen  hebt,  daß  es  fall  nur  noch 
mit  den  Enden  der  Extremitäten  auf  dem  Tifch  auffteht. 

Dabei  ift  die  Hautfecretion  fehr  abundant. 

Der  Emprofthotonus  Hellt  fich  im  Beginne  der  Vergiftung  ßets 
ein,  bald  ftärker,  bald  fchwächer.  Meift  kommt  ein  uncoordinirter 
Sprung  des  Thieres  dazwischen,   es   ftößt  einige  Läute  aus  und 

l)  J.  Guareschi.    Loa  cit. 
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fällt  mit  wieder  eingezogenen  Flanken  des  Leibes  auf  den  Rücken 
oder  auf  den  Bauch  zurück.  Die  Beine,  von  clonifchen  Krämpfen 
gefchüttelt,  oder  in  tetanifcher  Starre,  bleiben  dann  ganz  fich  über- 
laufen und  werden  erft  nach  längerer  Zeit  wieder  fpontan  ein- 
gezogen. 

Zwifchen  den  einzelnen  Anfällen  bewegt  fich  das  Thier  auf 
dem  Tifch  hin  und  her  und  dreht  fich,  wenn  es  auf  den  Rücken 
gelegt  wird,  um,  aber  diefe  Bewegungen  werden  trag  und  un- 
geschickt ausgeführt.  Je  nach  der  Intenfität  der  Vergiftung  find 
die  Anfalle  häufiger  und  ftärker  oder  feltener  und  fch wacher.  Zu- 
letzt erfcheint  das  Thier  faß  gefühllos  und  ftirbt  unter  vollftändiger 
Erfchöpfung. 

Nicht  alle  Fröfche,  an  denen  ich  experimentirt  habe,  zeigten 
gleiche  Widerftandskraft  gegen  das  Gift;  doch  brauchte  ich  von 
der  0,26°/oigen  wäfferigen  Löfung,  die  ich  immer  dabei  anwandte, 
zuin  minderten  1  ccm.  auf  100  gr.  Körpergewicht,  um  die  Ver- 
giftungsfymptome  klar  zu  erzielen,  das  heißt,  auf  100  gr.  des 
Thieres  bedurfte  es  0,0025  gr.  der  Subßanz. 

Wirkung  auf  das  Nervenfyftem.  Um  zu  entfcheiden, 
auf  welchen  Theil  desfelben  das  Gift  einwirkt,  nahm  ich  Fröfche, 
denen  ich  verfchiedene  Abtragungen  gemacht  hatte.  Den  einen 
nahm  ich  die  Hirnhemifphären,  bei  anderen  trennte  ich  das  Rücken- 
mark vom  Centrum  und  bei  anderen  wieder  begnügte  ich  mich 
damit,  in  verfchiedenen  Höhen  das  Rückenmark  durchzutrennen. 

Die  Fröfche  ohne  Hirnhemifphäre  zeigten  das  initiale  comatöfe 
Stadium  nicht,  hingegen  war  bei  ihnen  die  Erhöhung  der  Reflex- 
reizbarkeit ftark  ausgefprochen,  ebenfo  die  fpontanen  Convulfionen, 
wenn  auch  nicht  fo  deutlich  wie  bei  intacten  Fröfchen. 

Bei  den  Fröfchen,  wo  das  Rückenmark  vom  Gehirn  getrennt 
war,  verhielt  es  fich  ganz  anders.  Diefe  nahmen  die  nach  diefem 
Eingriff  bekannte  charakteriftifche  Körperftellung  ein  und  wehrten 
fich  nicht,  wenn  fie  nicht  gereizt  wurden.  Auf  folche  Reizung 
antworteten  fie  aber  ganz  fo,  wie  nicht  vergiftete  Fröfche  nach 
diefem  operativen  Eingriff  es  thun. 
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Trennte  ich  nun  einem  vergifteten  Frofche  das  Rückenmark 
in  Höhe  der  Scapulae  durch,  fo  fehlten  in  den  unterhalb  liegenden 
Körpertheilen  clonifche  und  tetanifche  Krämpfe  ganz. 

Ich  glaube  mich  darum  berechtigt  zur  Behauptung,  daß  das 
Cyanmethylpiperideon  feine  Wirkung  auf  Gehirn  und  verlängertes 
Mark  ausübt,  das  Rückenmark  aber  nicht  beeinflußt1). 

Wirkung  auf  das  Herz.  Das  Herz  des  Frofches  wird  durch 
das  Cyanmethylpiperideon  in  feiner  Frequenz  verlangfamt.  Die 
Verlangfamung  geht  parallel  den  allgemeinen  Vergiftungser- 
fcheinungen.  Erft  iß  der  Rythmus  normal,  dann  ändert  er  fich. 
Die  Intenfität  der  Contraction  nimmt  bis  zum  Stillftand  in  der 
Diaftole  ab.  In  den  tetanifchen  Krampfanfällen  dehnt  fich  das 
Herz  aus  und  fchlägt  unregelmäßig,  indem  lange  Paufen  mit 
fchnellen  Zufammenziehungen  abwechfeln. 

Die  Verlangfamung  der  Herzaction  ifk  zum  Theil  auf  Reizung 
des  Vaguskerns  im  verlängerten  Mark  zurückzuführen.  Aber  das 
Cyanmethylpiperideon  hat  auch  eine  unmittelbare  Einwirkung  auf 
das  Herz,  wie  ich  aus  einer  Reihe  von  Verfuchen  am  ifolirten 
Organ  nachweifen  konnte. 

Auch  die  mit  dem  Williams' £chen  Apparat  gezeichneten  Curven 
zeigen  die  directe  Wirkung  des  Körpers  auf  das  Herz.  In  Fig.  1 
der  Tafel  VI  iß  A  die  Curve  der  Herzcontractionen  des  Frofches, 
wenn  es  von  einer  0,75°/oigen  CINa-Löfung  durchftrömt  wurde  unter 
Beifatz  von  Frofchblut,  ß  ift  die  Curve  des  gleichen  Herzens,  wenn 
es  von  einer  aus  gleichen  Theilen  der  obengenannten  und  einer 
0,25°/oigen  Cyanmethylpiperideonlöfung  durchfloflen  wurde. 

In  B  ift  die  Abnahme  der  Frequenz  der  Herzcontractionen 
evident.     Die  Höhe  der  Syftole  ift  leicht  gefteigert,  fie  nimmt  aber 


*)  In  meiner  vorläufigen  Mittheilung  in  der  kgl.  medicin.  Academie  von 
Turin  «Ueber  die  phyfiologifche  Wirkung  des  Cyanmethylpiperideon»  (Sitinng 
vom  7.  Juli  1893)  theilte  ich  mit,  daß  ich  bei  den  vergifteten  Fröfchen  eine 
Alteration  der  Muskelcurve  gefunden  habe,  die  jener  gleich  fei,  die  die  Veratrin- 
vergiftung zur  Folge  habe.  Aber  sahireiche  fpätere  Verfuche,  die  ich  aufteilte, 
haben  dies  doch  nicht  beitätigt. 
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unter  Einfluß  der  andauernden  Giftwirkung  ab,  wie  in  C  erfichtlich 
iß,  wo  das  Gift  fchon  4  Minuten  lang  eingewirkt  hat.  Hier  fleht 
man  die  Diaftole  wefenüich  länger  werden  und  Dichrotismus  auf- 
treten. Diefe  zweite  Contraction  nimmt  in  dem  Maße  zu,  als  die 
erfte  Syftole  fchwächer  wird,  bis  fle  beide  gleich  an  Höhe  und, 
wie  in  D  zu  fehen  iß,  welches  die  Curve  nach  6  Minuten  langer 
Einwirkung  des  Gifts  darfteilt.  In  anderen  Fällen,  bei  fchwächeren 
Herzen,  trat  nur  Arythmie  beim  erften  Einfließen  des  Gifts  auf, 
dann  ftetiges  Abnehmen  der  Syftole,  die  je  fchwächer  um  fo  lang- 
gezogener wird,  bis  allmählich  die  Curve  zu  einer  niederen  wellen- 
förmigen Linie  wird. 

Läßt  man  dann  von  Neuem  die  phyfiologifche  Löfung  durch 
das  Herz  ftrömen,  fo  fleht  man  manchmal)  daß  die  Contractionen 
fleh  noch  verlangfamen  und  wieder  kräftiger  werden,  entweder  nur 
vorübergehend,  oder  fo,  daß  das  Herz  wieder  zu  feinem  normalen 
Schlagen  zurückkehrt,  je  nach  der  Dauer,  die  das  Gift  eingewirkt 
hatte. 

Auch  bei  Fröfchen,  bei  denen  die  peripheren  Vagusenden  mit 
Atropin  gelähmt  worden  find,  übt  das  Cyantrimethylpiperideon 
feine  verlangsamende  Wirkung  auf  das  Herz  aus. 

Wirkung  auf  Warmblütler.  Ich  habe  Verfuche  an  Meer- 
fchweinchen,  Kaninchen,  Hunden  und  Tauben  gemacht  und  ge- 
funden, daß  die  gleichen  Vergiftungserfcheinungen  bei  allen  ein- 
traten und  diefelben  ganz  den  bei  Kaltblütlern  befchriebenen 
glichen.  Meerfchweinchen  und  Kaninchen  zeigten  wenig  Wider- 
standskraft gegen  das  Gift;  es  war  bei  ihnen  fchon  in  einer  Gabe 
von  0,025  gr.  auf  1  kg.  Körpergewicht  tödtlich,  wenn  es  unter  die 
Haut  gefpritzt  wurde.  Bei  den  Hunden  gaben  zwar  fchon  ver- 
hältnißmäßig  kleine  Dofen  deutliche  Vergiftungserfcheinungen,  aber 
felbft  wenn  ich  weit  über  die  oben  angegebene  Gabe  hinausging, 
konnte  ich  fle  nicht  zu  Tode  bringen.  Per  os  bedurfte  es  weit 
größerer  Mengen  und  die  Wirkung  trat  viel  langfamer  ein.  Dies 
entspricht  der  geringen  Löslichkeit  der  Subftanz. 
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Kurz  gefaßt  find  dies  die  Ergebniffe  meiner  Verfuche: 

27.  Februar  1893.  Hund,  8,200  gr.  fchwer.  1,25  gr.  Cyantri- 
methylpiperideon  werden  mit  Fleifch  per  os  verabreicht.  Keine 
Vergiftungserfcheinungen. 

28.  Februar.  Wiederholung  des  Verfuchs  am  gleichen  Hund. 
Puls  23  in  15  See.    Refp.  14  in  30  See.    Rectaltemp.  39°. 

Um  9  Uhr  50  Min.  werden  in  gleicher  Weife  wie  vorhin  2,5  gr. 
des  Giftes  gegeben.  Allmählich  geräth  das  Thier  in  Aufregung, 
es  fcheint  zu  halluciniren;  es  ftreckt  (ich  mit  ausgerecktem  Hals 
zu  Boden;  es  heult  und  bellt  ohne  fichtlichen  Grund;  es  fchleckt 
lieh  die  Lippen  ab  und  fchnüffelt  anhaltend  auf  dem  Boden. 

11  Uhr  2  Min.  Rectaltemp.  39,5°.  Puls  35  in  15  See.  Athmung 
nicht  zu  zählen,  weil* der  Hund  zu  unruhig  ift.  Diefe  Unruhe 
dauert  ohne  weiteres  Phänomen  bis  1  Uhr  1  Min.  an.  Um  diefe 
Zeit  tritt  noch  Unregelmäßigkeit  der  Refpiration  hinzu;  das  Thier 
athmet  in  Perioden  4 — 5  Athemzüge  fehr  rafch  wie  in  kleinen 
Huftenftößen,  Puls  20  in  15  See. 

1  Uhr  55  Min.  Der  Hund  erbricht  und  fpeit  einen  Theil  des 
gefreflenen  Fleifches  aus,  gemifcht  mit  reichlich  gelber  Flüfligkeit 
und  Speichel ;  es  liegt  auf  der  Seite  und  hat  Mühe,  fich  zu  erheben. 

2  Uhr  5  Min.  bis  2  Uhr  9  Min.  Erneutes  Erbrechen.  All- 
gemeiner Tremor.    Allgemeine  Zuckungen. 

2  Uhr  12  Min.  Plötzlich  epileptolder  Anfall.  Starker,  40  See. 
lang  andauernder  Tetanus,  darauf  40  See.  allgemeine  Zuckungen 
und  Krämpfe.  Im  Anfall  läßt  das  Thier  unfreiwillig  Stuhl,  Zum 
Schluß  des  Anfalls  einige  geräuschvolle  Athmungen.  Schaum  im 
Maul.    Reichliche  Speichelfecretion. 

2  Uhr  15  Min.  Der  Hund  erhebt  fich,  fetzt  fich  auf  die 
Hinterbeine  und  ftemmt  fich  auf  die  ausgeftreckten  und  auseinander- 
geftellten  Vorderbeine,  fällt  aber  von  neuem  langfam  auf  die  Seite 
mit  ßark  erhobenem,  rückwärts  gebeugtem  Kopf.  Puls  72  in 
15  See,  Frequenz  periodenweife  unregelmäßig.  Refp.  6  in  30  See. 
Das  Thier  fcheint  ohne  Bewußtfein.    Es  ift  fehr  gefühllos.    Schlägt 
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man  auf  den  Boden,   fo  zuckt  das  Thier  nur  leicht.     Kein  Reiz 
vermag  fonftige  Reaction  hervorzurufen. 

2  Uhr  27  Min.    Der  Hund  ift  noch  nicht  zu  fich  gekommen. 

2  Uhr  35  Min.     Langfames  Wiederkehren  der  Senfibilität.    Der 
Hund  kommt  zu  fich. 

3  Uhr.    Das  Thier  hat  fich  erhoben  und  läuft  ziemlich  ficher. 


Zu  Beginn  der  Vergiftung,  oder  bei  fo  geringer  Dofis,  daß 
keine  ftarken  Krämpfe  auftreten,  fieht  man  das  Verfuchsthier  in 
einem  ganz  befonderen  Zuftand  der  Stumpfheit,  in  welchem  die 
Refpiration  geräufchvoll  ift  und  Nafe  und  Thränenfchleimhaut 
reichlich  fecernirt;  das  Thier  ift  dabei  weniger  lebhaft,  gewöhnlich 
aber  unruhig  und  offenbar  unter  Hallucinationen.  Die  Schleim- 
häute find  blaß,  die  Pupille  leicht  erweitert,  während  die  Iris 
normal  reagirt.  Am  ganzen  Körper  Zittern,  fo  daß  es  fchwer  ift, 
die  Zahl  der  Athmungen  zu  beftimmen,  welche  in  Rythmus  und 
Tiefe  unregelmäßig  erfcheinen.  Die  Temperatur  bleibt  im  Wesent- 
lichen normal,  nur  hin  und  wieder  ift  fie  etwas  erhöht.  Mit 
Ausnahme  der  Tauben  konnte  Erbrechen  nur  bei  Einführung  des 
Giftes  in  den  Magen  beobachtet  werden. 

Bei  genügend  großer  Gabe  des  Giftes  tritt  nach  diefem  eben 
befchriebenen  Stadium  das  der  Krämpfe  ein.  Dies  Hellt  fich  nur 
allmählich  ein  und  zeigt  anfangs  nur  begrenzte  Muskelzuckungen 
und  fpasmifche  Zufammenziehungen  der  orbiculares  palpebrae,  von 
denen  der  Krampf  dann  fich  über  die  Gefichtsmuskulatur  ausbreitet, 
auf  die  Nackenmuskulatur  und  endlich  auf  die  Extremitäten. 

Bei  allen  Verfuchen  ging  die  Verbreitung  der  Krämpfe  gleich- 
mäßig allmählich  vor  fich  und  waren  diefelben  ganz  fpontane. 
Wenn  dann  die  Krämpfe  über  alle  Körpertheile  fich  erftrecken 
und  häufiger  werden,  fo  tritt  ein  wahrer  epileptiformer  Anfall  ein, 
indem  das  Thier  mit  einigen  Schreien  bewußtlos  in  allgemeinen 
Starrkrampf  mit  vorwiegenden  Opifthotonus  zu  Boden  fällt.  Urin 
und  Faeces  gehen  ab  und  Schaum  fteht  am  Maul.  Der  Tetanus 
dauert   etwa    eine   Minute    und   es   folgt   ihm    ein   etwas   länger 
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dauerndes  Stadium  allgemeiner  clonifcher  Krämpfe.  Je  nach  der 
Stärke  der  Vergiftung  erholt  fich  das  Thier  nach  einem  folchen 
Anfall  oder  macht  mehrere  folcher  durch,  indem  diefelben  gradatim 
an  Inten fi tat  abnehmen,  bis  fie  ganz  erlöfchen  oder  das  Thier  in 
denfelben  zu  Grunde  geht. 

In  dem  unmittelbar  auf  die  Convulfionen  folgenden  Stadium, 
oder  in  den  Zwischenräumen  zwifchen  den  Anfällen  ift  das  Thier 
bewußtlos  und  gefühllos,  fo  daß  man  fich  mit  dem  ganzen  Körper- 
gewicht auf  ein  Bein  des  Hundes  Hellen  kann,  ohne  daß  er  es 
zurückzuziehen  fucht.  Diefer  Zuftand  dauert  auch  nach  Ablauf 
der  Krämpfe  noch  eine  Zeit  lang  an  und  erfcheint,  wenn  auch 
nicht  als  wahrer  epileptifcher  Schlaf,  doch  als  tiefer  Abftumpfungs- 
zuftand.  Langfam  und  allmählich  erholt  fich  dann  das  Thier; 
die  Senfibilität  Hellt  fich  wieder  ein;  ebenfo  das  Bewußtfein. 
Aber  eine  merkliche  Abgefchlagenheit  dauert  oft  Stunden  lang 
noch  an. 

Der  anatomifche  Befund  ergab  nichts  Auffallendes.  Fig.  2 
zeigt  das  Verhalten  des  Pulfes  und  Blutdrucks  bei  der  Cyantri- 
methylpiperideoneinwirkung.  Um  eine  regelmäßigere  Curve  zu  er- 
zielen, wurde  dem  Hund  eine  kleine  Dofis  Opium  in  die  eine  Vena 
saphena  eingefpritzt  (6  ccm.)  und  erft  eine  halbe  Stunde  darnach 
40ccm.  der  0,25 °/o igen  Giftlöfung  (0,1  gr.).  Die  Curve  fengt  in 
diefem  Momente  an. 

Der  Blutdruck  lieht  im  umgekehrten  Verhältniß  zur  Puls- 
frequenz. Der  anfängliche  Druck  war  80  mm.  Nach  der  Injection 
flieg  er  fogleich  und  fo  iletig  weiter  ohne  Unterbrechung.  Diefe 
Erhebung  trat  vor  den  erften  Muskelcontractionen  fchon  auf  und 
wurde  nicht  durch  ihr  Auftreten  gehemmt.  Zu  gleicher  Zeit  nahm 
der  Puls  allmählich  an  Frequenz  ab,  aber  mit  ausgeprägten  Unter- 
brechungen in  diefer  Senkung,  Unterbrechungen,  denen  im  All- 
gemeinen eine  ftärkere  Erhebung  des  Blutdrucks  entfprach. 

Bei  A  und  B  habe  ich  den  Vagus  faradifch  gereizt  und  dem 
entfprach  ein  plötzlicher  Stillftand  des  Herzens  und  parallellaufend 
Herabsetzung  des  Blutdrucks. 
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Bei  C  hat  der  Puls  fo  an  Frequenz  abgenommen,  daß 
ganz  wie  nach  ftarker  faradifcher  Vagusreizung  ausnahm, 
ich  hier  noch  dazu  den  Vagus  reizte,  konnte  ich  keine 
Herabfetzung  der  Pulsfrequenz  und  des  Blutdrucks  erzielei 

Bei  D,  Durchtrennung  des  Vagus  mit  fchneller  Erhöht 
Pulsfrequenz,  jedoch  ohne  daß  die  vor  der  Vergiftung  beob 
Frequenz  wieder  erreicht  worden  wäre. 

Auf  dem  Vagusfcbnitt  fteigt  der  Blutdruck  plötzlicl 
fchuell  wieder  zu  linken,  jedoch  immer  Über  der  aufänj 
Höhe  bleibend. 

Bei  E  werden  abermals  40  ccm.  der  0,2Ö°/oigen  Löfung  i 
und  es  treten  darnach  Harke  Krämpfe  auf.  Die  Pulsfr 
nimmt  noch  weiter  zu,  aber  nur  um  ein  Geringes  und  wird 
die  Krämpfe  nicht  beeinflußt.  Der  Blutdruck  fteigt  wefentli 
fchnell  mit  dem  Beginn  des  Tetanus;  er  linkt  abermals  mit 1 
eintritt  der  clonifchen  Krämpfe,  im  Ganzen  aber  fteigt  e 
andauernd,  fo  daß  er  beim  Einfetzen  eines  zweiten  Anfalls 
lieh  höher  ift  als  zu  Beginn  des  erften. 

Die  ftetige  Zunahme  des  Blutdrucks  bei  ftetiger  Abnab 
Pulsfrequenz  und  unabhängig  von  den  Krampfanfällen  ift  i 
Wirkung  des  Gifts  auf  das  vafomotorifche  Centrum  zu  deu 

Auf  die  Krampfanfälle  folgt,  wie  erwähnt,  der  fopor 
ftand,  aber  der  Blutdruck  hält  lieb  noch  hoch  und  hal 
Neigung,  fchnell  zu  linken. 

Auch  in  der  Athmung  fehen  wir,  wie  beim  Herzfchlag, 
eintreten  (Fig.  3  R).  Entfprechend  der  Verlangfamung  des 
werden  die  Rerpirationsbewegungen  allmählich  weniger  ti< 
langsamer.  Dann  treten  in  unregelmäßigen  Intervallen  eic 
mehrere  fchnellere  und  tiefere  Infpirationen  ein,  denen  ti< 
fpiration  folgt  und  darnach  eine  Periode  des  Stillftam 
Exfpirationsftellung.  Diefer  Veränderung  der  Athmung  en1 
eine  Periode  der  Verlangfamung  des  Herzfcblags,  und  di 
frequenz  erreicht  ihren  tiefften  Stand,   wenn  die  Verlangl 
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er  Athmung  am  ftärkften  und  die  exfpiratorifchen  Intervalle  am 
Ingften  und. 

Aus  dem  Gefammtbild  läßt  lieh  der  Schluß  ziehen,  daß  das 
Cyantrimethylpiperideon  auf  die  nervölen  Centren  des  Gehirns  und 
es  verlängerten  Marks  feine  Wirkung  ausübt. 

Es  läßt  lieh  nicht  kurzweg  ausfchließen,  daß  es  auch  auf  das 
LÜckeumark  einwirke,  doch  kann  feine  Einwirkung  auf  dielen 
'heil  des  Nervenfyftems  höchftens  eine  befebränkte  fein.  Zwei 
)inge  find  es,  die  zu  diefer  Anfchauuug  fuhren  muffen.  Die 
ipontaneität,  mit  der  die  Anfälle  auftreten,  und  das  völlige  Aus- 
leihen von  Krämpfen,  wenn  das  Rückenmark  vom  Gehirn  ge- 
rennt ift,  fowie  ihr  Fehlen  in  den  unterhalb  eines  Rückeumark- 
;hnittes  befindlichen  Gliedern. 

Man  muß  hingegen  dem  Cyantrimethylpiperideon  eine  fichere 
Virkung  auf  das  Gehirn  zufprechen.  Diefe  zeigt  lieh  hierin: 
iporöfer  Zuftand  zu  Beginn  der  Vergiftung,  Bewuftfeinsverluß, 
Lrt  des  progrefuven  Umfichgreifens  der  Krämpfe  vom  Kopf  auf 
ie  Extremitäten. 

Aber  der  Theil,  der  der  Wirkung  des  Giftes  am  ftärkften 
nterworfen  iß,  ift  das  verlängerte  Mark.  Dies  geht  fchon  aus 
en  Verfuchen  am  Kaltblütler  hervor,  tritt  aber  auch  bei  den 
rerfuchen  an  enthirnten  Tauben  deutlich  zu  Tage. 

Schlußfolgerungen. 

1)  Das  Cyantrimethylpiperideon  ift  ein  Gift  für  die  pfychifchen 
lentren,  es  ruft  Bewußt  fei  nsverluft  und  Coma  hervor. 

"2)  Das  Gift  wirkt  auch  epileptogen  auf  das  Gehirn  und  das 
erlängerte  Mark.  Denn  es  ruft,  in  genügender  Dolis  gegeben, 
Krämpfe  hervor. 

3)  Es  wirkt  verlangfumend  auf  die  Herzbewegungen;  diele 
Virkung  ift  auf  Reizung  des  Vaguscentrums  der  Ganglien  des 
lerzens  felbft  zurückzuführen. 

4)  Es  fteigert  den  Blutdruck  durch  Reizung  der  vafomotorifchen 
lentren. 


fafel  VI. 
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5)  Auch  das  Refpirationscentrum  wird  beeinflußt. 

6)  Es  reizt  die  Speicheldrüfen  und  die  Schleimbaut  zur  Ab- 
fcheidung. 

Das  Cyantrimethylpiperideon  gehört  fomit  zur  Gruppe  der 
epileptogenen  Gifte;  es  hat  ähnliche  Wirkung  wie  das  Pyrotoxin1), 
wirkt  aber  weniger  rafch  und  nicht  in  fo  kleinen  Dofen  als  diefes. 


')  Boeber.    Archiv  für  Anat.  und  Phyfiol.,  1869. 

Chirone  e  Testet.  Azione  biologica  della  pirotoxina.  Annali  nnivers.  di 
med.  an.  1880,  Vol.  V,  p.  251. 

Bovighi  e  Santini.  Sülle  convulßioni  epilettiche  per  veleni.  Publicazioni 
del  R.  Ist  di  Stndii  superiori  pratici  e  di  perfezionamentoi  in  Firenze,  1882. 

Bematzik  and  Vogel.    Lehrbuch  der  Arzneimittellehre,  1891. 
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De  Blaai  nnd  Travall.     Die  experimentelle  Tollwutli  bei  der 

fchwächung  nach   einer  Anzahl  von  Uebertragungen 
verschiedenen   Schwankungen    der  Intenfität   endgültig 
zumal  das  Gift  alsdann  auch  nur  feltener  auf  Kaninc 
tragen  werden  könne1). 

Daß  das  Straßengift  nicht  immer  die  gleiche  Inte 
ergiebt  Geh  aus  den  Schwankungen  der  Iueubationsdaiw 
weilen  bei  zur  Probe  geimpften  Kaninchen  beobachte 
Gewöhnlich  beträgt  diefe  Zeit  15 — 20  Tage,  kann  jedo 
länger  wie  kürzer  ausfallen,  wie  folche  Ausnahmen  aucl 
in  den  7  Jahren,  welche  die  Anftalt  befleht,  vielfach 
worden  find. 

Unter  374  Impfungen,  die  wir  in  diefem  Zeitraum  vc 
auf  Kaninchen  gemacht  haben,  beobachteten  wir  einmal 
Lähmurjgserfcheinuugen  beim  Kaninchen  fchon  nach 
der  7  Tage  darauf  erfolgte  Tod  des  Tbieres  und  die  c 
Ueberimpfung  auf  ein  anderes  Kaninchen,  das  nach 
wuthkrank  wurde,  bewiefen  die  Richtigkeit  der  klinifchen  i 
In  drei  Fällen  trat  die  Lähmung  nach  7  Tagen  ein,  dn 
9,  zweimal  nach  10  und  fünfmal  nach  11  Tagen,  n 
auch  nach  12  oder  13  Tagen. 

Je  einmal  zeigte  lieh  die  Lähmung  nach  28,  3' 
47  Tagen. 

Bei  18  Impfungen  mit  Nervenfubltanz  von  Katzen 
die  Incubationsdauer  immer  der,  die  man  bei  Hunden 
nur  einmal  hat  lieh  die  Wuth  nach  11  Tagen  erklärt. 

Da,  wie  oben  gefagt,  der  Wutbftoff  beim  Hund 
Händig   die  nämliche  Intenfität  behält  und  diefe  bei 

')  Vergl,  Anaali  dell'Iatituto  d'Igiene  etc.    Borna,  Vol.  II,  Fase  ' 
s)  Es  mag  hier  bemerkt  werden,  daß   das  Gewicht  der  v< 

wendeten  Kaninchen  im  Mittel    1000 — 1800  gr.   betrag  und  daü 

Impfpraxis  ans  zn  verßchem  ermöglicht,  daß  die  Dichtigkeit  uik 

Impfflüfligkeit  fich  immer  nahem  gleich  blieben. 

Wir  erwähnen  dies,  weil  es  bekannt  ift,  daß  die  Größe  des 

die  Menge  des   eingeimpften  Giftes  Schwankungen  in  der  Incu 

veranlagen  können. 
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einanderfolgenden  Uebertragungen  von  Hund  zu  Hund  fich  ver- 
mindert, fo  muß  man  geliehen,  daß  es  in  der  Natur  Umftände 
geben  muß,  durch  welche  das  abgeschwächte  Virus  feine  frühere 
Kraft  wieder  erlangt;  andernfalls  hätte  fich  diefe  fehr  alte  Krank- 
heit nicht  ftets  erhalten  können. 

Solche  Umftände  kann  man  entweder  außer  dem  thierifchen 
Organismus  oder  in  dem  Organismus  felbft  vermuthen. 

Wie  bekannt,  leiftet  das  Virus  rabicum  phyfikalifchen  Ein- 
flüffen  fehr  wenig  Widerftand,  und  wir  haben  bewiefen *),  daß  man 
es  leicht  entkräften  oder  zerftören  kann;  daher  ift  zu  vermuthen, 
daß  außerhalb  des  Organismus  Umftände  find,  durch  welche  die 
Kraft  des  Virus  entweder  abgefchwächt  oder  erhalten  oder  ver- 
ftärkt  wird.  Wir  haben  aber  noch  verfuchen  wollen,  ob  nicht  die 
Schwächung  des  Organismus  felbft,  wie  es  faft  in  allen  Infections- 
krankheiten  gefchieht,  zur  Vermehrung  der  Virulenz  beitrage. 
Wir  verfuchten  folche  Schwächung  durch  vollkommenes  Falten  zu 
erzielen,  aber  umfonft;  vier  kräftige  Kaninchen  Aarben  nach 
4 — 5  Tagen,  ehe  man  Wuthfymptome  bemerken  konnte. 

Nach  diefen  negativen  Erfolgen  haben  wir  verflicht,  die  Thiere 
vor  der  Impfung  durch  eine  fchmälere  Nahrung  zu  fchwächen. 

Acht  Kaninchen,  1200— 1300  gr.  fchwer,  erhielten  5  Tage 
lang  eine  tägliche  Ration  von  nur  80  gr.  Grünfutter.  4  Tage 
darauf  hatten  fie  100 — 150  gr.  an  Gewicht  verloren;  dann  impfte 
man  denfelben  durch  Schädelbohrung  das  Seriengift  ein,  und  darauf 
wurden  fie  mit  dem  nämlichen  Futter  behandelt.  Am  6.  Tage 
trat  bei  allen  Lähmung  und  am  7.  der  Tod  ein;  fie  hatten  un- 
gefähr 800  gr.  an  Gewicht  verloren. 

Wie  daraus  erhellt,  äußerte  die  Organisinusfchwächung  keinen 
Einfluß  auf  die  Incubationsperiode  nach  Einimpfung  des  fixen 
Virus.  Es  war  jedoch  wichtiger,  zu  erforfchen,  ob  diefelbe  auf 
die  Infection  mit  dem  Straßengift  einwirkte. 

Da  die  Kaninchen  bei  folcher  Behandlung  10  Tage  nicht  über- 
lebten,   fo   mußten   wir  ihnen   eine   etwas   reichlichere  Nahrung 

l)  Vergl.  Riforma  medica,  p.  612,  1889. 
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reichen.  Vier  Kaninchen,  denen  man  40  gr.  Kleie  und  60  gr. 
Grünes  täglich  gab,  wurden  4  Tage  nach  diefer  Behandlung  durch 
Schädelbohrung  mit  Straßenwuthgift  inoculirt;  zwei  Controlthiere 
wurden  ebenfalls  geimpft,  erhielten  aber  im  Durchfcbnitt  das  ge- 
wöhnliche Futter,  d.  h.  75  gr.  Kleie  und  180  gr.  Grünes.  Eines 
der  erften  ßarb  zufälliger  weife ,  die  übrigen  wurden  ebenfo  wie 
die  mit  gewöhnlicher  Diät  ernährten  Kaninchen  16 — 18  Tage 
-darauf  von  der  Paralyfis  überfallen. 

Daher  fcbeint  es  uns,  daß  die  Organismusfchwächung  auf  die 
Verftärkung  des  Wuthgiftes  wenigftens  bei  dem  Kaninchen  keinen 
Einfluß  äußert1). 

Es  war  übrigens  nach  den  Experimenten  Pasteur>&  wohl  be- 
kannt, daß  das  Virus  rabicum  bei  den  nacheinanderf olgenden 
Uebertragungen  bei  etlichen  Thiergattungen,  z.  B.  Affen,  fchwach 
und  bei  anderen,  z. B.  Meerfch weinchen  und  Kaninchen,  ftärker  wird. 

Die  letzten  Thiergattungen  aber  darf  man  nicht  als  ein  Agens 
zur  Wuthfortpflanzuog  betrachten,   denn  wie  bekannt,   wird   die 

')  Die  nämlichen  Experimente  machten  wir  mit  Tauben.  Man  weiß, 
daß  diefe  Thiere  nur  fchwer  die  Woth  bekommen  (Gibier,  Comptes  rendus 
de  l'Acad.  des  Sciences,  Paris  1884),  ße  werden  von  felbft  gefund,  und  die 
Symptome  bei  denfelben  find  ganz  von  denen  verfchieden,  die  man  bei  den 
Häugethieren  bemerkt. 

Es  war  der  Mühe  werth,  zu  erforfchen,  ob  bei  dicfen  Thieren  die 
Organismusfchwächung  die  Entwicklung  des  Wuthftoffes  begtinftigen  und  auf 
den  Verlauf  der  Krankheit  einwirken  würde. 

Vier  Tauben  (800,  360,  436  und  600  gr.  fchwer)  wurden  acht  Tage  hin- 
durch der  fchmalen  täglichen  Nahrung  von  20  gr.  Korn  für  eine  jede  unter- 
worfen; als  ße  100  gr.  an  Gewicht  verloren  hatten,  impfte  man  diefelben  in's 
Gehirn,  zwei  mit  Virus  fixum,  die  andern  mit  Straßengift,  das  von  einem 
Kaninchen  herrührte,  welches  feinerfeits  mit  dem  Marke  eines  an  laufender 
Wuth  geftorbenen  Hundes  geimpft  worden  war.  Nach  zwei  Monaten  bei  der 
nämlichen  Nahrung  wogen  die  Tauben  190,  260,  290  und  360  gr.,  ohne  daß 
je  ein  Wuthzeichen  bei  denfelben  zu  bemerken  gewefen  wäre. 

Ein  anderes  Experiment  wurde  ebenfo  an  vier  anderen  Tauben  gemacht, 
und  anch  bei  diefen  bemerkte  man  kein  der  Wuth  verdächtiges  Phänomen. 
Zwei  darben,  eine  nach  30,  eine  nach  36  Tagen,  die  übrigen  wurden  2  Monate 
darauf  getödtet. 

Kaninchen  und  Meerfch  weinchen  wurden  fogar  mit  der  Markmilch'  der- 
selben inoculirt,  die  Erfolge  aber  waren  immer  negativ. 
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Wuth  ihnen  gewöhnlich  in  den  Laboratorien  beigebracht.  Es 
bleibt  daher  zu  erforfchen,  ob  bei  anderen  Hausthieren,  die  dem 
Menfchen  und  dem  Hunde  die  Wuth  zu  übertragen  pflegen,  die 
nämliche  Verltärkung  ftattnnde,  die  man  bei  jenen  beobachtet. 

Die  Katze  fpielt.  dabei  unzweifelhaft  die  erfte  Rolle  und  eben 
auf  diefe  haben  wir  unfere  ganze  Aufmerkramkeil,  gerichtet,  um 
fo  mehr,  als  der  Menfch  nach  dem  Hunde  von  ihr  am  häufiglten 
gebiflen  wird. 

Pmteur'B  zahlreiche  ftatiftifche  Daten  beftätigen  es  hinlänglich. 
Unter  11,729  Thieren,  die  gebiflen  hatten,  waren  10,922  Hunde  und 
736  Katzen,  d.  b.  die  Katzen  ftanden  zu  den  Hunden  im  Ver- 
hältniß  von  1 :  16. 

Bei  unferen  Unterfuchungen  haben  wir  verfchiedene  Fragen 
im  Auge  gehabt. 


Nach  wie  langer  Zeit  zeigen  ßcb  die  erften  Wuthfymptome 
bei  der  Katze  und  bei  dem  Kaninchen,  wenn  man  denfelben 
Straßenvirus  inoculirt? 

Den  5.  März  1893  wurden  eine  Katze  und  ein  Kaninchen  mit 
dem  Rückenmarke  eines  als  toll  verdächtigen  Hundes  durch 
Schädelbohrung  geimpft,  den  16.  März  zeigte  üch  die  Katze  fehr 
aufgeregt,  fie  miaute  unaufhörlich  mit  rauher  Stimme,  verweigerte 
das  Futter,  und  vernichte  lieb  auf  diejenigen  zu  Aürzen,  die  lieh 
ihr  näherten.  Man  prüft  den  Urin,  der  fehr  fpärlicb  ift,  und  be- 
merkt weder  Eiweiß  noch  Zucker. 

In  den  darauffolgenden  Experimenten  fowobl  mit  Virus  fisum, 
als  mit  dem  von  der  Straße  wird  der  Urin  wiederholte  Male  unter 
fucht  und  die  Erfolge  lind  immer  den  obigen  gleich. 

Den  17.  März  erklärten  lieh  paralytische  Phänomene  bei  der 
Katze,  den  22.  März  bei  dem  Kaninchen. 

Den  20.  März  1893:  Das  nämliche  Experiment  mit  dem  Virus 
eines  in  vollkommener  Wuth  getodteten  Hundes;  den  26.  März: 
Lähmung  bei  der  Katze,    üe  miaut  und  ift  fehr  entkräftet,  allein 
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fie  reagirt,  wenn  man  fie  mit  einer  Ruthe  reizt.  Den  9.  April: 
Lähmung  bei  dem  Kaninchen. 

Den  24.  März :  Ein  drittes  Experiment  mit  dem  Rückenmarke 
eines  Hundes,  der  mehrere  Perfonen  gebiffen  hatte.  Den  4.  April: 
Paralyfis  bei  der  Katze  mit  den  gewöhnlichen  Symptomen.  Den 
10.  April:  Ausbruch  derfelben  bei  dem  Kaninchen. 

Den  26.  März:  Viertes  Experiment  mit  dem  Marke  eines  als 
toll  verdächtigen  Hundes.  Den  9.  April:  Gleichzeitiger  Paralyfis- 
ausbrach  bei  der  Katze  und  bei  dem  Kaninchen. 

Den  29.  März:  Fünftes  Experiment  mit  dem  Marke  eines 
rafenden  an  Tollwuth  geßorbenen  Hundes.  Den  10.  April:  Paralyfis 
bei  dem  Kaninchen,  den  12.  April  bei  der  Katze,  die  mit  der  ge- 
wöhnlichen Stimme  miaut,  aber  das  Futter  verweigert  und  zu 
beißen  verflicht. 

Den  2.  April:  Sechftes  Experiment  mit  dem  Marke  eines  tollen 
Hundes.  Den  16.  April:  Lähmung  bei  der  Katze  und  bei  dem 
Kaninchen. 

Den  7.  April:  Siebentes  Experiment.  Den  14.  April:  Paralyfis 
bei  der  Katze,  den  22.  April  bei  dem  Kaninchen. 

Daraus  folgt,  daß  die  Wuth  bei  der  Katze  nach  12,  6,  11, 
14,  14,  14,  7  und  bei  dem  Kaninchen  nach  17,  14,  17,  14,  12, 
14,  15  Tagen  fich  gezeigt  hat.  Der  Straßenwuthftoff  hat  alfo  auf 
die  Katze  viermal  unter  7  früher  als  auf  das  Kaninchen  gewirkt, 
mit  einem  Unterfchied  von  5,  8,  6  und  8  Tagen1). 

Diefe  Thatfache  könnte  in  den  Anftalten  für  Wuthimpfung 
auch  praktifch  verwerthet  werden,  um  fchnell  zu  erfahren,  ob  ein 
Thier,  das  gebiffen  hat,  auch  wirklich  toll  fei. 

')  Ein  ähnlicher  Unterfchied  von  4—5  Tage  früherem  Ausbruch  der 
Krankheit  bei  der  Katze  wurde  auch  in  zwei  Fällen  bemerkt,  in  denen  Katze 
und  Kaninchen  mehrfache  Impfungen  mit  dem  Straßen wuthgift  erhielten.  Die- 
selben wurden  unter  der  Dura  Mater,  aber  fonft  nur  auf  den  Hintergliedern 
gemacht,  um  die  Biffe  der  Katzen  zu  vermeiden,  die  ßch,  wie  bekannt,  fchwer 
anrühren  laden.  Das  ift  vielleicht  der  Grund,  weßhalb  die  Dauer  der  In- 
cubation  nicht  kürzer  gewefen  ift.  In  der  That  ergiebt  fich  aus  unferen  Er- 
fahrungen, daß,  je  näher  die  Verletzung  den  nervöfen  Centren  liegt,  defto 
fchneller  die  Fortpflanzung  des  Virus  rabicum  ift. 
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Wirkung  des  Straßenwuthgifts  bei  den  nacheinanderfolgenden 
Ueberiragungen  von  Katze  zu  Katze. 

Den  26.  April  1893  wurde  mit  dem  von  einer  erften  Impfung 
auf  Kaninchen  (nach  16  Tagen  paralißrt)  herkommenden  Straßen- 
wuthgifte  eine  rothe  Katze  von  1300  gr.  inoculirt.  Den  29.  April  zeigte 
fie  fich  unruhig  und  verfuchte  auf  diejenigen  zu  Aürzen,  die  lieh 
ihr  näherten.  Den  30.  April:  Ausbruch  der  Paralyfisfymptome : 
fie  miaut  eigentümlich  heifer,  verweigert  das  Futter  und  iß 
fchwach.  Den  2.  Mai  iß  die  Paralyfe  vollkommen,  einen  Tag 
darauf  erfolgt  der  Tod  (Gewicht  1200  gr.). 

Wir  haben  jetzt  eine  lange  Reihe  von  Impfungen  unternommen. 
Jedesmal  wird  mit  dem  Mark  der  geftorbenen  Katze  eine  andere 
Katze  und  ein  Kaninchen  zur  Gegenprobe  unter  die  Dura  Mater 
geimpft. 

Die  Erfolge  find  in  der  folgenden  Tabelle  zufammengeßellt, 
in  welcher  für  jede  Impfung  die  Zeit  des  Paralyfisausbruches  und 
des  Todes  angegeben  ift1). 


Katz 

e. 

Kaninchen. 

Datum 

i 

•           • 

*     a 

m 

C5g 

wicht 
r  der 

Todes- 

Tode* 

der 

§8  ft 

Farbe. 

-a  Es 

Ig* 

Impfung. 

*      | 

SM 

*  2 

datum. 

*r 

datum. 

gr- 

w 

gr. 

.W 

3.  Mai  1893 

1. 

getigert 

2,120 

9.  Mai 

11.  Mai 

1,650 

9.  Mai 

10.  Mai 

11.     » 

» 

2. 

roth 

2,780 

17.     » 

20.    » 

2,220 

17.     i 

19.    > 

20.     » 

» 

3. 

fchwarz 

1,920 

25.    » 

27.     > 

1,500 

26.     » 

27.    » 

27.     » 

» 

4. 

» 

2,200 

2.  Juni 

5.  Juni 

1,750 

2.  Juni 

6.  Juni 

6.  Juni 

» 

6. 

weiß 

2,090 

10.    » 

12.     » 

1,800 

10.     > 

11.    > 

12.     » 

» 

6. 

getigert 

1,620 

17.     » 

20.     » 

1,250 

17.     » 

19.    » 

20.     » 

> 

7. 

fchwarz 

1,890 

26.     » 

29.     » 

1,415 

26.     » 

29.    > 

29.     > 

» 

8. 

weiß 

2,250 

5.  Juli 

8.  Juli 

2,150 

5.  Juli 

6.  Juli 

8.  Juli 

» 

9. 

» 

1,000 

19.     » 

17.     » 

0,810 

14.     > 

16.    > 

17.     > 

» 

10. 

rotb 

1,730 

23.     » 

25.     > 

1,570 

23.     » 

25.    > 

25.     » 

» 

11. 

fchwarE 

2,850 

30.     » 

1.  Aug. 

1,870 

30.     » 

1.  Aug. 

l)  Oben  haben  wir  das  Diirchfchnittsgewicht  unterer  Kaninchen  angegeben. 
Wir  bemerken  aber,  daß  diefelben  nach  der  Impfung  im  Durchfchnitt  100 
bis  150  gr.  leichter  und. 
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K  a  t  z 

e. 

Kaninchen. 

Datum 

•          • 

wicht 
>r  der 
pfüng. 

Todes- 

Ufa 

Todes- 

der 

Ssl 

Farbe. 

Paral 

ausbin; 
data 

?*! 

•a  B  3 

Impfung. 

§1: 

gr. 

datum1). 

gr. 

datum. 

1 

fchwarz 

1,400 

6.  Aug. 

8. 

Aug. 

1,280 

1.  Aug.  1893 

12. 

6.  Aug. 

8.  Aug. 

*) 

1 

roth 

1,670 

7.     » 

8. 

»     • 

1,410 

I 

getigert 

1,980 

14.     > 

17. 

» 

1,600 

a    >      > 

18.  { 

14.     » 

16.     » 

l 

weiß 

1,770 

14.     » 

16. 

>     • 

1,630 

1 

weiß  n.  fchwarz 

1,670 

21.     » 

24. 

» 

1,670 

• 

16.     »         » 

14. 

21.     » 

22.     > 

i 

fchwarz 

2,270 

21.     » 

22. 

»     • 

1,900 

f 

roth 

1,900 

27.     > 

29. 

» 

1,610 

22.     >         » 

15.{ 

27.     » 

29.     i 

l 

fchwarz 

1,830 

27.     » 

29. 

»     • 

1,780 

f 

» 

1,660 

3.  Sept 

4. 

tiept. 

1,100 

29.     »         » 

16.  { 

3.  Sept. 

6.  Sept. 

+ 

l 

getigert 

1,820 

3.     » 

4. 

»    • 

1,610 

( 

roth 

2,620 

10.     » 

11. 

»    • 

2,160 

4.  Sept    » 

17. 

> 

10.     » 

11.    » 

1 

weiß  u.  roth 

3,660 

10.     » 

11. 

»    • 

2,800 

' 

fchwarz  u.  roth 

1,760 

17.     * 

18. 

»    • 

1,460 

11.     »        » 

18. 

17.     » 

19.     » 

■ 

fchwarz 

2,920 

17.     » 

18. 

i    • 

2,310 

' 

getigert 

1,660 

28.     » 

26. 

»    • 

1,760 

18.     i         » 

19. 

28.     » 

24.     » 

i 

weiß 

2,180 

24.     > 

26. 

»    • 

1,630 

weiß  u.  fchwarz 

2,220 

80.     » 

2. 

Oct* 

1,840 

26.     »         > 

20. 

* 

30.     » 

2.  Oct. 

i 

fchwarz 

2,660 

30.     » 

2. 

»    • 

2,300 

weiß 

1,900 

7.  Oct. 

7. 

»    • 

1,616 

2.  Oct.      » 

21. 

7.  Oct. 

9.     » 

i 

roth 

1,900 

7.     i 

7. 

»    • 

1,430 

» 

fchwarz 

1,360 

14.     » 

14. 

»    • 

1,110 

7.     »        » 

22. 

14.     » 

16.     » 

roth 

1,660 

14.     » 

14. 

»    • 

1,436 

' 

getigert 

2,600 

20.     » 

20. 

»    • 

2,100 

14.     »         » 

23. 

20.     » 

21.     » 

■ 

weiß  u.  roth 

1,660 

20.     » 

20. 

>    • 

1,160 

')  Der  •  bedeutet,  daß  das  Thier  getödtet  worden  ilt 
s)  Von  der  12.  Uebertragung  an  haben  wir  es  für  rathfam  gehalten,  an- 
ftatt  einer,  zwei  Katzen  gleichzeitig  zu  impfen,  damit  im  Falle  des  Todes  die 
Reihe  nicht  unterbrochen  würde.    Die  Uebertragung  ift  ftets  mit  dem  Marke 
der  Katze  gemacht,  die  in  der  dritten  Spalte  die  zweite  Stelle  einnimmt. 


weiß 
afch  farbig 


roth 
roth  u.  fchwara 


0 
0 

2,430 

1,823 

1.     » 

8.     » 

8.     *     ' 
8.     »     • 

2,116 

1,610 

2,350 
1,640 

8.     » 

14.      ■ 

8.     »    * 

14.       3      * 

1,946 

1,260 

1,720 
1,800 

14.     > 
19.     > 

14.     »     • 
20.     > 

1,436 
1,466 

2,360 

19.     » 

21.     > 

2,100 

Wie  aus  obiger  Tabelle  erhellt,  erreicht  das  Straßem 
bei  den  nacheinanderfolgenden  Uebertragungeii  von  Katze  z 
fchnell  eine  5-  oder  6tägige  Incubationsdauer,  welche  es  b 


■)  Mit  dem  Virus  der  32.  Uebertragang  haben  wir  den  S.  Deceail 
ziemlich  großen  Hand  inocalirt;  den  16.  December  erklärte  (ich  die 
worauf  den  18.  December  der  Tod  erfolgte.  Man  impfte  ebenfo  das  ' 
38.  Uebertragung  auf  einen  anderen  Hand,  der  am  6.  Tage  von  Par 
fallen  wurde  und  am  7.  ßarb. 
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Incubaiionsdauer  bis  an  diefe  12.  Uebertragung  erlauben  uns  zu 
fch ließen,  daß  das  Virus  fixüm  bei  den  nacheinanderfolgeuden 
Uebertragungen  von  Katze  zu  Katze  immer  feine  Kraft  behält. 

IV. 

Wirkung  des  verdünnten  Virus  fixum  bei  der  Katze  im  Ver- 
gleich mit  dem  Kaninchen. 

Zu  diefen  Experimenten  haben  wir  das  Mark  von  Kaninchen 
gebraucht,  welches  5,  4  und  3  Tage  lang  aufbewahrt  war. 

Den  16.  December  1893. 

1)  Man  impft  eine  weiße  Katze  durch  Schädelbohrung  mit 
dem  einem  Kaninchen  vor  5  Tagen  entnommenen  Rückenmarke. 
Den  31.  December:  Ausbruch  der  fchon  mehrmals  erwähnten 
Paralyfisfymptome.  Den  2.  Januar  1894  wird  das  Thier  getödtet 
und  mit  dem  Marke  desfelben  eine  fchwftrze  Katze  inoculirt,  die 
den  8.  Januar  von  der  Lähmung  befallen  wird. 

2)  Mit  obigem  ötägigen  Marke  Inoculirung  eines  Kaninchens, 
das  unverfehrt  bleibt.  Dies  beitätigt,  was  in  einer  früheren  Schrift 
mitgetheilt  worden  ift1),  d.  h.  daß  das  ötägige  Mark  des  Kaninchens 
in  Palermo,  auf  ein  anderes  übertragen,  diefes  nicht  mit  der  Toll- 
wuth  anfteckt. 

Den  18.  December  1893. 

1)  Man  impft  mit  dem  4  Tage  alten  Marke  eines  Kaninchens 
eine  rothe  Katze.  Den  29.  December:  Erfcheinung  der  Paralyfis- 
fymptome. Mit  dem  Marke  von  derfelben  Katze  wird  den 
1.  Januar  1894  eine  zweite  geimpft.  Die  Lähmung  manifeftirt 
lieh  den  12.  Januar.  Den  15.  Januar  impft  man  mit  dem  Marke 
der  zweiten  eine  dritte  Katze,  die  den  21.  Januar  von  der  Paralyfe 
befallen  wird. 


*)  Vgl.  Relazione  del  1.  ann.  di  vita  de] Ja  stasione  antirabbica  di  Palermo 
(Celli  e  De  Blast,  Palermo  188S). 


Die  experimentelle  Tollwuth  bei  der  Kat». 

2)  Mit  demfelben  Marke,  deflen  man  fleh  für 
bedient  hatte,  wird  ein  Kaninchen  geimpft;  Pa 
den  24.  Januar  1894.  Ein  zweites  Kaninchen  wird 
ebenfo  geimpft,  den  30.  Januar  zeigt  fleh  die  Lahr 

3)  Mit  einem  Stägigen  Kaninchenmarke  wird 
oculirt.  Paralyfisausbruch  den  25.  Januar.  Den  \ 
dem  Marke  derfelben  Katze  Iooculirung  unter  di 
einer  anderen  Katze,  die  den  31.  Januar  paralytifch 

4)  Mit  dem  nämlichen  3tägigen  Marke  impft 
ein  Kaninchen,  das  den  25.  Januar  von  der  Pa 
wird.  Bei  der  darauffolgenden  Impfung  erklärt  ßc 
nach  6  Tagen, 

Daraus  folgt,  daß  das  verdünnte  Virus  ßxum 
gleich  von  der  erften  Einimpfung  an  fiarker  wird, 
Kaninchen,  wie  es  wohl  fchon  bekannt  war,  diele  \ 
nach  der  zweiten  Uebertragung  ßattfindet. 

Das  ötägige  Mark  hat  bei  der  Katze  nach  15  1 
erzeugt,  nicht  fo  beim  Kaninchen,  das  davon  unh 
Das  4tägige  hat  bei  der  Katze  nach  11  und  bei  d 
nur  nach  37  Tagen  die  Krankheit  ausbrechen  l 
cubationszeit  mit  3tägigem  Marke  ift  7  Tage  gewe 
der  Katze  als  bei  dem  Kaninchen. 


Aus  obigen  Experimenten  glauben  wir  folgende 
zu  dürfen:  Das  Virus  rabicum  findet  hei  der  Kat 
fruchtbareren  Boden  zur  Entwicklung  der  Krankhe 
Kaninchen.  Es  entwickelt  fleh  bei  jenem  Thii 
bei  diefem ,  und  wenn  es  abgeschwächt  ift,  e 
größerer  Leichtigkeit  feine  erfte  Kraft  wieder. 

Der  Straßenwuthftoff  behält  bei  Uebertragung 
zu  Katze  feine  Kraft  und  erlangt  fehr  fchnell  eine 
Incubationsdauer,  die  man  als  eine  kürzere  betrac 
die  bei  dem  Kaninchen,  wenn  man  die  verfchiedec 
Thiere  in  Betracht  zieht. 
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Das  Virus  fixum  erleidet  bei  den  nacheinanderfolgenden  Ueber- 
tragungen  von  Katze  zu  Katze  keine  Abfchwächung. 

Wenn  man  bedenkt,  daß  die  Katze  das  Hausthier  iß,  welches 
nach  dem  Hunde  am  häufigften  von  der  Wuth  befallen  wird  und 
De  auf  den  Menfchen  übertragt;  daß  der  Wuthftofl"  bei  der  Katze 
nicht  nur  keine  Abfchwächung,  fondern  im  Oegentheil  eine  Ver- 
ftärkung  erfährt,  fo  fcheint  es  auf  Grund  unferer  Unterfuchungen 
nicht  zu  gewagt,  die  Katze  als  ein  befonders  geeignetes  Mittel 
anzufehen,  durch  welches  die  Wuthkrankheit  ßändig  erhalten  wird. 


Ueber  die  Verbindungen  der  nerröfen 
Kleinhirnrinde  nnter  einander,  mit 
Betrachtungen  Über  die  phyAologife 
der  Bapporte  zwifchen  den  nervöfe 

Unterfuchungen  von  Dr.  Ernesto  Li 

Aoa  dem  Laboratorium  für  normale  Hiftologie  der  kgl.  Ui 
Dlrector  Prof.  C.  Mondloo. 


Mit  iwei  Tafeln  (VII  und  VIII). 


Mit  der  GolgCfchm  Schwarzfärbung  bat  di 
Verbindung  der  nervöfen  Elemente  unter  ein 
phyfiologifchen  Bedeutung  den  Boden  der  Hypotl 
üch  nur  auf  unbeftimmte  und  mehrfach  deutba 
Bilder  Aützte.  Sie  ilt  jetzt  auf  poßtives  Gebiet 
dem  Weg,  der  zu  jener  anatomifch-phyfiologifche 
die  einftgeftatten  wird,  den  functiouellen  Werth  der : 
aus  ihren  morpboiogifchen  Kennzeichen,  aus  ihn 
centralen,  directen  und  indirecten  Rapporten  ric 

Gokfi1)  eonftatirte  in  feinen  zahlreichen  Unt 
die  Nervenfafern,  bei  den  Nervencentren  angele 
Theil  ganz  in  feinfte  Aeftchen  auflöfen  (2.  Typus 

')  Golgi.     Sulla  Ana  anatomia  degli  organi  centrali 
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enfalls  feine  Seiteuäftchen  abgebend,  in  den  Nervenfortfatz  einer 
lle  münden  (1.  Typus)  und  daß  neben  diefen  wohl  unmittelbar, 
er  nicht  ifolirt  mit  Nervenfafera  verbundenen  Zellen  andere  vor 
nden  Und,  die  einen  Nervenfortfatz  haben  und  ganz  ihrer  In- 
ridualität  verluftig  gehen  (2.  Typus).  Gdtgi  nimmt  darum  die 
nftenz  einer  feinen  Fafervernlzung  oder  eines  im  ganzen  Central- 
■rvenfyftem  verbreiteten  Nervenfafernetzes  an,  das  Geh  aus  den 
iferverzweigungen  und  den  Nervenfortfätzen  des  2.  Typus  und 
.s  den  Seitenältchen  der  Fafern  und  Fortfätze  des  1.  Typus  auf- 
.uen  foll.  Betreffs  der  Function  hält  er  für  wahrfcheinlich,  (laß 
a  Fafern  und  die  Zellen  des  1.  Typus  der  motorifchen  Sphäre 
.gehören,  die  Fafern  und  Zellen  des  2.  Typus  der  fenforiMsen. 
efe  Hypothefe  wird  ergänzt  durch  die  Annahme ,  daß  die 
otoplasmafortfätze,  die  frei  in  feinen  Verzweigungen  endigen, 
ilche  der  freien  Oberfläche  und  überhaupt  den  blutgefaß- 
ichften  Bezirken  zuftreben,  in  Verbindung  mit  den  Neurogliazellen 
id  den  Gefaßwandungen  eine  nutritive  Aufgabe  haben  follen. 
efe  Angaben  Golgfs  fließen  anfangs  auf  Widerspruch,  fanden 
«r  in  der  Folge  vielfeitige  Bestätigung  und  Vervollständigung, 
ich  für  andere  Bezirke  des  Centralnerven  fyftems,  durch  die 
iterfuchungen  von  Mondino,  C.  Martinotti,  Saia,  Monti,  Marchi, 
ttsari,  Nansen  und  Anderen  und  waren  im  Allgemeinen  an- 
bannt 

Mondino1)  theilte  auch  directe  Beobachtungen  mit  von  Ana- 
tmofen zwifcheii  den  Endveräftelungen  der  Nervenfafera  und  den 
»rvenfortlatzen  des  2.  Typus,  die  er  im  Mandelkern  beim  Menfchen 
fehen,  wo  er  auch  zwifchen  Fortfätzen  des  1.  Typus  und  Nerven- 
fern  und  Fortfätzen  des  2.  Typus  Anaftomofen  durch  ßarke 
dem  gebildet  fah,  und  er  fchreibt  diefen  anfehnlichen  Anaftomofen 
e  Bedeutung  leichter  Verbindungsbahnen  für  plötzliche  motorifche 
saction  auf  gewiffe  formelle,  ftarke  Reize  zu. 

')    C.    Mondino.     Ricerche    ltiacro-    e    micronco piche    soi    contri   nervo«. 
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Ford1)  erkennt  auf  Grand  von  Controlverfuchen  feiner  Schüler 
Bleuler  und  Onufrouricz  und  in  Folge  allgemeiner  Betrachtungen 
im  Großen  und  Ganzen  die  von  Golgi  befchriebenen  morpho- 
logischen Verhältniffe  an,  nicht  aber  die  Exiftenz  eines  durch- 
gehenden  Netzwerkes,  fondern  glaubt  nur  eine  Verfilzung  der 
Nervenfafern  zugeben  zu  können,  bei  der  die  Nerven  gegenseitig 
ohne  Anaftomofe,  nur  auf  Diftanz  auf  einander  wirken  würden. 

Nach  Forel  würde  lieh  der  Nervenfortfatz  auf.  verfchiedene 
Weife  veräfteln,  bald  nahe  (Zellen  des  2.  Typus),  bald  theils  nahe, 
theils  mitteilt  einer  markhaltigen  Fafer  in  größerem  Abftand;  es 
wären  fomit  alle  Fafern,  auch  das  fogenannte  Netzwerk,  nichts 
Anderes  als  Nervenausläufer  der  Ganglienzellen.  Die  peripheren 
Endigungen  der  fenfiblen  Nerven  wären  ftets  durch  einen  Zell* 
körper  dargeftellt,  die  centralen  durch  eine  baumförmige  Ver- 
äftelung.  Darum  ftimmt  er  auch  nicht  mit  Golgi  überein  in  der 
phyfiologifchen  Deutung  der  Zell-  und  Fafertypen,  und  findet 
nur  darin  den  Unterfchied  zwifchen  Gefühls-  und  Bewegungsnerven, 
daß  bei  den  erfteren  die  Ganglienzelle  peripher,  bei  den  letzteren 
central  gelegen  iß.  Den  fpinalen  Ganglienzellen  fchreibt  er  rein 
trophifche  Functionen  zu;  ihre  Fafern  follen  alle  peripher  laufen 
und  hätten  nichts  mit  den  fenfiblen  Fafern  gemein. 

Diefe  Annahmen  ForeVa  wurden  durch  Untersuchungen  von 
ffis*)  über  die  Hiftogenefe  der  Nervenfafern  im  Wesentlichen 
beftätigt.  Nach  His  würde  jede  primäre  Nervenzelle  oder  Neuroblaft 
einen  Nervenfortfatz  oder  Axenfafer  haben,  der  fich  fchrittweife 
verlängere  und  in  eine  centrale  oder  periphere  Fafer  umbilde,  je 
nach  den  Verbindungen,  die  jede  Neuroblaftzelle  in  ihrer  Umformung 
zur  Nervenzelle  eingehe. 

Die  Axencylinderfortfätze  laufen  ungetheilt  bis  zu  ihrem  End- 
ziel, das  mehr  oder  weniger  entfernt  hegt  und  endigen  in  freien 


*)  A.   Forel.     Einige    hirnanatomifche  Betrachtungen   und    Ergebniüe. 
Aren.  f.  Pfych.,  Bd.  18. 

2)  W.  His.    Die   Neuroblaften   und   deren  Entftehung  im   embryonalen 
Mark.    Aren.  f.  Anat.  u.  Phyfiol.,  Anat.  Abth.,  1889. 
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/eräftelungen ,  die  in  Rapport  treten  zu  den  Dendriten  (proto- 
lasmatiSchen  Fortlatzen)  und  fo  auf  die  Zeilen  dieSer  letzteren 
inwirken  und  damit  auch  mittelbar  auf  die  von  jenen  abgehenden 
LxODCylinder.  Als  Urfprungskern  eines  Nerven  kann  man  nur 
anen  Complex  von  Zellen  anfehen,  von  dem  die  betreffenden 
ixenfafern  ausgehen.  In  diefem  Sinne  find  die  motorifchen  Kerne 
er  Cerebrofpinalnerven  wahre  Nervenkerne,  nicht  aber  die  der 
änfiblen,  weil  die  wahren  UrSprungsltellen  der  centralen  Gefühls- 
.erven  entweder  Spinale  Ganglien  oder  periphere  Nervenzellen  find 
Dlfactorius). 

Dieter  neuen  AnfchauungsweiSe  haben  die  neueren  Unter- 
ichungen  nach  der  Golgf  tchen  Methode  wesentliche  Unterstützung 
«geben.  Die  Mittheilungen  von  Kanton  y  Cajal,  von  Koalier, 
an  Gehuckten  und  Lenhossek  führen  zur  Conftruction  eines  fyiie- 
latifchen  Aufbaues,  der  lieh  in  Folgendem  zuSammenfaflen  laßt. 
>ie  Protoplasma-  und  die  Nervenfortlatze  der  Zellen  endigen  alle 
rei,  die  Nervenfortlatze  Spalten  lieh  mehr  oder  weniger  entfernt 
on  der  Zelle  und  endigen  Schließlich  frei  in  baumförmigen  Ver- 
weigungen.  Jede  Nervenfafer  entfpringt  an  einem  Ende  direct 
us  einer  Zelle  und  läuft,  am  anderen  Eude  iu  Verästelungen  frei 
us.  In  der  grauen  Substanz  haben  wir  nicht  ein  wahres  Netz, 
indem  eine  Verfilzung  nervöfer  Verästelungen.  Jede  Zelle  (teilt 
lit  ihrem  Nervenfortfatz  und  ihren  EndveräStelungen  ein  Selbst- 
ändiges in  Sich  abgefchloflenes  Gebilde  dar  (Neuron  Waldeyer's). 
de  Beziehungen  zwischen  benachbarten  Zellen  geschehen  durch 
ontact  der  Protoplasmafort  Sätze;  der  von  einander  entfernt  ge- 
igenen  mittelst  der  Nervenfortfätze  und  der  Protoplasmafortfätze, 
idem  lieh  nämlich  die  Endverzweigungen  erSterer  dicht  an  diefe 
alegen.  Die  norvöfen  Vorgänge  werden  von  einem  Element  zum 
äderen  durch  Gontact  übertragen,  nicht  durch  Continuität.  Die 
rotoplasmafortSätze  lind  Aufnahmeorgane  für  die  nervöSe  Welle 
nd  cellulipetal  leitend.  Die  Nervenfortlatze  Sind  Ausflußorgane 
lr  dieselben  und  cellulifugal  leitend  (Princip  der  dynamischen 
olarifation  von  Ramon  y  Cajal).    Die  peripheren    Senfiblen  Auf- 
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nahmeapparate  find  Zellen,  oder  mehr  oder  minder  umgeftaltete 
Protoplasmafortftttze  (periphere  Fafern  der  Spinalganglien).  Die 
Endveräftelung  der  fenfiblen  Nervenfafer  ift  central.  Die  motorifchen 
Fafern  entfpringen  in  den  Centren  unmittelbar  aus  einer  Nervenzelle, 
ihre  Endveräftelung  ift  peripher. 

Es  ift  fomit  nicht  die  morphologifche  Bildung,  fondern  nur 
die  Orientirung  der  Zelle,  die  die  functionelle  Verfchiedenheit  be- 
dingt. Die  Zellen  mit  nur  veräftelten  Nervenfortlfttzen  find  nur 
Aflbciationselemente. 

Diefer  Lehre,  die  in  ihren  wesentlichen  Theilen  von  Ramon 
y  Cajcd  ausgearbeitet  worden,  fchließen  fich  KottiJcer,  van  Gehuckten, 
Wcideyer,  Edinger,  Ober  Heiner,  Tanzt,  Bergh  und  andere  an.  Gdlgi1) 
beftand  demgegenüber  auf  der  Exiftenz  eines  diffufen  Nervennetzes 
im  ganzen  Centralnervenfy ftem ,  obgleich  er  fein  Vorbehalten 
betreffs  des  Vorhandenfeins  von  Anaftomofen  aufrecht  hält  und 
die  Uebertragung  eines  nervöfen  Stromes  auf  Diftanz  für  möglich 
erklärt.  Das  Netz  nimmt  nach  ihm  allen  Raum  ein,  den  die 
Zellenelemente  freilaufen,  wie  wiederum  diefe  allen  Raum  füllen, 
der  nicht  vom  Netz  ausgefüllt  wird.  Die  Fibrillen  des  Netzes  um- 
fallen eng  nicht  allein  den  Zellkörper,  fondern  auch  die  von  ihm 
ausftrahlenden  Fortftltze  und  deren  Veräftelungen  bis  zu  den 
allerfeinften. 

Gegen  die  allgemeine  Annahme  der  Nichtexiftenz  von  Ana- 
ftomofen unter  den  Protoplasmafortßltzen  fprechen  nur  vereinzelte 
Beobachtungen  von  Legge,  Buffini,  Cantani.  Auch  haben  Dogie  bei 
Unterfuchungen  der  Retina  mitteilt  Ehrlich' (eher  Färbung  und 
Ma&us  bei  Geig?  tcher  Färbung  die  Exiftenz  complicirter,  ver- 
fchiedenartiger  Netze  als  allgemeine  Regel  aufgeftellt. 

Dogie9)  kommt  faß  auf  die  Gerlach7 (che  Anfchauung  zurück 
und  unterfcheidet  verfchiedene  Netze  aus  Anaftomofen  von  Proto- 

')  Golgi.  La  rete  nervosa  diffusa  degli  organi  centrali  del  sestema 
nervosa    Rend.  del  R.  Ist  d'  sdence  e  lettere,  S.  II,  Vol.  XXIV,  1891. 

*)  Dogie.  Zar  Frage  über  den  Bau  der  Nervenzellen  und  über  das  Ver- 
hältnis ihres  Axeneylinder-(Nerven-)Fortiatse8  zu  den  Protoplasmafortfätsen 
(Dendriten).    Arch.  f.  mikr.  Anat,  Bd.  XLI,  Heft  1,  1893. 
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plaama-  und  Nerven  fortfätzen  der  Zellen  von  demselben  Typus, 
alfo  fo  vielerlei,  als  Zelltypen  vorhanden  und;  außerdem  Netze,  die 
von  ausgekrochenen  Nervenfortlätzon  flammen  und  aus  denen 
wahrfcheinlich  wieder  Nervenfafern  entspringen;  endlich  glaubt  er 
an  die  Exiftenz  von  Zellen  ohne  jeglichen  AxencyünderforUatz,  nur 
mit  Protoplasmafortlatzen,  die  zum  Theil  durch  Vereinigung 
Axency  linder  bilden,  zum  Theil  unter  einander  analtomofiren  und 
ein  Netzwerk  bilden. 

Maaius1)  gibt  nicht  nur  das  Vorbandenfein  von  Analtomofen 
Ewifchen  den  Nervenforttatzen  unter  einander,  fondern  auch  zwifchen 
Nervenfortiatzen  und  Protoplasmafortlatzen  und  diefen  letzteren 
unter  einander  zu. 

Diefe  Mitteilungen  bedürfen  jedoch  noch  der  Beltatigung. 


Die  Gegend,  die  zweifellos  am  geeignetften  zum  Studium 
liefer  Verhältniüe  ilt,  ift  die  Kleinhirurinde.  Sie  wurde  meißens 
nach  Gdgfa  Methode  unterfucht.  In  ihr  finden  lieh  die  typifchfien 
£ellformen  und  find  die  typifchilen  Rapporte  zwifchen  den  Nerven- 
endigungen und  den  Zellen  und  ihren  Fortfätzen  befchrieben 
worden.  Dazu  kommt,  daß,  da  viele  Züge  der  Nervenfortfatze  der 
Elemente  diefer  Gegend  eine  wohl  ausgekrochene  Orientirung 
zeigen,  es  viel  leichter  ist,  ihnen  hier  durch  das  dichte  Netzwerk 
tu  folgen,  und  man  darum  im  Stande  ift,  ihr  Endfchickfal  aus- 
indig  zu  machen  und  genaue  Rechenfcliaft  über  dasfelbe  zu  geben. 

Von  viererlei  bis  jetzt  in  der  Kleinhirnrinde  beobachteten 
lellen,  den  Purkinje' fchen,  den  kleinen  Zellen  der  Molecularfcbicht, 
len  Kornerzellen  und  den  großen  Zellen  der  Granularfchicht, 
iahen  nur  die  erlten  einen  Nervenfortfatz,  der  bis  in  die  Mark- 
'chicht  gelangt,  die  übrigen  haben  eihen,  der  fich  mehr  oder 
veniger  ausgedehnt  verzweigt  und  in  derfelben  Rinde  endet 
3ben fo   enden  alle,   mit  Ausnahme   der  aus  den    Purkinje'khm 


')  Mosim.      Recherchen   hiatologiqaes   eur  le  Systeme  nerveux  central 

lrch.  de  Biol.,  VIU,  1888. 
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Zellen  flammenden  Fafern,  die  aus  den  Markblättern  in  die  Rinden- 
fchicht  kommen,  hierfelbß  unter  vielfacher  Veräftelung. 

Die  Purkinje' [chen  Zellen  haben  bekanntlich  eine  fehr 
reiche  protoplasmatifche  Verzweigung;  fie  haben  ferner  einen  Axen- 
cylinderfortfatz,  der  zur  Nervenfafer  wird,  aber  mehrere  feitliche 
Abzweigungen  mit  fecundärer  Verzweigung  zeigt.  Golgi,  der  dies 
zuerft  beobachtete,  meint,  fie  verlören  fich  uuter  diefen  Unter- 
abzweigungen in  dem  Reticulum,  das  die  Molecularfchicht  durch- 
fetzt. Ramon  y  Cajal1)  fagt,  fie  verlören  fich  zwifchen  und  nahe 
den  Zellen  von  Purkinje  unter  dendritifcher  ausgedehnter  Ver- 
äftelung mit  varicöfen  und  oft  longitudinal  verlaufenden  Fafern. 
Nach  Fcdcone*)  würden  fich  diefe  Aefle  in  den  Fibrillenplexis  ver- 
lieren, die  die  Purkinje  fchen  Zellen  umfpinnen. 

Die  kleinen  Zellen  der  Molecularfchichte.  Golgi  be- 
obachtete, daß  die  ganze  Molecularfchichte  in  ihrer  ganzen  Dicke 
mit  kleinen  Nervenzellen  durchfetzt  iß  und  mit  einem  Plexus  von 
Fafern,  der  zwar  durch  die  ganze  Schichte  geht,  aber  an  der 
inneren  Grenze  am  dichteflen  iß.  Fusari9)  theilt  mit,  daß  die  Zone 
der  Bogenfafern,  die  in  Transverfalfchnitten  der  Windungen  das 
innere  Drittel  der  Molecularfchichte  einnimmt,  aus  Nervenfortl&tzen 
der  kleinen  Zellen  diefes  Theils  der  Schichte  felbft  gebildet  wird. 
Diefe  anfangs  ßarken  Fortßltze  werden  allmählich  feiner  auf  eine 
Strecke  von  ca.  8 — 16  pt, ,  dann  verdicken  fie  fich  wieder  und 
laufen  verfchieden  weit  und  fchicken  einzelne  feinere  Aeftchen  zur 
Peripherie  und  mehrere  ftärkere  gegen  die  Körnerfchichte  hin. 
Diefe  Aeftchen  theilen  fich  wiederum  wiederholt  in  fehr  feine 
Fafern,    die   fich    netzförmig   verfchlingen.     Die   oberflächlicheren 


x)  Bamon  y  Cajal.  A  propos  de  certains  etements  bipolaires  da  cervelet 
avec  quelques  details  nouveaux  eur  Involution  des  fibreß  cerebelleuses.  Journ. 
int.  d'Anat.  et  de  Physiol.,  T.  VII,  F.  11,  1890. 

*)  C.  Falcone.    La  cortecda  del  cervelletto.    Napoli  1893. 

3)  R.  Fusari.  Sulla  origine  delle  .fibre  nervosa  nello  Strato  molecolare 
delle  riroonvoluzioni  oerebellari  dell'uomo.  Atti  della  JR.  Accad.  delle  sdenze 
di  Torino,  Vol.  XIX. 
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Zellen  haben  Nervenfortfätze  von  verfchiedener  Richtung,  die  nach 
mehr  oder  weniger  weitem  Verlauf  fich  vollkommen  veräfteln. 

Weitere  Beobachtungen  diefer  Elemente  haben  nichts  von 
Fusarfs  Befunden  Abweichendes  beigebracht,  nur  über  die  Ver- 
hältniffe  der  äußeriten  Endigungen  der  Nervenäße  find  die  Auf- 
faflungen  verfchieden.  Ramony  Cajal *)  fah,  daß  die  absteigenden  Aeße 
der  queren  Fafern  der  inneren  Hälfte  der  Molecularfchichte  lieh  nicht 
theüen,  um  in  ein  Netzwerk  überzugehen,  fondern  fich  pinselförmig 
zerfafern  und  den  Zellleibern  der  Purkinje9 Sehen  Zellen  anfehmiegen. 
Diefe  Beobachtung  fand  durch  KöUiker*)  Beftätigung,  fowie  durch 
van  Gehuckten*)  und  Andere. 

Die  Kenntniß  der  Nervenfortfätze  der  kleinen  oberflächlichen 
Zellen  hat  gar  keine  Fortfehritte  aufzuweifen,  ja  KÖUiker  konnte 
an  diefen  Zellen  fogar  nur  einen  kleinen  Nervenfortfatz  ohne  jeg- 
liche Ver&ftelung  erkennen,  und  van  Gehuckten  fand  ihn  überhaupt 
nicht. 

Faicone  machte  bei  gewiflen  Species  die  ifolirte  Beobachtung 
anderer  Zellformen,  wegen  deren  Befchreibung  ich  auf  den  Autor 
verweife. 

Körnerzellen.  Die  Körnerzellen  wurden  von  Gdtgi  als  un- 
gemein kleine  Nervenzellen  aufgefaßt;  fie  find  kugelig  und  haben 
3  bis  6  Protoplasinafort&tze,  die  nach  kurzem  Verlauf  zu  kleinen 
granulären  Anhäufungen  zerfallen;  außerdem  befchreibt  er  einen 
fehr  feinen  Nervenfortfatz,  der  manchmal  feitliche  Aeftchen  abfendet. 
Die  Beobachtungen  von  Ratnon  y  Cajal,  die  von  KÖUiker  und  van 
Gehuckten  beftätigt  werden,  erklären,  daß  die  ProtoplasmafortfiUze 
mit  kleinen  Büfcheln  enden  und  daß  die  Nervenfortfätze  fämmtlich 
in  die  Molecularfchichte  hinauffteigen,  wo  fie  fich  T-förmig  in  zwei 


l)  Baman  y  Cajal.  8ur  l'origine  et  la  direction  des  prolongations  ner- 
veuses  de  la  couche  moleculalre  du  cervelet  Intern.  Monatsfcbr.  f.  Anat  o. 
Phyfiol.,  Bd.  VI,  1889. 

*)  A.  KÖMker.  Zar  feineren  Anat  des  central.  Nervenfyft  Erfter  Beitrag: 
Das  Kleinhirn.    Zeitfchr.  f.  wiflenfeh.  Zoologie,  Bd.  49,  1890. 

•)  Van  Gehuchten.  La  stractore  des  centres  nerveux.  La  moelle  epinfae 
et  le  cervelet    La  cellule,  T.  VI,  Fase.  2,  1890. 
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Fafern  fpalten,  die  longitudinal  zwifchen  den  feinen  Aeften  der 
Protoplasuiafortlätze  der  Purkinje' (chen  Zellen  laufen  und  nach 
weitem  Verlauf  frei  enden.  Manchmal,  aber  feiten,  lieht  man  auch 
Nerven fortfätze  mit  mehr  als  zwei  longitudinalen  Aeften  und  in 
longitudinale  Fibrillen  übergehende  Aeftchen  in  der  Körnerfchicht, 
fowie  ganz  feine  verticale  Fibrillen  an  den  longitudinalen  Fafern. 
Van  Gehuckten  theilt  mit,  daß  die  Nervenfortfätze  der  ober* 
flächlich  liegenden  Körner  lieh  auch  in  der  oberflächlichften 
Schichte  fpalten,  die  der  tiefer  gelegenen  in  tieferer  Schichte. 

Große  Zellen  der  Körnerfchichte.  Diefelben  wurden  von 
Golgi  als  kugelig  oder  polygonal  befchrieben,  vertheilt  durch  die 
ganze  Körnerfchichte,  mit  ProtoplasmafortfStzen  verfehen,  die  oft 
ihre  Richtung  zur  Oberfläche  nehmen  und  mit  einem  oft  auf  große 
Strecken  fein  verzweigten  Nervenfortfatz. 

Bamon  y  Cajäl1)  und  van  Gehuckten  beftätigen  dies  im  Ganzen, 
gehen  aber  hierin  davon  ab,  daß  fie  die  Endveräftelungen  fleh  nicht 
in  einem  Netz  verlieren  laflen,  fondern  frei  endigend  in  Verbindung 
mit  den  Zellkörpern  und  Protoplasmafortlätzen  der  Körnchen  ftehen 
laflen.  FcUcone  fah  bei  Säugethieren  und  Fifchen  außerdem  noch 
Zellen  mit  einem  Nervenfortfatz,  der  fcharf  individualifirt  erfchien 
und  zur  Markfchichte  hinlief.  Er  hält  für  wahrfcheinlich,  daß  derfelbe 
in  mehr  oder  weniger  großer  Entfernung  wieder  zur  Körnerfchichte 
umbiegt  und  hier  in  feinen  Endveräftelungen  ßch  auflöft.  Fusari*) 
beobachtete  bei  Fifchen  Zellen  mit  Fortfötzen  des  1.  Typus. 

Fafern.  Außer  den  direct  aus  den  Purkinje  [chen  Zellen 
entflammenden  Fafern  beobachtete  Golgi  andere  mit  feiner  Zer- 
theilung,  mit  Abfpaltung  von  Aeftchen  auch  längs  des  Verlaufs 
in  der  Markfchichte  und  mit  Aeftchen,  die  die  ganze  Körner- 
fchichte durchziehen  und  auch  zwifchen  den  Purkinje?  khen  Zellen 
hindurch  in  die  Molecularfchichte  vordringen,  wo  fie  entweder 
eine  horizontale  Richtung  nehmen  oder  fich  complicirt  zerfafern. 

*)  Bamon  y  Cajal.  Sur  les  obres  nerveoses  de  la  couche  granuleuse  du 
cerrelet    Intern.  Monatefchr.  f.  Anat.  u.  Phyf.,  VII,  1890. 

3)  Fusari.  Intorno  alla  fine  anat.  dell'encefalo  dei  Teleostei.  Atti  della 
R.  Accad.  dei  Lincei,  1887. 
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Tiamon  y  Cajal  unterfcheidet  zweierlei  Fafern,  die  aus  dem 
rkblatt  kommen  und  fich  in  der  Rinde  veräfleln.  Erftons  die 
m.  Moosf afern,  die  lieh  in  der  Körnerfchichte  veräßek] 
:h  Kolliker  auch  in  der  tiefen  Lage  der  Molecularfchichte)  und 
ihrem  Verlauf  und  ihrer  Endigung  Knoten  mit  zahlreichen 
rillen  haben,  die  in  Berührungsrapport  mit  den  Protoplasma- 
iatzen  der  Körnchen  und  diefen  felbft  flehen  würden;  zweitem 
era,  die  in  der  Molecularfchichte  mit  plexiusformiger  Ver- 
jüng endigen,  mit  welcher  fie  die  Frotoplasmafortfätze  der 
-fetiyeTchen  Zellen  umfallen  würden,  und  demnach  Fafern  mit 
Jtterplexus  genannt  wurden.  Diefe  Zellen  bilden  bei  Neu- 
orenen  Nefler  (Nidos  cerebellosos)  um  die  JPurfttfy'eTchen  Zellen1). 
•t  Gehuehten's  und  Falcone's  Befunde  ftimmen  hiermit  ganz  überein. 

Meine  Unterfuchungen  wurden  am  Kleinhirn  von  Säugethieren 
mich,  Katze,  Maus,  Meerfchweinchen  etc.,  theils  an  Embryonen, 
ils  an  Neugeborenen  und  Erwachfenen),  von  Vögeln  (Motacilla 
a,  Carduelis  vulgaris),  fowie  von  Fifchen  (Clupea  sardina)  aus- 
iihrt  und  zwar  nach  den  verfchiedenen  GoJgrTfchen  Methoden 
gfame,  rafche  und  gemifchte). 

Wenn  auch  beim  Erwachfenen  gute  Kefultate  fchwerer  zu 
elen  und,  fo  habe  ich  mir  doch  fpeciell  mit  folcheu  Präparaten 
,  Mühe  gegeben,  weil  nur  beim  Erwachfenen  ein  Urtheil  über 
Verbindung  der  Elemente  des  nervöfen  Geflechts  unter  einander 
fällen  ift.  Es  ilt  ja  möglich,  daß  die  einzelnen  Fortfätze,  wie 
:  angiebt,  eines  vom  anderen  unabhängig  entspringen  und  diefe 
abhängigkeit  in  der  Entwicklungsperiode  bewahren ,  um  fie 
in  beim  Erwachfenen  durch  ein  Verfchmelzen  der  Enden  zu 
lieren. 

Zur  belferen  Orientirung  werden  wir  drei  Ebenen  an  den 
adungen  des  Kleinhirns  auseinanderhalten.  Eine  transverfale, 
h.  fenkrechte  zur  Axe  der  Windung  und  ihrer  Oberflache,  die 
i  in  Bezug   auf  den   ganzen  Körper   meili   eine  Richtung   von 

*)  Sanum  y  Cajal.    A.  propos  etc. 
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vorn  nach  hinten  hat.  Eine  longitudinale,  parallel  zum 
Lauf  der  Windung  und  fenkrecht  zu  ihrer  Oberfläche ;  zum  Körper 
alfo  meift  transverfal  geftellt.  Endlich  eine  tangentiale,  parallel 
zur  Oberfläche  der  Windung.  Diefe  Ebene  bleibt  natürlich  nur 
auf  kurze  Strecke  wirklich  fo  geftellt,  da  die  Oberfläche  der 
Windung  ja  gewellt  ift  und  eine  Ebene  ihr  niemals  wirklich 
parallel  laufen  kann. 

In  Folgendem  werde  ich  den  Befund  für  die  einzelnen  Ele- 
mente gefondert  befchreiben. 

Purkinje' fche  Zellen.  Wie  bekannt,  haben  diefe  Zellen 
einen  ovalen  Leib  in  der  Tiefe  der  Molecularfchichte  gelegen. 
Sie  haben  eine  um  fo  reichere  protoplasmatifche  Veräftelung,  je 
höher  organifirt  das  Wefen  ift  (T.  VII  Fig.  1  a  Menfch ;  Fig.  6  a 
Motarilla  flava).    Diefelbe  dehnt  fich  genau  in  der  transverfalen 

■ 

Ebene  aus  und  erftreckt  fich  durch  die  ganze  Molecularfchichte 
hindurch  bis  unter  die  Pia  mater.  Die  feinen  Protoplasmaäfte 
haben  in  ihrem  ganzen  Verlauf  kleine  Anhängfei  von  ganz  kurzen, 
kaum  fichtbar  feinen  Fädchen,  die  an  ihrem  Ende  ein  ganz  kleines 
Kügelchen  tragen  (T.  VII  Fig.  5).  Ich  möchte  diefe  Bilder  als 
wirkliche  Structurerfcheinungen  anfehen,  einmal,  weil  fie  in  guten 
Präparaten  erwachsener  Kleinhirne  nie  fehlen,  dann,  weil  fie  um 
fo  klarer  find,  je  befler  der  Schnitt  gelungen  und  weil  fie  an  den 
Protoplasmafortfötzen  diefer  Zellen  allein  auftreten,  nicht  aber  an 
anderen  Zellen  des  gleichen  Kleinhirns,  und  endlich  weil  fie  beim 
Erwachfenen  ganz  regelmäßig  geftaltet  und  angeordnet  find. 

Der  Nervenfortfatz  geht,  nach  einer  mehr  oder  weniger  ftarken 
Abbiegung,  die  in  der  transverfalen  Ebene  gelegen  ift,  in  die 
Markfehich ten  über,  fendet  aber  ftarke  Collateraläftef  ab.  Beim 
Embryo  und  ganz  jungen  Thier,  bei  denen  die  Granularfchichte 
weniger  ftark  ift  als  beim  Erwachfenen,  lieht  man,  daß  diefe 
Seitenäfte  oft  erft  innerhalb  der  Markfchichte  aus  dem  Haupt- 
Hamm  entfpringen;  beim  Erwachfenen,  wo  die  Granularfchichte 
größere  Dicke  angenommen  hat,  entfpringen  fie  aus  dem  Stamm 
in  feinem  Verlauf  durch  diefe.   Meißens  entfpringen  fie  in  Gruppen 
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on  zwei  und  drei  in  gleicher  Höhe,  aber  nach  verfchiedenen 
oiten  hin,  aus  dem  Nervenfortfatz  und  nehmen  unter  wiederholter 
erzweigung  ihre  Richtung  zur  MoleculaiTchichte  hin,  die  fie  oft 
rlt  nach  ziemlich  weitem  Verlauf  erreichen  (600  p.  und  mehr), 
idem  fie  lieh  in  der  Transverfalebene  und  nur  ausnahmsweiTe 
nd  auf  kleine  Strecken  in  der  Longitudinalebene  ausdehnen, 
wifchen  den  Purkinje' Mma  Zellen  verhalten  fieh  die  einzelnen 
.efte  verfchieden.  Die  einen  dringen  in  die  Molecularfchichte, 
idem  fie  über  die  Reihe  der  Purkinje' Sehen  Zellkörper  hinaus- 
ehen,  dann  rechtwinklig  umbiegen  und  auf  lange  Strecken  hin 
:00  [i  und  mehr)  nur  in  der  Longitudinalebene  verlaufen,  indem 
e  kleine  Aeftchen  in  die  Molecularfchichte  fenden,  die  jedoch 
lit  den  Zellelementen  derfelben  nicht  in  beltimmte  Verbindung 
■eten  (T.  VII  Fig.  2  b).  Die  anderen  bleiben  in  den  Zwifchen- 
iumen  der  Zellkörper  der  Purkinje' Sehen  Zellen  und  theilen  fich 
ier  in  varieofe  Aeftchen,  die  aber  auch  keine  beftimmte  Ver- 
indung  mit  den  Zellkörpern  eingehen  (T.  VII  Fig.  1  h,  c,  2  a). 
linige  Aeftchen  diefer  letztbefchriebenen  verlieren  fich  in  der 
[örnerfchichte  und  es  gelangen  fogar  einzelne  der  Aefte 
.  Ordnung  nicht  einmal  bis  zur  Höhe  der  Purkinje  (chen  Zellen, 
indem  fpalten  lieb  im  Gebiet  der  Körnerfchichte  felbft  in  varicöTe 
.eftchen. 

Beim  erwachsenen  Menfchen  beobachtete  ich  manchmal,  daß 
iefe  varieöfen  Aeftchen  Figuren  mit  gefchloflenen  Mafchen  bildeten, 
ie  auch  bei  ftaxkfter  Vergrößerung  nicht  aufzulöfen  waren  und 
welche  darum  auf  eine  Vereinigung  derfelben  mit  ihresgleichen 
der  mit  Fafem  anderer  Herkunft  vielleicht  zurückgeführt  werden 
önnten  (X  VH  Fig.  4,  8). 

Die  kleinen  Zellen  der  Molecularfchichte.  Diefen  be- 
egnet  man  zumeift  in  der  tiefen  Zone  diefer  Schiebte;  weniger 
usgefprochen  ift  diefe  Anordnung  jedoch  bei  den  Vögeln  als  bei 
en  S&ugethiereu ,  immerhin  prädominiren  der  Zahl  nach  die 
llemente  der  tiefen  Schichte.  Diefelben  haben  einen  ovalen  Körper 
iit  feinen  Fortfötzen  mit  einfacher  Verftftelung,   die  lang  find, 
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und  wie  die  der  Purkinje  khm  Zellen  in  der  transverfalei 
liegen  (T.  VH  Fig.  3,  6  b,  o,  7,  9). 

Vom  Körper  oder  von  einem  Protoplasmafortlatz  g 
Nervei)  fortfatz  ab,  charakteriJtifch  durch  feine  Feinheit  d 
dem  Zellkörper  und  feine  beträchtliche  Dicken  zunähme  auf 
Verlauf.  Der  Hauptftamm  liegt  in  der  Transverfalebene 
fcbreibt  eine  der  Oberfläche  parallele  Curve  von  bedeutende 
(800  |i  beim  Menfchen).  Auf  feinem  ganzen  Verlauf  fcl 
Aefte  in  verfchiedener,  aber  ausgekrochener  Richtung,  abft 
auffteigende,  tangentiale  oder  longitudinale.  Zuweilen,  nai 
beim  Menfchen,  bildet  er  auf  einem  befldmmten  Punkt  feim 
eine  enge  Schlinge,  um  in  die  durchlaufene  Bahn  zurückei 
Am  Ende  nimmt  er  allmählich  an  Dicke  ab  und  läuft  mi 
aus,  indem  er  fleh'  nach  unten  umbiegt  und  wie  ein  abft 
Alt  fleh  darbietet,  meift  aber  mit  einer  feinen*  VeräAelung 
Richtung  hinaus. 

Die  absteigenden  Aefte  beginnen  fehr  fein,  verdicken  fi 
und  theilen  fleh  in  der  transverfalen  fowohl  als  in  der  longiti 
Ebene  in  Aeftchen,  die  mit  Büfcheln  aus  derb  erfche 
Zweigchen  enden  (Fig.  3,  6  b,  7).  Beim  Menfchen  An 
Büfchel  verhältniflmäßig  einfach;  oft  trägt  jeder  Alt  derlei 
einen  oder  zwei  Endfifte.  Die  Büfchel  legen  fleh  der  Ob 
der  Körper  der  Purkinje' ichen  Zellen  an  (T.  VH  Fig.  11),  un 
lie  ein  dichtes  Geflecht  bilden,  das  fleh  auch  ein  kurze 
weit  dem  Nervenfortfatz  anfchließt.  Selten  umfchlingt  e 
büfchel  nur  eine  Zelle,  meift  zwei  oder  mehrere  einander 
harte.  So  trägt  jeder  abfteigende  Aß  mehrere  Endbüfc 
Nachbarzellen  fowohl  in  der  transverfalen  als  in  der  longiti 
Ebene  umftrickend.  Jedes  pericellnlare  Geflecht  fetzt  fleh  a 
äften  von  verlchiedenen  abfteigenden  Aeften  zufammen,  a 
gleichen  and  aus  verlchiedenen  Nervenfortfätzen  ftammenc 
verfchiedener  Höhe  und  in  der  gleichen  und  in  nebenanli 
transverfalen  Ebenen  verlaufen.  Jeder  Zellnervenfortfatz  18 
abfteigenden  Aefte  in  einem  nur  wenig  ausgedehnten  Bezir! 
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longitudinalen  Ebene  fich  ausbreiten,  in  einem  weiten  Bezirk  hin- 
gegen  in  der  transverfalen.  Die  Bezirke  der  einzelnen  benachbarten 
Zellen  greifen  theil weife  in  jeder  Richtung  übereinander. 

Ueber  das  Verhältniß  der  Endäfte  rings  um  die  Pafen/Vfchen 
Zellen  zu  einander,  widen  wir  nur  foviel,  daß,  wo  fie  nur  fchlecht 
gefärbt  ßnd,  fie  frei  erfcheinen,  wo  aber  die  Reaction  Hark  aus- 
gefallen ift,  fie  fo  verfilzt  erfcheinen,  daß  man  nicht  entscheiden 
kann,  ob  es  fich  nur  um  Contact  oder  aber  um  Continuität 
handelt. 

Die  Aefte,  welche  die  Purkinje?  tehen  Zellen  umfallen,  geben 
zuweilen  Aeftchen  ab,  die  fehr  fein  find  und  nach  verschiedenen 
Richtungen  ausftrahlen,  ohne  in  Rapport  mit  den  Zellen  zu  treten. 
Außerdem  fah  ich  in  einzelnen  Fällen  beim  erwachsenen  Menfchen 
um  die  Zellen  einige  Aeftchen  eine  mafchenförmige  Figur  bilden 
(T.  Vn  Fig.  10). 

Die  aufzeigenden  Aefte  der  Fortfätze  der  kleinen  Zellen  find 
nur  klein  und  zart,  meift  einfach,  wenig  zahlreich  und  dies  ganz 
befonders  bei  den  Vögeln.  Sie  find  gegen  das  Ende  des  Nerven- 
fortfatzes  reichlicher,  manchmal  fehlen  fie  aber  auch  ganz.  Sie 
laufen  gegen  die  Oberfläche  hin  ohne,  wie  es  fcheint,  mit  den  Zellen 
der  Schichte  in  einen  beftimmten  Rapport  zu  treten. 

Die  tangentialen  oder  longitudinalen  Aefte  find  auf  tangen- 
tialen Schnitten  durch  deren  ganze  Ausdehnung  fichtbar  (T.  VII 
Fig.  14,  15,  16).  In  den  longitudinalen  (T.  VII  Fig.  21)  erfcheinen 
nur  die  von  einem  kurzen  Stück  des  Nervenftammes  (rt).  In 
den  transverfalen  find  fie  leicht  zu  überfehen,  weil  fie  immer  kurz 
vor  dem  Urfprungspunkt  durchfchnitten  find  und  fenkrecht  zur 
Schnittebene  flehen.  Sie  gehen  rechtwinklig  vom  Stamm  ab, 
m$iß  nahe  vor  deffen  Ende  (T.  VII  Fig.  15,  16  a)  und  longitudinal 
nach  beiden  Seiten.  Die  feineren  halten  fich  in  longitudinaler 
Richtung.  Die  gröberen  biegen  zuweilen  rechtwinklig  quer  zur 
longitudinalen  Ebene  ab:  Aus  den  ftärkeren  Stämmen  der  tan- 
gentialen Aefte  entfpringen  einige  der  oben  befchriebenen  ab- 
ßeigenden  Aefte  (T.  VII  Fig.  31  rd).    Endlich  entfpringen  aus  den 
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abfteigenden  Aeften  und  felbft  aus  den  pericellulären  Büfcheln 
kleine  Aeftchen  in  longitudinaler  Richtung  (T.  VII  Fig.  21  rl). 
Bei  den  Vögeln  lind  diefe  letzteren  zahlreich,  während'  die  aus 
dem  Stamm  des  Nervenfortfatzes  felbft  entfpringenden  feltener  lind. 
Die  Nervenfortf&tze  der  befprochenen  Zellen  fcheinen  ihre  charakte- 
riftifchen  VerhältnilTe  erft  in  dem  extrauterinen  Leben  anzunehmen; 
die  abfteigenden  Aefte  insbefondere  find  bei  den  Neugeborenen 
kurz  und  ohne  Endbüfchel.  Auch  fleht  man  in  diefer  Periode  die 
Purkinje  tchen  Zellen  in  jenen  Faferendplexus  eingebettet,  der  aus 
der  Markfchichte  (lammt  und  im  weiteren  Lauf  der  Entwicklung 
mit  den  Protoplasmafortfätzen  weiter  gezogen  wird  und  den  fogen. 
Xletterplexus  bildet.  Erft  wenn  der  Zellkörper  lieh  aus  diefem 
Plexus  herausgearbeitet  hat,  tritt  er,  wie  befchrieben,  in  Rapport 
mit  den  Büfcheln  der  abfteigenden  Aefte.  Die  oberflächlicheren 
Zellen  der  Molecularfchichte  find  befonders  refraetär  gegen  die 
Schwarzfärbung.  Ich  konnte  ihrer  nur  wenige  bei  den  Säugethieren 
conftatiren.  Sie  hatten  einen  fleh  in  die  Transverfalebene  er- 
(treckenden  Nervenfortfatz,  aber  feine  Lateraläfte  waren  nicht  fo 
regelmäßig  angeordnet  wie  bei  den  tiefen  Zellen.  Bei  den  Vögeln 
fah  ich  ziemlich  viele  mit  fehr  in  der  Transverfalen  ausgebreitetem 
Nervenfortfatz,  von  welchem  abfteigende  Aefte  rechtwinklig  ab- 
gingen (T.  VII  Fig.  6  c).  Ich  glaube,  daß  im  Ganzen  ihre  Ver- 
bindungen die  gleichen  fein  werden  wie  die  der  tiefen. 

Die  Körner.  Die  Körner  oder  kleinen  Zellen  der  Granulär- 
fchichte  haben  beim  Erwachfenen  einen  kugeligen  Körper,  von 
dem  3 — 6  Protoplasinafortfätze  ausgehen,  die  ungetheilt  find  und 
an  ihrem  Ende  ein  Büfchel  kurzer  Aefte  tragen  (T.  VIII  Fig.  5).  Der 
Nervenfortfatz  geht  in  die  Molecularfchichte  und  theilt  fleh  T-förmig 
in  zwei  Aefte,  die  longitudinal  verlaufen  und  fleh  oft  über  1  mm. 
weit  hinziehen.  Diefe  Aefte  geben  manchmal  von  Zeit  zu  Zeit 
feine  verticale  einfache  Aeftchen  ab,  die  wie  Dornen  erscheinen 
und  faß  nur  beim  Erwachfenen  zu  beobachten  find.  Zuweilen 
entfpringt  aus  dem  Stamm  in  feinem  Verlauf  durch  die  Granular- 
fchichte  ein  lieh  verlierender  kleiner  Seitenaft.    Ich  habe,  wie  fchon 
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Ramm  y  Cajal  und  KÖlliker,  Körner  beobachtet  mit  einem 
Nerven  fortfatz,  der,  anftatt  üch  T-fÖrmig  zu  theilen,  in  der  Mole* 
cularfchichte  rechtwinklig  umbog  in  einer  einzigen  Fafer,  die 
Seltenheit  diefes  Befunds  im  Vergleich  zu  dem  vorhin  befchriebenen 
liegt  aber  nahe,  dies  als  eine  Folge  nur  partiell  gelungener  Färbung 
aufzufallen.  Ich  fand  im  Allgemeinen  zutreffend,  aber  nicht  ohne 
Ausnahme,  was  van  Gehuckten  über  das  HöhenverhältniO  zwifchen 
den  Körnern  in  ihrer  Schichte  und  der  Theflung  ihres  Nerven- 
fortfatzes  in  der  Molecularfchichte  als  conftant  angiebt.  Die 
longitudinale  Richtung  der  von  den  Körnchen  kommenden  Fafera 
und  ihre  genau  fenkrechte  Stellung  zu  den  Protoplasmaausbreitungen 
der  Purkmje'tchen  Zellen  ließ  an  einen  Contact  mit  den  Aeftchen 
diefer  denken.  Dagegen  fpricht  aber  ihre  größere  Häufigkeit  in 
der  tiefen  Schichte,  wo  die  feinen  Protoplasmaverzweigungen  ficher 
nicht  reichlicher  vorhanden  find  als  nahe  der  Oberfläche.  Bei 
den  Vögeln,  bei  denen  diefe  größere  Häufigkeit  der  longitudinalen 
Fafern  in  der  tiefen  Molecularfchichte,  allerdings  nicht  fo  aus- 
gefprochen  wie  bei  den  Säugethieren,  doch  auch  beobachtet  wird, 
lieht  man,  daß  gerade  hier  die  Protoplasmaäfte  befonders  fpärlich 
auftreten  (T.  VII  Fig.  6  a). 

Ueber  die  Entftehung  der  Körner  aus  den  Elementen  der 
äußeren  Granularfchichte  habe  ich  an  anderem  Orte  gefprochen1). 

Die  großen  Zellen  der  Körnerfchichte  find  verfchieden 
und  unregelmäßig  geformt;  die  den  Purkinje  tehen  zunächßftehenden 
fchicken  einen  Theil  ihrer  Protoplasmafortfiltze  durch  die  Molecular- 
fchichte bis  zur  Oberfläche  hin  (T.  VII  Fig.  12,  13,  20),  die  anderen 
verhalten  lieh  durchaus  ohne  beftimmte  Regel,  weder  was  Zahl 
noch  was  Richtung  der  Fortfttze  anbelangt;  manchmal  dringen 
dieselben  in  die  Markfcbichte  ein,  ja  ziehen  fogar  quer  durch  ihre 
ganze  Breite,  um  fleh  in  der  Körnerfchichte  der  anderen  Seite  der 
Windung  zu  verzweigen. 


0  Monitore  zoologico,  An.  V,  No.  6.    Anatomifcher  Anzeiger,  Bd.  IX, 
No.  28,  24,  26. 
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Einige  der  Zellen  haben  eine  ausgefprochene  Spindelform, 
andere  liegen  in  der  Markfchichte  und  laflen  ihre  Fortfötze  die 
Fafern  diefer  Schicht  begleiten.  Namentlich  beim  Menfchen  lieht 
man  ziemlich  viele  folcher  Zellen.  Alle  Protoplasmafortlätze  find 
im  Allgemeinen  einfach  verzweigt.  Beim  Erwachsenen  find  fie 
glatt,  beim  jungen  Thier  rauh  mit  groben  ftacheligen  Anhängfein. 

Der  Nervenfortfatz  verläuft  fo,  daß  er  lieh  am  bellen  einfügt  in 
die  Schichte  der  Körner,  in  der  die  Zelle  liegt,  d.  h.  bei  den  in  der 
Höhe  der  Wölbung  der  Windung  liegenden  Zellen  radial  (T.  VII 
Fig.  12),  bei  den  nahe  der  Furche  gelegenen  lateral  und  bei  diefer 
(T.  VII  Fig.  13)  in  den  Wandungen  der  Furche  gegen  die  Markfchichte 
hin,  in  deren  Nähe  fie  fich  in  zwei  oder  mehr  Aefte  theilt,  die  lateral 
den  beiden  Seiten  vom  Zellkörper  abbiegen  (T.  VII  Fig.  19,  20).  Zu- 
weilen dringt  ein  Alt  in  die  Markfchichte,  verläuft  hier  eine  kurze 
Strecke  und  kehrt  in  die  Körnerfchichte  zurück,  um  fich  in  der- 
felben  zu  theilen. 

Die  Theilung  der  Nervenfortf&tze  diefer  Zellen  ift  bekanntlich 
eine  ganz  außerordentlich  verwickelte;  fie  geht  in  der  Weife  vor 
fich,  daß  die  feinden  Aefte  des  Fortlatzes  durchweg  einen  be- 
ftimmten  Bezirk  erfüllen.  Diefe  feinften  Aeftchen  find  in  ihrem 
Verlauf  gewunden  und  enden  oft  mit  einer  fchlingenförmigen 
Umbiegung.  Die  fchlingenförmige  Anordnung  eines  Theils  der- 
selben fah  ich  namentlich  bei  der  Clupea  sardina  in  charakterißifcher 
Einfachheit  ausgeprägt  (T.  VII  Fig.  17).  Sie  wurde  als  Zeichen  eines 
Rapports  diefer  Nervenendigungen  mit  den  Zellkörpern  und  den 
Protoplasmafortfätzen  der  Körnchen  aufgefaßt.  Wenn  dies  auch 
nicht  bewiefen  ift,  fo  fcheint  es  mir  fehr  wahrfcheinlich,  um  fo  mehr, 
als  diefe  Endäftchen  erft  dann  als  Schlingen  erfcheinen,  wenn  das 
Kleinhirn  fchon  in  der  Entwicklung  fehr  vorgefchritten  ift.  Beim 
Fötus,  den  Neugeborenen  und  wenige  Tage  alten  Individuen,  bei 
denen  die  Körnchen  zum  großen  Theil  noch  gar  nicht  in  ihrer 
Schichte  liegen  und  die,  welche  fchon  in  ihrer  eigenen  Schichte 
liegen,  doch  noch  nicht  ihre  definitive  Stellung  und  Geftalt  an- 
genommen haben,   erfcheint  der  Nervenfortfatz  der  großen  Zellen 
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acher  und  mit  gröberen  Aeflen.  Auch  die  Ausdehnung  des 
ilungsbezirks  des  Nervenfortfatzes  ift  in  den  verfchiedenen 
Wicklungsperioden  eise  verfchiedene.    Dies  zeigt  fehr  deutlich 

Vergleich  zwifchen  Fig.  20  von  einer  neugeborenen  Katze  mit 

12  und  13  von  einer  4  Tage  alten  Katze  und  Fig.  19  von 
■r  34  Tage  alten.  Die  feinen  Veräftelungen  der  Fortfatze 
men    nicht    nur    die    Körnerfchichte    in   ihrer  ganzen  Dicke 

oft  auf  eine  Länge  von  760  u.  ein,  fondern  die  Ausbreituttgs- 
rke  der  einzelnen  Fortfatze  greifen  auch  in  jedem  Sinn  über- 
mder,  fo  daß  diefe  Nervenelemente  allein  genügen,  die  ganze 
nerfchichte  mit  einem  unauflösbaren  Gewirr  zu  erfüllen. 
nes  diefer  Nervenelemente  geht  über  den  Bereich  der  Pur- 
e'fchen  Zellen  bis  in  die  Molecularfchichte.  In  Präparaten, 
bloß  die  Nervenfortfatze  diefer  Zellen  die  Färbung  angenommen, 
r  diefe  befonders  gut,  konnte  ich  fehen,  daß  lie  fich  Itreng 
srhalb    der  Grenzen   der  Körnerfchichte   hielten.     Wenn  auch 

Nichtauftreten  der  Chromfilberreaction  nur  von  bedingter  Be- 
tung  ift,  fo  kann  ich  doch  nicht  umhin,  ihr  in  diefem  Fall, 

ich  häufig  und  fehr  deutlich  beobachten  konnte,  eiuen  ana- 
ifchen  Untergrund  beizulegen. 

Außer  den  vier  fchon  beschriebenen  nervöfen  Elementen,  die 

feit  den  eriten  Unterfuchungen  von  Golgi  bekannt  lind,  findet 
l  aber  in  der  Kleinhirnrinde  noch  ein  fünftes,  das  jedoch 
ftens  wegen  der  Schwierigkeit,  den  Verlauf  feines  Nerven- 
fatzes  zu  erkennen,  der  Beobachtung  entgeht.  Bisher  gelang 
nir  nur  bei  der  Katze,  diefes  Element  in  feiner  Totalität  zu 
Dachten.  Da  ich  es  aber  hier  in  zahlreichen  Präparaten  typifch 
I  conftant  gefunden  habe  und  da  ich  auch  bei  anderen  Säuge- 
ren  und  Vögeln  Beftandtheile  fand,  die  als  Theile  feines 
venfortfatzes  gedeutet  werden  mußten,  fo  glaube  ich,  daß  es  ein 
ftanter  Beftandtheil  der  Kleinhirnrinde  ift. 

Diefe  Zellen  liegen  zum  größten  Theil  in  der  Körnerfchichte 
lt  an  dem  Bezirk  der  Purkmje'ichea  Zellen  (T.  VII  Fig.  9, 10,  12), 
halb  he    leicht    mit    den   großen  Zellen   diefer  Schichte  ver- 
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wechfelt  werden  können;  manchmal  liegen  fie  auch  in  der  Höhe 
der  Purkinje fchen  Zellen  (T.  VII  Fig.  7).  Ihr  Körper  ift  meift  wenig 
kleiner  als  der  der  großen  Zellen  der  Körnerfchichte;  fie  haben 
wenige,  einfache  und  nur  mit  Dornäften  verfehene  Protoplasma- 
fortfätze. 

Der  Nervenfortfatz  ift  derb  und  geht  von  dem  Körper  bald 
gerade  zur  Molecularfchichte  (T.  VII  Fig.  18,  T.  VIII  Fig.  7, 10),  bald 
gegen  die  Markfchichte,  bis  zu  welcher  er  manchmal  gelangt,  um 
fich  dann  unter  Schlingenbildung  wieder  zur  Oberfläche  hin  zu 
kehren  (T.  VIII  Fig.  9,  12).  In  diefem  Verlauf  theüt  er  fich  in 
mehrere  Aefte,  die  den  Bezirk  der  Purkinje! Tchen  Zellen  durch- 
fetzen  und  in  der  tiefen  Lage  der  Molecularfchichte  eine  voll- 
kommen longitudinale  Richtung  annehmen  und  auf  anfehnliche 
Strecke  hin  behalten.  Von  den  longitudinalen  Aeften  gehen  von 
Zeit  zu  Zeit  abfteigende  Aeftchen  ab  zur  Körnerfchichte,  fowie 
auffteigende  in  die  Molecularfchichte,  die,  wie  es  fcheint,  in  keiner 
beftimmten  Beziehung  zu  anderen  Zellelementen  treten,  und  andere 
endlich,  die  zwifchen  den  Purkinje?  khen  Zellen  verharren  und  fich 
zum  Theil  dicht  an  diefe  anlegen,  zum  Theil  in  den  Zwischen- 
räumen verlieren. 

Aus  Gefagtem  geht  hervor,  daß  es  unmöglich  ift,  das  Ver- 
halten der  Nervenfortfätze  diefer  Zellen  in  transverfalen  Schnitten 
zu  verfolgen,  auch  in  longitudinalen  kommt  es  häufig  vor,  daß 
die  obenerwähnte  Schlinge  des  Nervenfortfatzes  in  der  Körner- 
fchichte fo  durchtrennt  ift,  daß  es  unmöglich  wird,  ihn  längs  der 
Zelle  weiter  zu  verfolgen.  Daß  diefe  Zellen  überall  verbreitet  und 
reichlich  vertreten  find,  geht  daraus  hervor,  daß  überall  an  der 
tiefen  Lage  der  Molecularfchichte  die  longitudinalen  in  oben  be- 
fchriebener  Weife  verzweigten  Fafern  gefunden  werden,  die  durch 
ihre  Derbheit  von  den  feinen  Longitudinalfafern  abftechen,  welche  von 
den  Körnern  ßammen.  Einzelne  derfelben,  die  kürzer  und  ein- 
facher find,  find  zu  den  weiter  oben  erwähnten  Oollateraläften  der 
Purkinje? khen  Zellen  zu  rechnen ;  die  längeren  mit,  wie  oben  aus- 
geführt, dreierlei  Aeften,   von  denen  ich  hier  und  da  einem  auf 

Molefchott,  ünterfuchongen.  XV.  33 
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2  mm.  Länge  folgen  konnte,  kommen  von  Stämmen,  die  in  der 
Körnerfchichte  liegen.  Diefe  Stämme  gehen  zuweilen  bis  nahe  zur 
Markfchichte,  woraus  man  fchließen  könnte,  daß  noch  6in  besonderes 
Faferfyftem  beftehe;  da  ich  aber  nie  auch  nur  eine  diefer  Fafern 
bis  in  die  Schichte  felbft  eindringen  fehen  konnte,  da  ich  fie  da- 
gegen häufig  umbiegen  und  bis  in  der  Nähe  der  Purkinje' khen 
Zellen  zurücklaufen  fah,  und  weil  ihr  Charakter  und  der  ihrer 
Aefte  ganz  dem  der  zweifellos  vom  Nervenfortfatz  der  befprochenen 
Zellen  Aammenden  Fafern  identifch  ift,  fo  glaube  ich  fie  auch  als 
Nervenfort&tze  folcher  Zellen  auffeilen  zu  muffen,  bei  denen  die 
Färbung  des  Zellkörpers  nicht  gelungen. 

Diefe  Fafern,  oder  wie  wir  nun  fagen  wollen,  diefe  Nerven- 
fortfätze,  finden  fich  noch  in  den  Longitudinalfchnitten  gekenn- 
zeichnet. Hier  fieht  man  häufig,  daß  von  den  longitudinalen 
Fafern  Querfafern  abgehen,  die  in  der  Tangentialebene  verlaufen, 
oft  bis  500  |i  weit,  und  dann  wieder  in  die  Longitudinalebene 
einbiegen.  Alle  Secundäräfte  hier  und  dort  geben  außerdem,  fo 
wie  die  Hauptftämme,  Aeftchen  ab  (T.  VIII  Fig.  1).  So  fieht  man, 
wie  diefe  Zellen  mit  ihren  weitgehenden  Verzweigungen  ein  fehr 
ausgedehntes  Gebiet  erfüllen  (Fig.  1.  T.  VIII  ift  bei  104  facher  Linear- 
vergrößerung gezeichnet),  ein  Gebiet,  das  fich  in  longitudinalem 
Sinn  weiter  erftreckt  als  in  transverfalem  und  fowohl  die  Molecular- 
fchichte  als  die  Körnerfchichte  umfaßt. 

Der  verwickelte  Aufbau  diefer  Zellen  macht  es  fchwer, 
einen  Namen  zu  finden,  der  einigermaßen  ihre  befonderen  Eigen- 
fchaften  kennzeichnen  könnte.  Ich  möchte  fie  intermediäre 
nennen,  um  damit  auf  ihre  Stellung  in  den  Schichten  hinzuweifen 
und  auf  die  Vertheilung  ihrer  Nervenenden  fowohl  in  der  Körner- 
fchichte als  in  der  Molecularfchichte. 

Die  Fafern  des  Markcentrums  des  Kleinhirns  find  nach  den 
verfchiedenften  Richtungen  geftellt,  nehmen  aber,  wenn  fie  in  die 
Markäfte  eingetreten  find,  eine  immer  mehr  geordnete  Richtung 
an,  bis  fie  in  den  Markblättchen  der  einzelnen  Windungen  durch- 
weg in  der  transverfalen  Ebene  laufen.    Sie   find  aus   den  Ver- 
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längerungen  der  PurkinjeWchen  Zellen  dargeftellt  und  von  anderen 
Fafern,  die  aus  entfernten  Centren  kommen,  um  fich  in  der  Klein- 
hirnrinde zu  theilen.  Von  letzteren  lauen  fich  zwei  ganz  von 
einander  verschiedene  Kategorieen  unterfcheiden,  verfchieden  durch 
Verlauf  wie  durch  Endigung.  1)  Die  Pafern  der  Körnerfchichte. 
2)  Die  Fafern  der  Kletterplexus.  Diefe,  von  Ramon  y  Cajai  Moos- 
fafern  genannt,  laufen  in  der  transverfalen  Ebene  im  Mark- 
blättchen  und  fchicken  derbe  Aefte  in  die  Körnerfchichte  ab  und 
biegen  fich  in  derfelben,  wenn  fie  fehr  viel  feiner  geworden  find, 
ab.  Diefe  Aefte  haben  in  fehr  offenem  Winkel  fich  abfpaltende 
Verzweigungen,  die  mehr  in  der  transverfalen  als  in  der  longi- 
tudinalen  Ebene  fich  ausbreiten.  Hier  und  dort  im  Verlauf, 
fowie  am  Ende  bilden  Ge  Verdickungen,  von  denen  feine  Fafer- 
büfcheln  abgehen,  welchen  diefe  Fafern  den  Namen  verdanken, 
den  ihnen  Ramon  y  Cajal  gegeben  hat  (T.  VIII  Fig.  4).  Diefe  An- 
fchwellungen,  die  Ramon  y  Cajal  und  van  Gehuckten  als  Nerven- 
endigungen anfehen  wollen,  hält  KÖttiher  für  bloße  Kunftp'roducte. 
Die  große  Unbeftändigkeit  der  Dicke  diefer  Gebilde,  die  in  manchen 
wenig  fauberen  Präparaten  geradezu  enorm  erfcheinen,  kann  aller- 
dings dazu  berechtigen,  anzunehmen,  daß  in  ihnen  fich  die  Prä- 
cipitate  befonders  gern  anhäufen,  aber  die  feinen  von  ihnen  aus- 
gehenden Faferchen  können  ficher  nicht  als  Kunftproducte  an- 
gefehen  werden,  denn  fie  erfcheinen  um  fo  verbreiteter,  je  feiner 
die  Reaction  ift.  Uebrigens  ift  es  auch  einleuchtend,  daß  am 
Ausftrahlungspunkt  fo  vieler  feiner  Fafern  eine  Anfchwellung  auf- 
tritt; es  ift  ja  bekannt,  daß  am  Urfprungspunkt  von  Seitenäften 
fich  häufig  kleine  dreieckige  Verdickungen  finden,  hier  aber  muß 
dies  um  fo  mehr  der  Fall  fein,  als  oft  20  Aefte  von  einem  Punkt 
ausftrahlen.  Aehnliche  Anfchwellungen  an  Punkten  mehrfacher 
Fafertheilung  fieht  man  auch  an  den  Nervenfortßltzen  der  Zellen 
der  fascia  dentata1).  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  die  Büfchel- 
anfchwellungen    als   Faferendigungen    angefehen    werden   dürfen. 


J)  Archivo  per  le  scienze  mediche,  V.  XVIII,  No.  8. 
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Die  von  ihnen  ausftrahlenden  Fibrillen  find  von  beträchtlicher 
Länge,  beim  Menfchen  fand  ich  fie  bis  zu  1  mm.  Sie  ftrahlen 
nach  allen  Richtungen  aus  und  verlaufen  mehr  oder  weniger  ge- 
wunden; fie  bleiben  ungetheilt  und  gleichförmig,  nur  feiten  ent- 
fenden  fie  einige  Seitenäftchen  oder  theilen  lieh  in  zwei  gleiche 
Aeftchen.  Ihre  Enden  bieten  nichts  Befonderes  und  machen  mehr 
den  Eindruck,  als  ob  hier  die  Reaction  nicht  weiter  gegangen 
wäre,  als  wie  freie  Endigungen. 

Diefe  Fibrillen  allein  genügen,  ein  dichtes  Gewirre  durch  die 
ganze  Kömerfchichte  zu  bilden.  Es  ift  nicht  erwiefen,  daß  fich 
die  befprochenen  Fafern  auch  noch  in  der  Tiefe  der  Molecular- 
fchichte  theilen.  Ich  glaubte  anfangs,  nach  Präparaten  von  Klein- 
hirnen Neugeborener,  hieran.  Bei  den  Neugeborenen  Geht  man  die 
Fibrillenbüfchel  aber  nur  in  fehr  geringer  Zahl  und  manchmal 
gar  nicht.  So  kann  hier  leicht  eine  Verwechfelung  eintreten  mit 
Aeften  der  Fafern  und  ihrer  Seitenäfte,  von  den  PurkinjJkhen 
Zellen,  die,  aus  der  Markfchichte  kommend,  fich  in  der  Kömer- 
fchichte verzweigen  und  zur  Molecularfchichte  fteigen,  wo  fie,  wie 
oben  angeführt,  fich  longitudinal  richten.  Diefe  Colateraläfte  find 
jedoch  daran  kenntlich,  daß  der  Faferftamra,  von  dem  fie  kommen, 
in  die  Kömerfchichte  einbiegt  und  fie  eine  mehr  oder  weniger 
weite  Strecke  durchläuft  in  der  Direction  der  Lage  der  Purkinje Utien 
Zellen. 

Daß  keine  der  befprochenen  Fafern  in  die  Molecularfchichte 
eindringt,  läßt  fich  wie  für  die  Fortfatze  der  großen  Zellen  der 
Kömerfchichte  daraus  fchließen,  daß  in  einigen  Präparaten  eine 
auf  diefe  Fafern  befchränkte  fehr  ausgeprägte  Reaction  gefunden 
wird,  ohne  daß  eines  ihrer  Elemente  fich  über  die  Reihe  der 
Purkinje' Tchen  Zellen  hinaus  verfolgen  ließe.  Diefem  Befchränkt- 
bleiben  der  Fafern  innerhalb  der  Kömerfchichte  ift  es  wohl  zuzu- 
fchreiben,  daß  die  Kleinhirnrinde  an  der  Grenze  zwifchen  Körner 
fchichte  und  der  Schichte  der  PwrfctjyVfchen  Zellen  weniger  feften 
Zufammenhang  zeigt  und  leichter  reißbar  ift. 
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Von  Ramon  y  Cajäl  und  van  Gehuckten  wurde,  wie  er- 
wähnt, mitgetheilt,  daß  die  Moosfortf&tze  diefer  Fafern  Nerven- 
endigungen feien,  die  mit  den  Körpern  und  den  Protoplasma- 
forti&tzen  der  Körner  in  Verbindung  Händen;  diefe  Mittheilung 
fcheint  mir  mehr  auf  theoretifche  Vermuthung  als  auf  fachliche 
Beobachtung  geftützt  zu  fein,  denn  außer,  daß  die  Fibrillen  in 
die  Körnerfcbichte  laufen,  deutet  nichts  auf  das  Beliehen  eines 
Verhältnifles  zu  diefen  Elementen.  Viel  eher  könnten  fie  nur 
Beziehungen  haben  zu  jenem  Theil  der  Aefte  der  Nervenfortßltze 
der  großen  Zellen,  die  nicht  fchlingenförmig  angeordnet  find. 

Die  Fafern  der  Kletterplexus,  wie  fie  Ramon  y  Cajal  be- 
nannt hat,  zeichnen  fich  dadurch  aus,  daß  ihre  Aefte  eine  innige 
Beziehung  nächAer  Berührung  mit  den  Protoplasmafortfätzen  der 
Purkinje' tehen  Zellen  haben,  fie  folgen  alfo  ihrem  Verlauf  in  ihrer 
Richtung  genau.  Bei  dem  Fötus  und  dem  Neugeborenen,  bei 
denen  ihre  Protoplasmaveräftelung  rudimentär  iß,  decken  fie  die 
Zellen  mit  einem  Flechtwerk  kleiner  Aeftchen  neftartig:  cnidos 
cerebellosos »  von  Ramon  y  Cajal  (T.  VIII  Fig.  8).  Mit  ihrer  weiteren 
Entwicklung  geht  auch  die  der  Kletterplexus  Hand  in  Hand 
(T.  II  Fig.  2  Katze  von  18  Tagen,  Fig.  14  Katze  von  34  Tagen), 
bis  fie  die  baumförmige  Verzweigung  erreicht  hat,  wie  fie  fie 
beim  Erwachfenen  zeigt  (T.  VIII  Fig.  11  Menfch,  Fig.  13  Motacilla 
flava).  * 

Diefe  Fafern  der  Kletterplexus  durchziehen  in  gewundenem 
Verlauf  die  Körnerfchichte.  Sie  find  um  fo  gewundener,  je  jünger 
das  Thier  und  je  geringer  die  Dicke  der  Körnerfchichte  ift  (T.  VIII 
Fig.  8  neugeborene  Katze,  Fig.  14  Katze  von  34  Tagen).  In  ihrem 
Verlauf  theilen  fie  fich  zuweilen  in  mehrere  Aefte,  die  mit  ihrem 
Endplexus  entweder  an  der  gleichen  Purkinje'khen  Zelle  oder  an 
einer  in  der  Transverfalebene  benachbarten  Zelle  endigen  (T.  VIII 
Fig.  8).  Die  Fafern  der  Kletterplexus  unterfcheiden  fich  von  anderen 
Fafern  der  Körnerfchichte  durch  den  vollftändigen  Mangel  jener 
Büfcheläfte,  die  wir  oben  näher  befprochen  haben.  In  der  Nähe 
der  Purkinje'khen  Zellen,   zwifchen   oder  ein  wenig  über  ihnen, 
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haben  fie  häufig  einzelne  einfache  Aeftchen,  die  durch  ihr  regel- 
mäßiges Ausfehen  und  die  verfchiedene  Richtung  charakteriMch 
find  (T.  Vm  Fig.  14  o).  Die  Fafern  legen  fich  den  PurkinjeHchm 
Zellkörpern  dicht  an  und  veräfteln  fich,  den  großen  Protoplasma- 
fortfätzen  derfelben  fich  anschließend. 

Die  innige  Beziehung  der  Aefte  der  Kletterplexus  zu  den 
Protoplasmafortfätzen  äußert  fich  nicht  nur  in  der  Richtung  ihres 
Verlaufs,  fowie  in  der  Art  ihrer  Veräftelung,  fondern  auch  darin, 
daß,  wenn  die  Färbung  der  Protoplasmaveräflelung  nur  eine  theil- 
weife  ift,  die  Färbung  der  Kletterplexusfafern  fie  uns  in  ihrem 
Verlauf  erkennen  läßt. 

Die  Veräftelung  der  Fafern  der  Plexus  ift  jedoch  verwickelter 
als  die  der  groben  Protoplasmafortfttze  felbft,  fo  daß  jeder  Aß 
von  verfchiedenen  Fibrillen  umfpannt  wird,  die  ihm  bald  längs 
laufen,  bald  fich  um  ihn  fchlingen,  bald  wieder  von  ihm  zu  einem 
anderen  Aße  hinübergehen  und  anderen  Fibrillen  fich  anfchließen 
(T.  VIH  Fig.  11).  In  diefem  Verlauf  find  die  Fibrillen  bei  jungen 
Individuen  varicös,  oft  im  Präparat  auch  mit  Niederfchlägen  fo 
überhäuft,  daß  die  Individualität  der  einzelnen  Fibrillen  nicht  mehr 
darunter  zu  erkennen  ift.  Die  Abbildungen  bei  van  Gehuckten 
würden  diefem  Bild  entfprechen.  Beim  Erwachsenen  und  ins- 
befondere  beim  Menfchen  erzielte  ich  Bilder  ohne  jeglichen  Nieder- 
fchlag,  bei  denen  ich  den  Lauf  der  Fibrillen  auf  das  Vollkommenfle 
fehen  konnte.  Hier  fah  man,  daß  zwifchen  den  Aeften  der  Plexus 
fich  Anaftomofen  zu  bilden  fcheinen,  indem  gefchloflene  Mafchen 
im  Bild  fich  zeigen.  Wie  man  in  Longitudinalfchnitten  fehen 
kann,  in  denen  der  Schlingplexus  wie  die  Veräftelung  der  Proto- 
plasmafortßltze  der  Purkinje? Tchen  Zellen  ftrichförmig  auftreten, 
laufen  die  Fibrillen  mit  Vorliebe  an  den  beiden  äußeren  Seiten 
diefes  Schnittes.  Von  Zeit  zu  Zeit  lieht  man  dazwifchen  den 
Uebergang  von  Fibrillen  von  einer  Seite  zur  andern  (T.  VIÜ  Fig.  2, 3). 
Bei  jungen  Katzen  beobachtete  ich  ferner,  daß  in  Longitudinal- 
fchnitten auf  beiden  Seiten  von  dem  Plexus  fehr  zahlreiche  kleine 
einfache  Fibrillen  abgehen,  mit  rein  longitudinalem  Verlauf  (T.  VÜI 
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Fig.  2  Katze  von  18  Tagen).  Beim  ausgewachfenen  Thier  konnte 
ich  nichts  Dementfprechendes  finden.1) 

Wir  wollen  nun  fehen,  wie  weit  diefe  Ergebnifle  der  Unter- 
fuchungen  zu  entfcheiden  geftatten,  ob  die  Verknüpfung  zwifchen 
den   nervöfen  Elementen   durch   die  Nervenfortfätze   oder   durch 

> 

Berührung  der  Protoplasmafortlätze  mit  jenen  ftatthat.  Die 
Exißenz  eines  pericellulären  Involucrums,  das  fich  aus  Nerven- 
äftchen  zufammenfetzt,  welche  der  Zellkörperoberfläche  und  den 
Protoplasmafortfätzen  aufliegen,  iß  für  die  Purkinje' khen  Zellen 
unumstößlich  feftgeftellt. 

Diefe  Hülle  erfcheint  nicht  einfach  als  nothwendiger  Ausdruck 
der  Lage  der  Zellen  in  einem  ausgedehnten  Netzwerk,  das  die 
Zwischenräume  zwifchen  ihnen  erfüllt,  fondern  iß  in  ganz  be- 
stimmter Weife  anatomifch  angeordnet  und  muß  darum  eine  befondere 
phyfiologifche  Bedeutung  haben.  Sie  wird  von  Nervenäßchen  ge- 
bildet, die  ganz  beftimmte  Herkunft  haben  und  in  ganz  beftimmter 
Weife  in  Rapport  zu  den  Zellen  treten. 

Bei  den  Purkitye' tehen  Zelle,n  find  die  Fafern  der  Schling- 
plexus  für  die  Protoplasmafortfiltze  beftimmt,  die  Büfchel  der  ab- 
fteigenden  Aeße  der  kleinen  Zellen  der  Molecularfchichte  und  die 
Aeßcben  der  Fortßltze  der  intermediären  Zellen  für  die  Zellkörper. 
Auch  die  Körner  fcheinen,  wie  oben  erwähnt,  in  ein  Geflecht  be- 
ftimmter kleiner  Nervenfafern  eingewickelt  zu  fein.  Bei  den  großen 
Zellen  der  Körnerfchichte,  den  kleinen  Zellen  der  Molecular- 
fchichte und  den  intermediären  Zellen  läßt  fich  Aehnliches  nicht 
nachweifen. 

Wenn  auch  das  Nichtauftreten  der  Golgftchen  Reaction  nur 
einen  bedingten  Werth  hat  im  Gegenfatz  zum  pofitiven  Ausfall 
derfelben,  fo  muß  man  doch  bedenken,  daß  die  eben  befprochenen 


')  In  der  Folge  habe  ich  auch  bei  der  Clupea  sardina  die  Kletterplexns 
beobachten  können.  Sie  fetzen  fich  aus  ganz  befondere  groben  Fafern  zu- 
fammen  (4—6  ji),  die  fich  in  der  Molecularfchichte  in  ein  ausgebreitetes  und 
fehr  reiches  Aftwerk  auflöfen  und  fo  mit  zahlreichen  Purkinj e'fchen  Zellen  in 
Verbindung  zu  liehen  kommen. 
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er  an  den  Purkinje' tehon  Zellen  mit  Leichtigkeit  zu  erzielen 
,  daß  aber  weder  meine  noch  früher«  Unterfuchungen  Aehn- 
>,s  an  den  anderen  Zellen  darzuftellen  vermochten.  So  fcheint 
lenn  durchaus  unwahrlchemlieh,  daß  an  diefen  folche  pari- 
iläre  Umhüllungen  vorhanden  und,  und  es  ift  ungerechtfertigt, 
inehmen,  daß  fie  eine  durchgängige  Erfcheinung  feien. 

Wie  nicht  alle  Zellen  von  besonderen  Nervenftftchen  umhüllt 
,  fo  treten  auch  nicht  alle  Nervenäftchen  mit  Zellobernachen 
lapport.  In  den  Zwifchenraumen  zwifchen  den  Purkinje' fcheu 
en  haben  wir  die  befonderen  feinen  Veräftelungen,  die  aus 
m  Theil  der  feitlichen  Abzweigungen  der  Nervenfortfätze  diefer 
en  flammen,  verfolgen  können,  die  Aeftchen,  die  von  den 
tterplezus  auf  ihrem  Durchgang  durch  die  Ordnung  der  Pur- 
sTchen  Zellen  ausgehen,  und  die  Aeftchen,  die  von  den  Büfcheln 

absteigenden  Aefte  der  kleinen  Zellen  der  MolecuUuTchichte 
inten.  In  der  Molecularfchichte,  insbefondere  in  ihrer  tieferen 
ichte,  fahen  wir  andere  Aefte  in  longitudinaler  Richtung  ver- 
en,  die  den  Collateralen  der Purkinje' Sehen  Zellen  angehörten, 
er  die  tangentialen  Aefte  der  kleinen  Zellen  der  Molecular- 
cfite,  die  großen  longitudinalen  Aefte  der  Fortfätze  der  int» 
üaren  Zellen,  die  L&ngsfafern,  die  von  den  Körnchen  ftammen, 
.  die  longitudinalen  Aeftchen  der  Kletterplexus.  In  der  Körner 
cht«  konnten  wir  die  eigenen  Fafern  diefer  Schichte  erkennen, 
um  einen  Theil  der  feinften  Aeftchen  der  Nervenfortfätze  der 
Jen  Zellen  und  die  abfteigenden  Aefte  der  intermediären  Zellen. 
'  linden  alfo  fo  verschiedene  Gruppen  von  Nervenäften  von  fo 
chiedener  Herkunft  in  gleichem  Räume;  ße  haben  gleiche 
titung  des  Verlaufs  und  treten  nirgends  durch  Berührung  in 
immten  Rapport  mit  nahehegenden  Zellen. 

Es  ift  nach  diefen  Befunden  die  Annahme  der  Allgemein- 
jgkeit  einer  Beziehung  der  Nervenendigungen  zu  den  Zell- 
rflächen  und  den  Protoplasmafortfätzen  nicht  haltbar;  berechtigt 
gegen  die  Vermuthung,  daß  das  Verhältniß,  in  welches  die 
venendigungen  eingehen,  ein  zweifaches  ift,  einmal  das  zwifchen 
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Nervenendigungen  und  Zelloberflächen  (mit  Einfchluß  der  Proto- 
plasmafortfötze)  und  dann  das  zwifchen  den  Nervenäften  unter 
einander.  Nicht  alle  Elemente  würden  nothwendiger  Weife  beide 
VerhältnifTe  aufzuweifen  haben,  bald  konnte  eines  nur  in  eines 
derselben  eingehen,  bald  in  beide  in  gleicher  Weife,  bald  auch 
vornehmlich  in  eines  und  nebenbei  auch  in  das  andere. 

Theoretifch  läßt  fich  leicht  aus  den  Elementen  des  Kleinhirns 
und  aus  folchen,  die  nicht  demfelben  angehören,  ein  Schema  auf- 
(teilen.  An  dem  einen  Ende  fttinden  die  nur  durch  ihre  Zell- 
oberfläche in  Erregung  zu  verfetzenden  Elemente  mit  einem  celli- 
fugal  leitenden  Nervenfortfatz ;  als  peripheres  Prototyp  derfelben 
können  die  peripheren  Nervenzellen  der  Riechfchleimhaut  gelten, 
als  centrales  die  Zellen  des  Rückenmarks,  die  nach  Ramon  y  Cajcü, 
KÖÜiker  und  van  Gehuckten  einen  Nervenfortfatz  ohne  Seitenäfte 
haben  und  zu  der  vorderen  Wurzel  gehören,  wenn  bewiefen  wäre, 
daß  die  Abwefenheit  von  Collateraläften  nicht  von  einer  partiellen 
Reaction  abhängt  und  keine  rückläufigen  Aefte  vorhanden  find, 
die  aus  der  fchon  in  die  Wurzel  eingefenkten  Fafer  entfpringen. 
Am  anderen  Ende  ftünden  die  Elemente,  die  all  ihre  Rapporte 
ausschließlich  mitteilt  ihres  Nervenfortfatzes  eingehen.  Im  Klein- 
hirn find  fie  reichlich  durch  die  großen  Zellen  der  Körnerfchichte, 
durch  die  kleinen  Zellen  der  Molecularfchichte  und  durch  die 
intermediären  Zellen  vertreten.  Zwifchen  beiden  Extremen  end- 
lich ftünden  die  gemifchten  Elemente,  d.  h.  die  von  Verbindungen 
doppelter  Ordnung;  fie  find  im  Kleinhirn  durch  die  Purkinje' (chen 
Zellen  und  vielleicht  auch  durch  die  Körner  vertreten. 

Entfprechend  diefer  hypotheüfchen  zweifachen  Ordnung  der 
Verbindungen  wären  auch  zwei  Ordnungen  der  peripheren  Nerven- 
endigungen vorhanden.  Die  eine  wäre  der  Zellkörper,  von  dem 
eine  Fafer  centripetal  abgeht,  die  andere  wäre  die  Fafer,  die  mit 
freier  Verzweigung  endigt. 

Zu  erfterer  gehörten  die  Endigungen  in  der  Riechfchleimhaut 
(Bamon  y  CajcH,  van  Gehuckten,  Brunn,  Lenkossek),  in  der  Zungen- 
fchleimhaut   (Fusari  und   Panasci)    und    viele   Endigungen    der 
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wirbellofen  Thiere  (Retzius,  Ford,  LenhosseJc).  Zur  zweiten  da- 
gegen die  Endigungen  mit  peripherer  Veräftelung,  die  nicht  in 
Verbindung  mit  peripheren  Nervenzellen  treten,  wie  man  fie  bis 
jetzt  in  dem  refpiratorifchen  Theil  der  Nafenfchleimhaut  gefunden 
hat  (Ramon  y  Cajal,  Brunn,  Fusari),  in  der  Haut  (van  Gehuckten, 
Fusari),  im  Gehörorgan  (Retzius,  van  Gehuckten,  Geberg,  Len- 
hosseJc), in  der  Gaumenfchleimhaut  (Geberg),  in  den  Hoden 
(Sdavunos,  Fcicone),  in  den  Schwellkörpern,  in  der  Schleimhaut 
der  Eichel  (Sdavunos)  etc.;  die  Fafern,  die  aus  den  Zellen  der 
Spinalganglien  oder  der  ihnen  entfprechenden  cerebralen  Ganglien 
(Ggl.  Gassen  etc.)  kommen,  fei  es  durch  T-förmige  Theilung  eines 
einzigen  Nervenfortfatzes,  oder  als  peripher  dem  centralen  ent- 
gegengefetzter Fortfatz,  wo  die  Ganglienzellen  bipolar  oder  oposito- 
polar  lind  (Ggl.  cochleare,  vestibuläre,  spinalia  der  Fifche),  ße  alle 
würden  diefer  zweiten  Kategorie  angehören. 

Alle  verfchiedenen  Hypotheken,  die  zuletzt  zu  dem  fogenannten 
Princip  der  dynamifchen  Polarifation  von  Ramon  y  Cajal  gefuhrt 
haben,  find  immer  einer  befonderen  Schwierigkeit  begegnet  in  der 
T-förmigen  Theilung  der  Spinalgangliennervenfortlätze,  bei  der  ein 
Alt  centralwärts,  der  andere  peripher  geht. 

Wenn  Ford,  auf  die  Unterfuchungen  von  Vegas  hin,  annimmt, 
daß  die  Fafern  der  Spinalganglien  nur  centrifugal  laufen  und  von 
rein  trophifcher  Bedeutung  find,  fo  fleht  dem  die  anatomifche  Be- 
obachtung entgegen,  daß  jede  Zelle  der  Ganglien  mit  einer  Fafer 
der  hinteren  Wurzeln  in  Verbindung  fteht.  Außerdem  liehen  den 
Beobachtungen  von  Vejas  ebenfolche  nicht  minder  experimentell 
begründete  entgegen. 

His  giebt  gar  keine  Erklärung  für  das  Vorhandenfein  der 
peripheren  Fafern  mit  cellulipetaler  Leitung  des  T-förmigen  Fort- 
fatzes  der  Zellen  der  Spinalganglien. 

Köttiker1)  nimmt  die  Verbindung  zwifchen  Ganglienzellen  und 
Fafern  an,  doch  glaubt  er  nicht,  daß  die  Ganglienzelle  die  Nerven- 

l)  Kölliker.  Zur  feinen  Anat.  des  centr.  Nervenfyftems.  Zweiter  Beitrag: 
Das  Rückenmark.    Zeitfchr.  f.  wiff.  Zool.,  Bd.  LI,  1890. 
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fafer  zu  erregen  vermöge.  Die  Leitung  in  der  Fafer  toll  nur 
centripetal  fein  und  die  Zelle  nur  als  Ernährerin  der  Fafer 
functioniren,  wofür  der  Beweis  darin  zu  finden,  daß  die  fenfitiven 
Fafer n,  fobald  fie  von  den  Spinalganglien  getrennt  find,  degeneriren 
und  zwar  an  der  diftalfin  Seite  von  der  Zelle  aus  gerechnet  ab- 
fteigend,.  von  der  proximalen  Seite  auffteigend.  Die  Erklärung 
KöUiker's  ift  aber  nicht  hinreichend,  denn  die  trophifche  Function 
des  Zellkörpers  fchließt  nicht  aus,  daß  fie  auch  eine  nervöfe 
Function  habe,  ja  diefe  find  fogar  eng  mit  einander  verknüpft 
Die  functionelle  Einwirkung,  die  das  centrale  Organ  auf  das 
periphere  ausübt,  kann  als  ein  dynamifches  Element  aufgefaßt 
werden,  das  nothwendig  ift  für  den  normalen  Stoffwechfel  in  diefem 
und  für  die  Erhaltung  feiner  Integrität.  Es  fcheinen  die  Verfuche 
nach  Waller  [eher  und  Grudderikher  Methode  darauf  hinzuweifen, 
daß  jeder  Zellenkörper  ein  trophifches  Centrum  feines  Nerven- 
fortfatzes  ift,  ohne  daß  damit  andere  nervöfe  Functionen  derfelben 
ausgefchloflen  wären. 

Viel  geiftreicher  und  zusammenhängender  mit  dem  Syftem 
ift  die  Hypothefe  von  Ramon  y  Cajäl1)  und  van  Gehuckten2). 
Sie  glauben,  daß  der  periphere  Fortfatz  der  Ganglienzellen  ein 
modificirter  protoplasmatifcher  Fortfatz  fei  und  erklären  fein  einer 
Nervenfafer  gleichendes  Ausfehen,  indem  fie  meinen,  daß  Nerven- 
fortfätze  und  Protoplasmafortlatze  keine  eigentlich  differentielle 
Characteristica  befitzen.  Befonders  für  diefe  Hypothefe  fprechen 
Beobachtungen,  die  dem  peripheren  Fortfatz  der  bipolaren  Ganglien- 
zellen und  dem  peripheren  Aft  des  Nerven-T  bei  den  unipolaren 
Zellen  ontophilogenetifch  die  Bedeutung  protoplasmatifcher  Gebilde 
geben.  Im  Beginn  der  Entwicklung  der  Spinalganglien  find  diefe 
Zellen  bipolar  und  oppofitopolar  und  der  periphere  Fortfatz  ift 
Aärker  als  der  centrale.    Bei  den  Fifchen  bleiben  die  Zellen  fo 


*)  Baman  y  Cajal.  Signification  fisiologica  de  las  espansiones  proto- 
plasmaticas.    Revista  medica  de  Barcelona,  1891. 

a)  Van  Gehuckten.  Recherches  sur  les  ganglions  c£rebro-spinaux.  La 
cellnle,  T.  VIII,  1892. 
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urch  das  ganze  Leben,  bei  den  anderen  Wirbelthieren  hingegen 
lachen  lie  einen  Unipolarifatkmsproceß  durch,  indem  üe  erft 
eminipolar  und  erft  durch  Verfchmelzung  beider  Fortfätze  zu 
:nem  Stamm  unipolar  mit  T-förmiger  Theilung  des  Fortfatzes 
erden. 

Jedoch  verliert  diefe  Beobachtung  ihre  Beweiskraft  durch  die 
xiftenz  eines  ganz  analogen  Falles,  der  eine  analoge  Deutung 
icht  zulaßt,  nämlich  des  Vorganges  der  Entziehung  der  Körner,  die 
neu  T-förmigen  Fortfatz  haben  aus  urrprünglich  bipolaren  und 
ppofitopolaren  Elementen. 

Aus  den  Unterteilungen  von  Tiamon  y  Cajal1)  und  mir*)  gebt 
ervor,  daß  die  bipolaren  Elemente,  die  horizontal  in  der  äußeren 
ärnerlchichte  des  jugendlichen  Kleinhirns  liegen,  durch  einen 
nipolarifationsvorgang  zur  Bildung  ibgenannter  verticaler  bipolarer 
ilemente  mit  T-förmigein  Nerven  fortfatz  führen,  die  in  der  Folge 
ann  zu  Körner  werden.  Die  beiden  polaren  Fortfätze  flehen 
eh  anfangs  gegenüber  und  nähern  (ich  dann  immer  mehr  einander 
i  rhrer  Urfprungflftelle,  während  ßch  der  Zellkörper  feitlich  fchiebt 
nd  (ich  allmählich  entfernt,  indem  fo  zwifchen  dem  Vereinigungs- 
iinkt  der  beiden  Fortfätze  eine  Fafer  entfteht:  der  verticale  Stamm 
es  Nerven-T.  Die  Analogie  ift  auch  darin  vollftändig,  daß  Heb 
ie  beiden  Fortfätze  anfangs  an  Dicke  unterfcheiden ,  fo  daß 
'amon  y  Cajal3)  zuerft  geneigt  war,  den  dickeren  als  ein  proto- 
lasmatifches  Gebilde  zu  deuten.  Aber  diefe  Differenz  befteht  nur 
i  den  erften  Stadien  und  nur  in  dem  der  Zelle  zunächft  liegenden 
heil,  fie  fchwindet,  je  mehr  fich  der  Zellenkörper  entfernt,  der 
de  Spur  Protoplasma  mit  fich  zieht.  So  werden  die  beiden  Fort- 
itze  zu  den  zwei  Aeften  des  T  und  in  ihrem  Ausfehen  und  ihren 
erbaltnißen  mit  den  anderen  Elementen  ganz  identifch.  —  Die  Ueber- 
gungen,    die  darauf  hinausgehen,   eine  fundamentale  Differenz 

')  Siehe:  El  encefalo  de  Im  reptiles  P.  Ramon  et  Leg  nouvelles  id tefl  bot 
struetnre  du  Systeme  nervenx,  p.  169.     Paris  1894. 

')  Monitore  «ool.,  An.  V,  Nr.  8.    Anat  Am.,  Bd.  IX,  Nr.  23,  34-35. 
')  Jtavwn  y  öy'aj.    A  propoa  de  certaine  elements  bipolairee  etc. 
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zwifchen  den  Protoplasmafortf&tzen  und  den  nervöfen  in  Abrede 
zu  Hellen,  und  fomit  anzunehmen,  daß  der  ProtoplasmaforMatz 
unter  Umftänden  den  Charakter  eines  Nervenfortfatzes  bekommen 
kann,  nicht  minder  gegenstandslos  lind. 

Wenn  auch  der  fchwankende  Charakter  gewiffer  Fortlatze  er- 
wiefen  wäre  und  die  Nichtverfchiedenheit  der  protoplasmaüfchen 
und  der  nervöfen  Fortßltze  ihrem  onto-philogenetifchen  Urfprung 
nach,  fo  ließe  lieh  doch  nicht  leugnen,  daß  die  wohldifFerenzirten 
Formen  verfchiedenen  Werth  haben  und  man  dürfte  nicht  der  einen 
den  Werth  und  den  Namen  der  anderen  zufprechen. 

Aus  dem  Erkennen  des  nervöfen  Charakters  der  peripherifchen 
Fafer  und  ihrer  cellulipetalen  Leitung  läßt  fleh  füglich  nur  ableiten, 
daß  im  Allgemeinen  eine  theilweife  cellulipetale  Leitung  in  den 
Nervenfortfiätzen  der  Zellen  nicht  ausgefchloflen  ift.  Um  hingegen 
zum  Schluß  zu  gelangen,  daß  ein  Protoplasmafortfatz  den  Cha- 
rakter eines  Nervenfortfatzes  annehmen  könne,  müßte  man  die 
hypothetifche  PrämifTe  gelten  laflen,  daß  die  peripherifche  Fafer 
der  Ganglien-T  auch  wirklich  ein  Protoplasmafortfatz  fei. 

Es  ließe  lieh  auch  noch  anführen,  daß  bei  den  Fifchen  die 
Spinalganglien  bipolaren  Charakter  beibehalten.  Hier  müßte  man 
entweder  die  Möglichkeit  annehmen,  daß  einer  der  beiden  Fort- 
(ätze  protoplasmatifch  fei,  oder  daß  eine  Zelle  doppelten  Nerven- 
fortfatz  habe.  Giebt  man  zu,  daß  kein  Grund  vorhanden  ift, 
a  priori  diefe  Möglichkeit  auszufchließen,  und  daß  die  Umformung 
in  unipolare  Elemente,  wie  fie  bei  allen  anderen  Wirbelthieren  be- 
obachtet wird,  die  funcüonelle  Gleich werthigkeit  der  bipolaren 
Elemente  mit  den  Elementen  mit  T-förmigem  Nervenfortfatz  zeigt, 
fo  bleibt  doch  immer,  um  diefe  Bipolarität  zu  expliciren,  noch  die 
fcharfe  Scheidung  in  der  Art  der  Leitung  in  den  zwei  Fortätzen. 
Da  diefe  Zellen  in  zwei  ganz  einander  entgegengefetzten  Richtungen 
Verbindungen  eingehen  muffen,  fo  ift  es  erklärlich,  daß  der 
Nervenfortfatz  nahe  an  der  Zelle  entweder  T-fÖrmig  getheilt 
oder  doppelt  oder,  was  das  Gleiche  iß,  in  der  Zelle  felbft  getheilt 
fein  muß. 
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Wie  dem  auch  fei,  die  Axencylinderftructur  des  peripherischen 
Alles  am  Nerven-T  genügt,  um  zu  zeigen,  daß  der  Nervenfortfatz 
{ich  nicht  wegen  der  cellulifugen  Leitung,  die  er  annimmt,  von 
dem  protoplasinatifchen  differenzirt,  denn  in  unferem  Fall  haben 
wir  auch  eine  cellulipetale  Leitung  bei  Axencylinderftructur. 

Es  ift  alfo  die  Structur  der  Spmalganglien  ein  klarer  Beweis 
gegen  die  Annahme,  daß  im  Nervenfortfatz  nur  cellulifuge  Leitung 
möglich  fei  und  fie  fpricht  dafür,  daß  in  diefem  in  feinen  ver- 
fchiedenen  Theilen  die  Leitung  auch  eine  verfchiedene  fein  kann. 

Nun  wollen  wir  noch  kurz  die  phyfiologifche  Bedeutung  der 
verfchiedenen  Zelltypen,  wie  fie  durch  die  morphologischen  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Nervenfortfätze  beftimmt  find,  befprechen.  Wie 
bekannt,  liehen  zwifchen  den  beiden  Grundtypen  Gdgfs  zahlreiche 
Zwifchenformen,  bei  denen  fich  die  verfchiedenen  Theile  des  Nerven- 
fortfatzes  verfchieden  verhalten,  und  es  ift  vielleicht  in  Bezug  auf 
die  hier  zu  erörternde  Frage  am  einfachften,  die  verfchiedenen 
Fortfätze  als  Combinationen  von  zwei  Typen  von  Aeften  auf- 
zufallen und  zwar  von  kurzen  Aeften,  die  fich  innerhalb  der  grauen 
Mafie,  der  die  Zelle  angehört,  felbft  theilen  und  langen  Aeften,  die 
in  mehr  oder  weniger  entfernt  liegende  graue  Maffe  gehen  und 
fich  dort  ausbreiten,  nachdem  fie  auf  wechfelnd  lange  Strecke  an 
einem  Faferbündel  fich  betheiligt  haben. 

Ich  glaube  außerdem,  daß  es  nicht  zuläfßg  ift,  zweierlei  Zellen, 
folche  mit  rein  motorifcher  und  folche  mit  rein  fenfibler  Function 
unterfcheiden  zu  wollen,  denn  ift  es  fehr  fchwer,  die  Zellen  ana- 
tomifch  auseinanderzuhalten,  fo  ift  dies  in  functioneller  Hinficht 
noch  viel  fchwieriger.  Streng  genommen  ift  nur  der  Muskel 
wirklich  raotorifch  und  alle  nervöfen  Elemente  fowohl  im  Centrum 
als  in  der  Peripherie  beftimmen  nur  mehr  oder  weniger  mittelbar 
die  Bewegung,  fo  daß  man  innerhalb  derfelben  nicht  feftlegen 
kann,  bis  wo  die  Grenze  des  motorifchen  zu  ziehen  ift.  Anderer 
feits  antwortet  jedes  Element  doch  nur  auf  Reiz  und  man  kann 
darum  auch  nicht  fagen,  wo  eigentlich  eine  Grenze  der  Senfibilitftt 
zu   ziehen  wäre.     Bei   weiterer  Auffaffung  kann   man   nur  jene 
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Elemente  als  motorifche  rechnen,  die  im  diaftaltifchen  Bogen,  den 
das  Nervenfyftem  darftellt,  zwifchen  dem  motorifchen  Ende  und 
dem  Culminationspunkt  liegen,  den  die  Hirnrinde  darftellt,  als 
fenfibel  nur  jene,  die  auf  der  anderen  Hälfte  liegen,  aber  anatomifch 
läßt  lieh  eine  folche  Scheidung  nicht  begründen. 

Außerdem  müßte  man  die  organifchen  Verhältniffe  des 
Empfindens  und  des  Bewußtfeins  kennen;  darüber  haben  wir 
aber  nur  fo  vage  Kenntniffe,  daß  die  Hypothefe  auf  der  einen 
Seite  das  Bewußtfein  nur  in  die  höheren  centralen  nervöfen  Ge- 
bilde verlegt  hat,  während  man  es  auf  der  anderen  Seite  allen 
elementaren  Tbeilen  eines  Organismus  und  dem  ganzen  or- 
ganifchen Reich  zuge (landen  hat,  indem  man  das  Gefühl,  die 
Bewegung  und  den  Willen  zu  einem  einzigen  elementaren  Lebens- 
vorgang machte. 

In  der  Auffaffung  des  Centralnervenfyftems  flehen  wir  alfo 
vor  folgendem  Dilemma:  entweder  anzunehmen,  daß  das  Be- 
wußtfein in  den  Grenzen  der  höheren  Centren  feinen  Sitz  habe 
unn  damit  die  tiefer  flehenden  Centren,  die  in  die  fenfitive  Bahn 
eingefchaltet  find,  nicht  als  fenfitive  bezeichnen  zu  dürfen,  ohne 
einen  ganz  ungereimt  unbewußten  Sinn  zuzugeben,  oder  aber 
anzunehmen,  daß  auch  in  diefen  das  Bewußtfein  feinen  Sitz 
habe  und  die  Frage  offen  zu  lauen,  ob  es  nicht  auch  den 
Elementen  und  Centren  zugefprochen  werden  muß,  die  wir  als 
motorifche  in  weitem  Sinn  bezeichnen.  Wir  muffen  uns  daher 
darauf  befchränken,  die  Leitungsrichtungen  in  den  zwei  Ordnungen 
von  Aeflen,  die  wir  an  den  Nervenfortfötzen  unterschieden  haben, 
hypotbetifch  zu  beftimmen.  Pofitive  Anhaltspunkte  haben  wir  nur 
für  die  erflen  Wege  des  Gefühls  und  der  Bewegung.  Wir  kennen 
den  directen  Urfprung  der  Bewegungsbahnen  aus  Zellen  und  die 
verzweigte  Endigung  der  fenfiblen  Bahnen.  Daraus  folgern  wir,  daß 
die  Aefte  der  nervöfen  Fortfätze,  die  in  Fafern  übergehen,  in  Bezug 
auf  die  Zelle  und  den  Kern,  zu  der  fie  gehören,  abführende  Bahnen 
und  daß  die  in  einem  Kern  lieh  unterabtheilenden  Fafern  in  Bezug 
auf  diefen  zuführende  Bahnen  darftellen.    In  Bezug  auf  die  Zellen 
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wären  die  zuführenden  Bahnen  in  den  kurzen  intranuclearen 
Aeften  gegeben,  womit  nicht  ausgefchloffen  bleibt,  daß  ein  Theil 
derfelben  cellulifuge  Functionen  übernehmen  könne.  In  den 
Spinalganglien  Hellen  die  peripheren  Aefte  der  Nerven  T  die  zu- 
führende Bahn  dar.  In  den  Elementen  mit  nur  kurzen  Aeften 
würde  die  Leitung  verschieden  laufen,  je  nach  den  verfchiedenen 
Verhältniffen  der  centralen  Ooordination. 

In  diefer  Unterfcheidung  muffen  wir  uns  jedoch  in  gewiffen 
Grenzen  halten.  Für  die  höheren  intercentralen  Bahnen,  nament- 
lich die  intercorticalen,  fpricht  nichts  für  die  Ausfchließlichkeit  der 
Leitung  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Sinn.  Die  pfychifchen 
Proceffe  find  zweierlei  Art,  die  einen  analyüfch,  fynthetifch  die 
anderen;  nun  ift  es  verftändlich,  daß  diefe  beiden  Vorgänge  in 
den  gleichen  Verbindungen,  aber  in  umgekehrter  Leitungsrichtuug 
verlaufen.  Die  pfychifche  Analyfe  erftreckt  fich  nicht  herab  und 
kann  lieh  nicht  erftrecken  auf  die  unbewußten  Elemente  der  be- 
wußten Eindrücke.  Die  indifferente  Leitung  wird  fich  alfo  nur  in 
den  höheren  Centren  finden.  Da  wir  gefehen  haben,  daß  in  den 
primitiven  Empfindungsbahnen  der  erfte  mehr  phyfiologifche  als 
pfychologifche  Vorgang  in  Leitungen  in  oben  beftimmtem  Sinn 
verläuft,  fo  werden  wir  auch  annehmen,  daß  in  den  höheren 
Centren  die  fynthetifchen  Vorgänge  mit  analoger  Leitung  vor  fich 
gehen,  die  analytifchen  hingegen  in  umgekehrtem  Sinn. 


Aus  unferen  Anfchauungen  über  die  Reizbarkeit  der  Zellen, 
fowohl  vom  Nervenfortfatz  als  von  der  Zelloberfläche  und  den 
Protoplasmafortfätzen  aus,  muß  die  Confequenz  gezogen  werden, 
daß  diefe  Receptionsorgane  find,  es  aber  nicht  in  jedem  Fall 
fein  muffen,  weil  der  Zusammenhang  mit  Nervenendigungen 
bei  ihnen  nicht  allgemein  ift.  Für  alle  kann  aber  eine  nervöfe 
Function  zugegeben  werden,  die  jener  des  Zellkörpers  analog  iß; 
dafür  fpricht  die  Analogie  in  ihrem  Bau  mit  dem  des  corticaleu 
Theils  des  Zellkörpers,  ferner,  daß  der  Nervenfortfatz  manchmal 
aus  einem  Protoplasmafortfatz  felbft  in  ziemlich  großem  Abßand 
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von  dem  Zellkörper  entfpringt  und  daß  die  Nervenendigungen  (ich 
bald  auf  den  Zellkörper,  bald  auf  die  Protoplasmafortlätze  anlegen. 

Da  die  Protoplasmafortfötze  zum  Theil  nicht  Receptionsorgane 
find,  fo  muß  ihre  Exiftenz  und  ihre  Bildung  auch  von  anderen 
Functionen  bedingt  fein.  Alles  deutet  darauf  hin,  daß  dies 
nutritive  Functionen  find.  Für  die  nervöfe  Function  ift  ein 
möglich!!  activer  Stoffwechfel  nothwendig  und  da  diefer  durch  die 
Oberfläche  des  Gebildes  bewerkftelUgt  wird,  fo  muß  diefe  auch 
eine  möglichft  große  fein;  diefem  Zweck  entfpricht  die  baumförmige 
Verzweigung  auch  am  vollkommenften. 

Gegen  die  Annahme  von  nutritiven  Aufgaben  der  Proto- 
plasmafortlätze hat  man  vorgebracht,  daß  fie  in  der  embryonalen 
Entwicklung  erft  nach  den  Nervenfortfätzen  auftreten ;  fo  daß  man 
ein  Auftreten  nervöfer  Functionen  vor  den  nutritiven  zugeben 
müßte,  was  nicht  thunlich  fei.  Andererseits  wirft  Gdgi  der  An- 
nahme, daß  die  Protoplasmafortlätze  Receptionsorgane  feien,  vor,  daß 
einige  centrale  Nervenzellen  von  ihnen  Mangel  haben  und  demnach 
kein  Receptionsorgan  befitzen  würden1).  Beide  Einwürfe  beachten 
nicht,  daß  auch  der  Zellkörper  vorhanden  ift,  der,  wenn  auch  in 
befchränktem  Maß  der  nutritiven  Thätigkeit  und  als  Receptions- 
organ dienen  kann.  Die  Protoplasmafortfötze  find  nur  An- 
hängfei des  Zellkörpers,  durch  welche  feine  Oberfläche  vergrößert 
wird,  die  fowobl  zu  materiellem  als  dynamifchem  Austaufch  mit 
den  fibrillären  Nervenelementen,  mit  denen  fie  in  Beziehung  tritt, 
gefchaffen  ift. 

Aus  der  nutritiven  Function  der  Protoplasmafortfätze  können 
wir  einen  allgemeinen  Schluß  auf  den  Charakter  der  Thätigkeit 
der  einzelnen  Zellen  ziehen.  Zugegeben,  daß  bei  fonft  gleichen 
Verhältniffen  ein  größeres  Element  auch  zur  Entfaltung  energifcherer 
Thätigkeit  gefchaffen  fein  wird  als  ein  kleineres,  und  daß,  je  reger 
der  Umfatz  ift,  um  fo  fchwerer  auch  ein?  Ermüdung  eintreten  wird, 

l)  C.  Gölgi.  Intorno  alla  origine  del  quarto  nervo  cerebr.  e  di  una 
questione  di  istofisiologia  generale  etc.  Rendic.  della  R.  Acc.  dei  Lincei 
Classe  di  ßdeoze  fia.  etc.,  Vol.  VII,  1893. 
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und  daß  der  Umfatz  proportioneil  der  Oberfläche  fein  wird,  fo 
kommen  wir  zum  Schluß,  daß  ein  kleines  Element  zwar  nur  wenig 
energifcher  Thätigkeit  fähig  ift,  daß  aber  die  Thätigkeit  lieh  fchnell 
hinter  einander  wiederholen  kann  und  es  auf  hinter  einander  ein- 
wirkende Reize  in  allmählich  abnehmender  Stärke  antwortet.  Es 
wird  diefen  functionellen  Aufgaben  um  fo  beffer  nachkommen, 
wenn  es  protoplasmatifche  Ausbreitungen  hat,  die  feine  Oberfläche 
im  Vergleich  zur  geringen  Ausdehnung  des  Elementes  felbft 
wesentlich  vergrößern.  Ein  großes  Element,  das  aber  nur  kleine 
Protoplasmafortl&tze  hat,  ift  einer  intenfiveren  Thätigkeit  fchig, 
antwortet  aber  auf  einen  andauernden  Reiz  mit  fchneller  Abnahme 
der  Energie  und  kann  mit  dem  Maximum  der  Reaction  auf 
plötzlichen  Reiz  nur  nach  längerer  Paufe  wieder  antworten.  Ein 
großes  Element  mit  reicher  Verzweigung  antwortet  energifch  auf 
'  plötzliche  Reize  und  auf  andauernde  Reize  mit  langfam  ab- 
nehmender Energie,  es  kann  ohne  längere  Paufe  mit  dem  Maxi- 
mum der  Reaction  antworten.  Im  Kleinhirn  finden  wir  zwei 
fehr  ausgefprochene  Beifpiele  der  zwei  Formen:  die  Körner  und 
die  Purkinje? tchen  Zellen. 

Die  Annahme  verfchiedener  Leitung  in  den  verfchiedenen 
Theilen  des  Nervenfortfatzes  hat  eine  anatomifche  Begründung  in 
der  fibrillären  Structur  desfelben.  Diefe  wichtige  anatomifche 
Thatfache,  die  bislang  noch  nicht  phyliologifch  gedeutet  worden 
war,  erlaubt  uns,  eine  Hypothefe  zu  bilden  über  die  Bedeutung 
von  der  doppelten  Art  der  Erregbarkeit  der  Zelle  und  andererfeits 
uns  in  concreter  Weife  die  Art  der  Coordination  der  Thätigkeit 
der  cellulären  Elemente  vorzuftellen. 

Nach  unferen  Ausführungen  können  wir  uns  die  Nervenzelle 
als  ein  vollkommenes  elementares  Nervenfyftem  vorftellen,  in  dem 
der  elementare  Vorgang  der  Reflexion  der  modificirten  nervöfen 
Welle  fich  abfpielt;  es  ift  reizbar  durch  den  Nervenfortfatz,  der  den 
peripheren  Theil  des  Syftems  darfteilt  und  aus  fibrillären  Elementen 
mit  von  einander  unabhängigen  Functionen  aufgebaut  ift,  es  iß 
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ferner  auch  reizbar  durch  die  Oberfläche  des  Zeilkörpers  und  der 
Protoplasmafortlfttze  und  iß  ein  ausgefprochenes  nervöfes  Centrum. 

Ueberlegt  man,  daß,  während  die  Nervenendigungen,  die  den 
Zellkörper  und  feine  protoplasmatifchen  Fortlätze  umfallen,  nur 
durch  Berührung  und  vielleicht  nicht  einmal  unmittelbar  ein- 
wirken, ihm  nur  diffufe  Reize  zubringen  können,  die  Nerven- 
fortfätze  aber  mit  dem  centralen  Theil  eng  verbunden  find  und 
mit  ihren  fibrillären  Elementen,  die  jedes  für  (ich  arbeiten,  be- 
nimmt umfcljriebene  Beize  übertragen  können  und  daß  diefe  unter 
einander  coordinirbar  find  und  umfchriebene  Reactionen  wach- 
rufen  können,  fo  muß  man  auch  zugeben,  daß  der  Nervenfortfatz 
einem  complicirteren  Vorgang  der  CoordinaÜon  von  Reizen  und 
Reactionen  beftimmt  fein  wird,  daß  hingegen  die  Oberflächen  des 
Zellkörpers  und  der  Protoplasmafortlätze  in  einfacherer  Weife  nur 
Reize  aufnehmen  werden,  die  nicht  beftimmt  determinirte  Reactionen 
wachrufen  follen,  fondern  eine  fimultane  Reaction  der  Gefammtheit 
der  Zellelemente. 

Wenn  ein  Vergleich  zuläffig  wäre,  fo  könnte  man  die  Reizung 
der  Zelle  auf  dem  Wege  ihres  Nervenfortfatzes  mit  der  Reizung 
eines  Nervencentrums  auf  dem  Wege  feiner  peripherifchen  fenfiblen 
Bahnen  gleichftellen ,  die  von  der  Zelloberfläche  aus  aber  der 
Reizung,  wie  fie  experimentell  unmittelbar  auf  die  Mafle  des 
Centrums  ausgeübt  wird.  Der  erfteren  werden  definirte,  coordinirte 
Vorgänge  in  den  Centren  entfprechen  und  eine  definirte,  coordinirte 
und  complexe  Reaction,  dem  anderen  eine  diffufe  Reaction  mit 
einem  einfachen,  nicht  variablen  Refultate. 

Die  unmittelbaren  Erregungen  durch  die  Oberfläche  der  Zelle 
würden  lieh  demnach  nur  für  eine  Totalerregung  ohne  Differen- 
zirung  der  Thätigkeit  in  den  verschiedenen  zugleich  erregten  Theilen, 
wohl  aber  der  fuccefliven  functionellen  Vorgänge  eignen.  Für 
diefe  Vorstellung  fpricht  die  Thatfache,  daß  wir  die  ausgefprochenften 
Beifpiele  von  Beziehungen  zwifchen  den  nervöfen  Verzweigungen 
und  der  Zelloberfläche  dort  finden,  wo  ein  fo  einfacher  Vorgang 
denkbar  ift:  in  den  Zellen,  aus  denen  die  vorderen  Wurzeln  des 
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in  Rapport  mit  definirten  und  umgrenzten  Thätigkeiten  auf- 
treten können.  Denn  nehmen  wir  eine  getrennte  Function  der 
einzelnen  fibrillären  Elemente  an,  fo  können  wir  uns  auch 
vorftellen,  wie  trotz  der  Vielfältigkeit  der  Rapporte  umfchriebene 
Reactionen  in  Beziehung  zu  umfchriebenen,  beftimmten  Thätig- 
keiten treten.  Denn  giebt  man  die  Möglichkeit  einer  iiblirten  Function 
der  einzelnen  fibrillären  Elemente  zu,  fo  kann  man  verliehen,  wie 
die  Verbindungen  zwifchen  den  nervöfen  Elementen  nicht  alle  in 
allen  Fällen  in  Thätigkeit  treten,  fondern  je  nach  der  Natur  und 
der  Herkunft  des  Reizes,  der  zur  Zelle  kommt  und  der  im  Co- 
ordihationsmechanismus  derfelben  feinen  Weg  vorgeschrieben  findet, 
bald  diefe,  bald  jene. 

So  wird  es  uns  nicht  nur  möglich,  einen  verfchiedenen  dyna- 
mifchen  Zuftand  in  den  verfchiedenen  Centren  zu  bereifen,  fondern 
auch  eine  Verfchiedenheit  diefes  Zuftandes  für  benachbarte  Zellen 
eines  und  desfelben  Centrums,  fowie  verfchiedenes  dynamifches 
Verhalten  derfelben  Zelle. 

Noch  eine  rein  pfychologifche  Ueberlegung  drängt  fich  uns 
zum  Schluß  auf.  Jeder  bewußte  Zuftand  ift  als  ein  Aggregat  von 
Diftinctionen  von  Rapporten,  die  den  Differenzen  des  objectiven 
Rapports  entfprechen,  aufzufallen,  welches  auch  das  organifche 
Subftrat  des  bewußten  Eindrucks  ift;  es  wird  jedenfalls  in  definirten 
Thätigkeiten  beliehen,  die  unter  einander  durch  Verhältnisse  ver- 
bunden find,  welche  den  objectiven  Differenzen  und  bewußten 
Unterfcheidungen  entfprechen,  deren  Ausdruck  diefe  find; 

Indem  die  diftincten  Reize  auf  diftincten  Bahnen  in  das 
Innere  des  Zellenelements  gelangen,  können  fich  in  diefem  die  ele- 
mentaren diftincten  Actionen  entfalten,  die  den  elementaren  Be- 
wußtfeinszuftänden  entfprechen  und  die  in  unzähligen  definirten 
Gruppen  coordinirt  der  weiten  Reihe  von  pfychifchen  Cornbina- 
tionen  Raum  geben,  die  wohl  complex,  aber  darum  nicht  minder 
eine  von  der  anderen  unterfchieden  find. 
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Ein  Schmerzreiz  kann  die  Secretion 
der  Parotis-Drüfe  anregen  oder  hemmen, 

Mittheiluug   von   Profeffor   S.   Fubini. 


Ich  habe  in  Gemeinfchaft  mit  einem  meiner  Schüler1)  die 
Menge  des  Speichels  und  Schweißes  gemeffen,  die  vom  Menfchen, 
nach  einer  fubcutanen  Einfpritzung  von  Jaborandi,  ausfcheidet. 

In  diefer  von  Vidpian*)  angeführten  Arbeit  hatte  ich  beim 
Menfchen  beobachtet,  daß,  wenn  die  Parotis  in  ftarker  Abfcheidung 
begriffen  ift,  eine  fchnell  hervorgerufene  Ifchämie  des  Vorder- 
annes und  der  Hand  genügt,  diefe  Secretion  zu  hemmen  und  zum 
Stillftand  zu  bringen.  Ich  wollte  noch  einmal  in  diefer  Hinficht 
einen  Verfuch  unter  der  Anwendung  einer  ftarken  elektrifchen 
Reizung  machen,  da  es  mir  fchien,  daß  folche  Verfuche  zur  Auf- 
klärung der  Frage  über  die  Hemmung  dienen  muffen.  Dies  ift 
ein  Capitel,  welches  Broum-Sequard*)  fo  viel  zu  verdanken  hat. 


1)  Molelchott'e  Unterfuchungen,    Bd.   XII.      Gazzetta    delle   cliniche   di 
Torino,  1878. 

2)  Le<jone  sur  l'action  phys.  des  substances  toxiques  et  mldic&m.,  Paris 
1881,  p.  73. 

3)  Archives  de  Phys.  normale  et  pathologiqiie,  1889,  p.  1. 
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I. 

Hund,  6000  gr.  fchwer. 
Kathetriürung  des  rechten  Duct.  Stenonianus. 


"Vi 


^ 


«ei» 


Zahl  der  in  einer 

Minute  abfließenden 

Tropfen  Speichel. 


Injection 0 

*  >  >  1 

q    i    utßJ*e  Binfpritzung  von  0,005  falzfaurem  Pilocarpin 
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^5    h^iti^^11  nach  der  Einfpritzung 
Be"    Ct   wlce*   /aradifcher  Reizung  der  Haut  des  Beines 

Verfuche  afliftirt  Dr.  Bonardi,  Privatdocent  der  Para- 


II. 

Hund,  14500  gr.  fchwer. 

Kathetrifirung  der  Parotis  rechts. 
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IV. 

Hund,  5000  gr.  fchwer. 
Kathetrifirung  der  Parotis  rechts. 

Zahl  der  hi  einer 

Minute  abfließenden 

Tropfen  Speichel. 

Vor  der  Injection  von  0,002  falzfaurem  Pilocarpin     <  2 

5  Minuten  nach  der  Injection 20 

Bei  elektischer  Reizung  des  N.  Ischiadicus  ....  3 

Bei  verlängerter  Reizung 1 

»             »                 »           0. 

V. 

Hündin,  13000  gr.  fchwer. 
Kathetrifirung  der  Parotis  links. 
Vor  der  Injection  von  0,003  falzfaurem  Pilocarpin  1 

5  Minuten  nach  der  Injection 25 

Bei  elektrischer  Reizung  des  N.  Ischiadicus  ....         1 
»  »  »  »  »  ....        1. 

VI. 
Hund,  10000  gr.  fchwer. 
Kathetrifirung  der  Parotis  rechts. 
Vor  der  Injection  von  0,005  falzfaurem  Pilocarpin  5 

5  Minuten  nach  der  Injection 20 

Bei  elektrifcher  Reizung  der  Haut  des  Beines    ...         2 
»  »  »  »»»»...2. 

VII. 
Hund,  9000  gr.  fchwer. 
Kathetrifirung  der  Parotis  rechts. 
Vor  der  Injection  von  0,003  falzfaurem  Pilocarpin     .        9 

5  Minuten  nach  der  Injection 23 

Bei  elektrifcher  Reizung  des  N.  Ischiadicus  ....        2. 

vin. 

Hund,  15500  gr.  fchwer. 
Kathetrifirung  der  Parotis  links. 
Vor  der  Injection  von  0,003  falzfaurem  Pilocarpin      .        1 

5  Minuten  nach  der  Injection 8 

Bei  elektrifcher  Reizung  der  Haut  des  Beines         .     .         2. 
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IX. 

Hund,  6000  gr.  fchwer. 

Zahl  der  in  einer 

Minute  abfließenden 

Tropfen  Speichel. 

Vor  der  Injection  von  0,003  falzfaurem  Pilocarpin  2 

5  Minuten  nach  der  Injection 20 

Bei  ftarker  elektischer  Reizung  des  N.  Ischiadicus  0. 


Man  muß  alfo  aus  diefen  Verfuchen  zum  Schluß  kommen, 
daß  wir  hier  auch  einige  von  Brown- Sequard1)  als  Hemmung 
bezeichnete  Erscheinungen  haben.  Er  definirt  diefelbe  als  einen 
Act,  durch  den  eine  Eigenschaft  oder  eine  Thätigkeit  plötzlich 
oder  fehr  rafch  ganz  oder  theilweife  aufgehoben  wird,  fei  es 
dauernd  oder  vorübergehend,  in  einem  oder  an  vielen  Stellen  des 
Organismus. 

In  unferem  Fall  hatte  der  Schmerzreiz  nicht  nur  den  Stillftand 
des  Ausflufles  des  Secrets  zur  Folge,  fondern  auch  die  Secretion 
der  Drüfen,  fo  daß  oft  auch  nach  Aufhören  des  Reizes  die  lähmende 
Wirkung  derfelben  noch  fortbeftehen  blieb. 

>)  Archives  de  Physiologie,  1889,  p.  3. 
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Beobachtungen  und  Betrachtungen  über  die 
Furchung  des  Eies  und  die  Bildung  der  Keim 

Matter  bei  Seps  chalcides. 


Von  Prof.  F.  Todaro. 


Mittheilung  auf  dem  XI.  internationalen  med.  Congreß  zu  Rom. 

Ich  möchte  auf  den  Werth  und  die  Bedeutung  der  Keim- 
blätter der  höheren  Wirbelthiere  aufmerkfam  machen.  Im  Gegen- 
fatz  zu  denen,  die  die  Bedeutung  der  Keimblätter  auf  den  Proceß 
der  Invagination  gründen  zu  muffen  glauben,  fcheint  mir  die 
Löfung  diefes  wichtigen  Problems  im  Studium  der  Derivation  der 
Keimblätter  der  Vertebraten  von  denen  der  Chordaten,  die  ihre 
Vorläufer  find,  zu  fuchen  zu  fein,  wie  der  morphologische  Werth 
der  Keimblätter  dieser  letzteren  aus  ihrer  Defcendenz  von  denen 
der  Coelomaten  abzuleiten  ift  und  in  letzter  Linie  von  den  Mem- 
branen, die  den  Leib  bei  den  Coelenteraten  bilden.  Man  kann 
darum  annehmen,  daß  das  äußere  Keimblatt  eines  Wirbelthieres 
homolog  ift  dem  eines  anderen  Wirbelthieres  oder  dem  eines 
Cephalochordaten,  wenn  man  bewiefen  hat,  daß  fie  beide  fich  von 

dem  äußeren  Keimblatt  des  Protochordaten  ableiten.    Das  Gleiche 

* 

gilt  von  dem  inneren  Keimblatt. 

Bekanntlich  ift  die  morphologifche  Differenzirung  mit  der 
Theilung  der  phyfiologifchen  Arbeit  verknüpft,    daher   die   zwei 
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primitiven  Keimblätter  Ectoderm  und  Entoderm,  die  zuerft  von 
allen  Organen  auftreten  und  die  bei  den  Coelenteraten  auch  auf 
die  Dauer  den  Körper  des  ausgebildeten  Tbieres  dar  Hellen:  das 
eine  hat  die  Aufgabe,  das  Verhältniß  nach  außen  zu  vermitteln 
und  liegt  demnach  an  der  Oberfläche;  das  andere  dient  der  Er- 
nährung und  liegt  im  Innern.  Demnach  muß  man,  nach  meiner 
Anfchauungsweife,  zur  Beftimmung  des  Werthes  der  Keimblätter 
von  der  Polarifation  des  Eies  ausgehen,  die  wenigftens  in  der 
ontogenetifchen  Entwicklung  die  erfte  erkennbare  morphologifche 
Diiferenzirung  ift,  die  durch  die  Localifirung  des  nährenden  Dotters 
ftatthat  und  die  vor  oder  nach  der  Furchung  fichtbar  wird,  je 
nachdem  das  Ei  eine  größere  oder  kleinere  Menge  Dotter  enthält. 

Beim  Ei  des  Amphioxus,  das  nur  eine  geringe  Menge  Nähr- 
dotter enthält,  findet  die  Polarifation  zu  Ende  der  Furchung  ftatt. 
Aus  Hätschelt' &  Unterfuchungen  wifien  wir,  daß  man  an  der 
Blaftula  diefes  Cephalochordaten  zwei  Hemifphären  unterfcheiden 
kann,  die  animale  Hemifphäre,  die  aus  einer  Reihe  kleiner  plas- 
matifcher  Zellen  mit  fehr  wenig  Dotterkörnchen  befteht,  und  die 
vegetative  oder  Dotterhemifphäre,  in  der  die  Zellen  reichlich  Nähr- 
dotter enthalten  und  darurn  größer  find.  Bei  der  Umwandlung 
der  Blaftula  zur  Gaftrula  bilden  dann  die  plasmaüfchen  Zellen 
den  Aufbau  des  äußeren  Keimblattes,  während  die  großen  Dotter- 
zellen das  innere  Keimblatt  bilden. 

Die  weitere  Differenzirung  der  zwei  primitiven  Keimblätter  zu 
fecundären  Keimblättern  hat  immer  das  Princip  zum  Ausgang, 
daß  die  morphologifche,  continuirliche  und  fucceflive  Differenzirung 
an  die  pbyfiologifche  Arbeitsteilung  fich  bindet;  dies  Princip  muß 
man  ftets  im  Auge  behalten,  wenn  man  die  wahre  Bedeutung 
jedes  Keimblattes  immer  richtig  erkennen  will.  So  find  die 
Differenzirung  des  primitiven  Ectoderms  in  Hornblatt  und  in 
Nervenblatt  oder  lamina  medullaris,  fowie  die  Differenzirung  des 
primitiven  Entoderms  in  Darmdrüfenblatt,  mittleres  Keimblatt  oder 
Mefoderm  und  Chorda  dorsalis  Umbildungen,  die  fuccessive  lang- 
fam  im  langen  Verlauf  der  Philogenefe  Hand  in  Hand  gehen  mit 
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der  phyfiologifchen  Arbeitsteilung  und  lieh  weitervererben  auf 
Descendenten,  bei  denen  der  primitive  Proceß,  nach  dem  fich  diefe 
Differenzirungen  voUziehen,  ein  Proceß,  der  urfprünglich  auch  in 
der  Invagination  hätte  beliehen  können,  von  einer  Art  zur  anderen 
variiren  und  oft  ganz  von  dem  primitiven  Vorgang  abweichen  kann. 
Zu  der  ontogenetifchen  Entwicklung  diefes  Cephalochordaten 
fehen  wir  alfo  zu  Ende  der  Furchung  die  erfte  Theilung  der 
phyßologifchen  Arbeit  und  damit  die  erfte  morphologifche  Differen- 
zirung  der  Elemente.  Aber  bei  den  Amphibien,  bei  denen  die 
Polarifation  des  Eies  wegen  der  größeren  Menge  des  Nährdotters 
der  Furchung  voraufgeht,  fehen  wir  die  Differenzirung  der  Elemente 
mit  dem  Auftreten  der  dritten  Segmentationsfurche  fich  einftellen. 
Diefe  Furche  ift  äquatorial  und  nahe  am  animalen  Pol  paflirend 
theilt  iie  die  Micromeren,  die  fich  in  kleine  plasmatifche  Zellen 
theilend  die  Wölbung  der  Segmentationshöhle  bilden,  von  den  mit 
Nährdotter  erfüllten  Macromeren,  die  die  Dotterzellen  des  Bodens 
bilden.  Auch  in  diefem  Fall  bildet  fich  aus  den  erßeren,  d.  h. 
aus  den  Zellen  des  Pols  oder  der  animalen.  Heinifphäre  der 
Blaftula  (Amphiblaftula)  das  äußere  Keimblatt  und  aus  den  zweiten, 
die  die  vegetative  Hemifpbäre  darftellen,  das  innere  Keimblatt 
Dies  genügt  meiner  Anficht  nach,  um  die  Homologie  zwifchen 
den  entfprechenden  primitiven,  Keimblättern  des  Amphioxus  und 
der  Amphibien  zu  demonftriren,  wenn  fich  auch  bei  erfterem  die 
Gaftrula  durch  polare  Invagination,  bei  letzteren  durch  laterale 
Invagination,  ja  bei  einigen  diefer  überhaupt  nicht  vollftändig 
bildet.  Dies  ift  aber  für  unfere  Frage  ohne  Bedeutung,  denn 
die  beiden  erwähnten  Blätter  könnten  fich  auch,  wie  es  häufig  vor- 
kommt, durch  andere  Vorgänge  bilden,  durch  Epibolie,  Concrescenz 
und  Delimination,  und  doch  würde  dadurch  die  Homologie  der 
entfprechenden  Blätter  nicht  erfchüttert,  wenn  nur  ihre  gleiche 
Abftammung  zu  erweifen  ift,  und  dies  ift  der  Punkt,  der  uns 
intereffirt.  Was  ich  hier  von  den  beiden  primitiven  Keimblättern 
Tage,  gilt  auch  für  die  feeundären  und  für  die  Homologie  aller 
anderen  Organe. 


J 
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Diefe  meine  Anfchauungsweife  von  der  Homologie  der  Keim- 
blätter wird  nicht  durch  die  Refultate  der  experimentellen  Tera- 
tologie erfcbüttert  werden  können,  die  man  in  letzter  Zeit  an  den 
Eiern  von  Echinodermen,  Amphioxus,  Fröfchen  und  Fifchen  er- 
halten hat,  wie  man  auf  den  erften  Blick  meinen  könnte.  Wenn 
man  nämlich  z.  B.  einen  der  erften  zwei  Blaftomere  oder  einen 
der  erften  vier  zerftört  und  eine,  wenn  auch  kleinere  vollkommene 
Larve  erhält  und  ßch  hier  alfo  das  Entoderm  auf  Eoften  jenes 
Blaßomers,  das  nur  das  Ectoderm  hatte  bilden  Collen,  vergrößert 
hat  oder  umgekehrt;  oder  wenn  man  Frofcheier  zwifchen  zwei 
Glasplatten  gepreßt  hat  oder  in  einem  engen  Rohr  fich  zu  ent- 
wickeln zwingt  oder  an  einen  Seidenfaden  gebunden  hat  und  die 
Blaftomere  fo  zur  Umßellung  bringt,  daß  jene  Blaftomeren,  die 
normaler  Weife  das  äußere  Keimblatt  bilden  follten,  nun  das  innere 
bilden  und  umgekehrt,  fo  fage  ich,  zeigen  diefe  Refultate  nichts 
Anderes,  als  daß  durch  die  Umftellung  der  Blaftomere  auch  ihre 
Function  fich  geändert  hat.  In  Einklang  mit  dem  ausgeführten 
Princip,  daß  die  morphologifche  Differenzirung  an  die  phyliologifche 
Aufgabe  gebunden  ift,  nehmen  nun  die  Blaftomere,  denen  ursprüng- 
lich die  Referve  an  Nährfubftanz,  deren  fie  zur  Bildung  des  inneren 
Keimblattes  bedürfen,  gefehlt  hätte,  diefe  auf;  und  auf  der  anderen 
Seite  entledigen  fich  die  ursprünglich  reichlich  mit  Nährdotter  ver- 
fehenen  Blaftomere  desfelben  als  eines  Balaßs  von  dem  Augenblick 
an,  wo  fie  durch  die  künftlich  erzielten  neuen  Umftände  die  Zellen 
des  äußeren  Keimblatts  bilden  muffen. 

Bringen  es  aber  die  fo  entwickelten  Larven  auch  zur  voll- 
kommenen Reife  und  können  fie  den  veränderten  Charakter  auch 
weitervererben?  Es  fcheint  nein;  diefe  Larven  haben  nur  ein 
kurzes  Leben. 

Bei  Seps  chalcides,  wie  bei  den  Vertebraten  mit  meroblaftifchen 
Eiern,  theilen  die  beiden  erften  Furchen,  die  meridional  laufen,  den 
Blaftodiscus  in  vier  gleichgroße  Segmente  (Fig.  1),  welche  mit  ihrer 
Balis  am  darunterliegenden  Dotter  haften  bleiben.  Auf  diefe 
beiden  erften  Furchen  folgt  nicht,  wie  bei  holoblaftifchen  Eiern 


Fig.  1. 

vier  Segmente  gcihelltc  Keimfcheibe.     nc  centrm] 
i;  Dp  perl  1,1h nifche  Kein«,  Merocrten  Bäckert'i. 


Fig.  2. 

HorizoulaUiihnlLl  dnren  Bin«  In  aubt  üeftoren  getheille  Kelmfiiclbo 
up  jjorlburtirche  Keine. 
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die  äquatoriale  Furchung,  fondern  es  bilden  fich  vier  radiäre 
Furchen,  die  die  vier  Segmente  in  acht  Sectoren  theilen  (Fig.  2).  Die 
Keimfeheibe,  die  zuerft  kreisrund  war,  nimmt  jetzt  eine  ovale  Form 
an,  weil  die  vier  Radiärfurchen  perpendicular  auf  die  erfte  Segmen- 
tationsfurche  einfallen,  die  fich  verlängert  und  vertieft,  während  die 
zweite  Furche  relativ  kurz  bleibt  und  auslieht,  als  ob  fie  aus  zwei 
einander  gegenüberstehenden  Radiärfurchen,  eine  auf  jeder  Seite, 
gebildet  würde.  In  diefem  Fall  wird  die  Keimfeheibe  in  ihrem 
centralen  Theil  in  acht  Sectoren  getheilt  und  bleibt  an  der  Peri- 
pherie ungetheilt.  Letztere  iß  erfüllt  mit  Körnchen  und  Bläschen 
oder  Dotterkugeln,  die  fich  in  die  großen  Kugeln  und  Plättchen  des 
darunterliegenden  Dotters  fortfetzen  und  bildet  bei  den  mero- 
blaftifchen  Eiern  den  vegetativen  Theil  der  Keimfeheibe;  während 
ihr  centraler  Theil,  der  nun  in  acht  Sectoren  zerfchnitten  ift  und 
nur  wenig  Körnung  und  einige  wenige  Dotterkügelchen  enthält, 
den  Pol  oder  das  animale  Segment  darfteilt. 

In  diefem,  wie  im  voraufgehenden  Stadium  enthält  die  Keiui- 
fcheibe  in  ihrem  animalen  oder  centralen  Theil  acht  polymorphe 
oder  mehrblafige  Kerne,  d.  h.  im  früheren  Stadium  (Fig.  1  np) 
zwei  für  jedes  Segment,  im  jetzigen  eines  für  jeden  Sector.  Außer 
diefen  Kernen  lieht  man  im  peripheren  Theil  des  Blaftodiscus  ent- 
fprechend  dem  Ende  der  erden  Segmentationsfurche,  in  der  in  acht 
getheilten  Scheibe,  und  im  Grund  diefer  Furche,  in  der  in  vier 
getheilten,  in  der  polaren  Anficht  vier  bis  fünf  und  auch  mehr 
Kerne  für  jeden  Theil.  Diefelben  find  fehr  klein  und  einblafig 
(Fig.  1  u.  2  np).  In  einem  verticalen  Schnitt  einer  in  acht  ge- 
theilten Scheibe  (Fig.  3  np)  lieht  man  unter  diefen  kleinen  ein- 
blafigen  Kernen  auf  der  einen  Seite  einen  polymorphen,  der  aus 
drei  chromatifchen  Blafen  befteht,  und  auf  der  anderen  auch  einen 
polymorphen  Kern  aus  zwei  folchen  Blafen,  die  fich  in  8-Form 
vereinigen. 

Die  erften  einblafigen  Kerne,  die  ich  bisher  in  der  nicht  ge- 
furchten Peripherie  der  Keimfeheibe  befchrieben  habe,  find  die 
periblaftifchen  Kerne,  die  Rückert  bei  den  Selacern  unrichtig  als 

Mole fc hott,  UntcrfacbuDgen.  XV.  35 


Merocytenkerne  bezeichnet  hat  und  die  er  -und  0 
Spermakerne  (Nebenfpermakerne)  angefehen  he 
Ich  bin  in  einer  früheren  Arbeit1)  die  Ter  An 
getreten,  werde  aber  in  einer  Mittheilung,  die  i 
diefer  Unterfuchuogeü  zu  veröffenthehen  gedenl 
zurückkommen.  Einstweilen  .  will  ich  nur  1 
periblaltifchen  Kerne  gleich  denen,  die  im  Cei 
von  dem  erften  Furchungskern  fich  ableiten. 


Fig.  3. 

Saglttairchnlu  durch  eine  In  »cht  Bectoren  gelheilte  Keimichelbe,  parallel  und  gani  dicht  l 

der  ertten  Segmentallonsfurche;  e>  fehlen  darum  die  Cefitralkeme,   die  in  den  folgenden  1« 

rmlen  Schnitten  Yerblieben.    np  perlblaltiiche  Kerne. 

Ich  fand,  daß  fowohl  die  periblaftüchen  Kerne  als  die  cei 
tralen  fich  durch  Mitofe  vermehren,  die  aber  in  (liefern  Fall  i 
dem  Sinn,  wie  ße  Henneguy  bei  dem  Ei  der  Forelle  fand,  modifici 
ilt,  d.  h.  es  bilden  lieh  cariocinetirche  pluripolare  Figuren  und  zwi 
tripolare  oder  tetrapolare;  die  Kerne  in  Ruhe  zeigen  ßch  er 
polymorph  oder  polyveficulär,  d.  h.  aus  mehreren  chromatifche 
Bläschen  gebildet,  die  fich  dann,  wie  ich  bei  der  Seps  fal 
loslöfen,  frei  werden  und  kleine  einblalige  Kerne  darfteilen,  welct 
wachfend  ßch  zu  neuer  Mitofetheilung  anfehicken.     Diefe  kleine 

'J  Sopra  )o  aviluppo  ilella  Seps  Chalcidea.  Bicerche  del  lab.  di  An* 
normale  Borna,  Vol.  III,  p.  37,  1893. 
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einblaligen  Kerne  (Merocytenkeme  oder  Neben  fpermakerue  von 
Ruckert  und  OppeQ  ßelleu  eine  der  Phafen  dar,  nämlich  die  Phafe 
vollkommener  Ruhe  der  Kerne  der  nieroblaßifchen  Eier. 

Auf  die  Radialfurchen,  die  die  vier  Segmente  in  acht  Sectoren 
getheilt  haben,  folgt  in  jedem  von  diefen  Sectoren  eine  Querfurche, 
die  daa  Ende  desselben  abtrennt  und  bilden  fich  fo  die  acht 
erften  Furchungskugeln  oder  dia  acht  erften  Blaßomeren,  die  den 
animalen  Pol  der  Keimfchichte  einnehmen.  Bann  treten  fuccefGve 
in  dem  übrigen  Theil  der  acht  Sectoren  noch  weitere  Radial-  und 
Transverfalfurchen  hinzu,   durch   die  wieder  andere  Blallomeren 


Fig.  4. 

Medianer  VertlcaUohnM  durch  elue  Kelrofcheibe  in  Ihrem  Beginn,    es  Höhle  der  Diicoblartula 

oder  Fnrchungshöhle ;   mv  Dotierhaut,  die  die  Wölbung  der  Pnrchurigahohle  dockt.    In  der 

Peripherie  da  Bodens  der  riegmcciatlonahflhlo  ruideu  fleh  die  periblafUrcheo  Kerne. 

gebildet  werden,  welche  zu  den  anderen  am  gleichen  Pol  hinzu- 
kommen. Dann  vergrößert  fich  die  Segmentationshöhle,  die  im 
Centrum  der  Keimicheibe  mit  ihrer  Theilung  in  vier  Segmente 
aufgetreten  war  (Fig.  1),  und  das  Ei  bietet  nun  die  Geltalt  einer 
Blaftula  (Diacoblaftula),  in  der  die  Furchungehöhle  in  transverfalen 
Schnitten  wie  eine  Querfpalte  (Fig.  4  es),  die  den  animalen  Theil 
oder  die  aus  Blaßomeren  aufgebaute  Decke  der  Höhle  bildet,  von 
dem  Boden  derselben  getrennt,  iß  der  feinerfeits  den  vegetativen  nocli 
nicht  gefurchten  Theil  der  Keimfcheihe  darftellt,  an  denen  Peripherie 
fich  die  periblaßifchen  Kerne  in  Vermehrung  begriffen  befinden. 
Die  Decke  der  Furchungshöhle  und  damit  die  Höhle  felbß 
wachfen  in  der  Folge  durch  die  Vermehrung  der  Blaßomeren,  die 
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üe  zufammenfetzen,  und  ihre  Differenzirung  zu  ectoblaftifchen 
Zellen.  Nach  diefem  Proceß  bildet  fich  die  äußere  Schichte  des 
Blaftoderms,  das  urfprünglich  aus  einer  Reihe  großer  Zellen  von 
polyedrifcher  Geftalt  befteht,  die  im  Schnitt  länglich  erfcheinen. 
Nachdem  fich  inzwifchen  die  erfteren  Blaftomeren  zu  Elementen 
des  Ectoderms  umgeftaltet  haben,  beftimmen  die  periblaftifchen 
Kerne  in  ihrer  Theilung  die  fecundäre  Furchung  oder  die  Sproflung 
des  Dotters  von  dem  Boden  der  Furchungshöhle  aus.  Die  Blafto- 
meren, die  fich  davon  ablöfen,  drängen  fich  eines  nach  dem 
anderen  in  die  Furchungshöhle  hinein,  die  fie  fo  verkleinern  bis 
zur  endlichen  vollkommenen  Verftopfung.  Wir  können  diefe  als 
Dotter-Blaftomere  bezeichndh,  denn  fie  unterfcheiden  fich  von  den 

• 

erften  fowohl  durch  ihre  bedeutendere  Größe,  als  auch  befondera 
durch  die  große  Menge  Nährdotters,  welche  fie  in  Form  großer 
Blafen  oder  Tropfen  in  den  Mafchen  ihres  Morphoplasmas  bergen. 

Die  Kerne  diefer  Blaftomere  zeigen  in  der  Theilung  eine 
pluripolare  cariocinetifche.  Figur,  d.  h.  bei  einigen  iß  fie  bipolar, 
bei  anderen  tripolar  und  tetrapolar,  ja  felbft  pentapolar;  auf  diefe 
Figur  folgt  dann  die  Bildung  polymorpher  Kerne,  die  aus  einer 
verfchieden  großen  Anzahl  chromatifcher  Bläschen  beliehen  von 
je  zwei  bis  fünf  für  jeden  Kern.  Sie  löfen  fich  langfam  los  und 
werden,  unabhängig  geworden,  von  einem  hyalinen  Plasma  um- 
hüllt. Indem  fich  diefe  Zellen  fo  allmählich  entwickeln,  bilden  und 
vergrößern  fie  allmählich  die  innere  Schichte  des  Blaftodermas. 
Inzwifchen  zerfällt  das  Morphoplasma  der  Blaftomere,  das  aus 
einem  mit  Dottertropfen  und  Bläschen  erfüllten  Plasmanetz  be- 
fteht,  und  wird  mit  dem  Nährdotter,  welchen  es  enthält,  reforbirt 
Jetzt  tritt  nun  unter  dem  Blaftoderm  eine  neue  Höhle  auf,  die  wir 
als   die  vegetative  Höhle   bezeichnen   können    (Fig.  5 — 8  cv). 

Nun  iß  das  Blaftoderm  aus  zwei  Lagen  zufammengefetzt ;  die 
äußere  beAeht  aus  einer  einfachen  Reihe  breiter  polyedrifcher 
Zellen,  die,  wie  wir  oben  ausgeführt  haben,  aus  den  Blaftomeren 
des  animalen  Pols  der  Blaftula  flammen;  es  ift  alfo  nach  dem 
Befprochenen  diefes  das  äußere  Keimblatt  oder  Ectoderm.    Die 
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innere  Lage  hingegen  des  Blaftoderms  befteht  aus  Zellen,  die  aus 
den  vom  Boden  der  Furchungshöhle  lieh  loslöfenden  Dotter- 
blaftomeren  gebildet  werden,  d.  h.  aus  dem  vegetativen  Theil  der 
Blaftula  und  Hellt  das  innere  Keimblatt  oder  Entoderm  dar. 
Diefes  reicht  peripher  bis  zur  Grenze  der  genannten  Höhle,  der 
äußerlich  die  area  pellucida  entspricht,  und  geht  in  den  Bing  des 
nicht  fegmentirten  Theils  der  Scheibe  über,  der  fie  umgiebt  und 
der  area  opaca  entfpricht. 

In  der  Folge  vermehren  üch  die  breiten  polyedrifchen  Zellen 
des  äußeren  Keimblattes  als  kleine  cubifche  Zellen,  nur  nicht 
oberhalb  des  vegetativen  Ringes,  wo  fie  platt  bleiben  und  wo  fie 
um  fo  feiner  und  dünner  werden,  je  weiter  gegen  die  Peripherie 
hin  fie  liegen. 

Das  innere  Keimblatt  befleht  bei  feinem  Anfang  aus  mehreren 
Reihen  polyedrifcher  Zellen,  die  in  einander  eingreifen.  Sie  häufen 
lieh  längs  einer  der  Axen  der  area  pellucida  an,  wodurch  diefelbe 
länger  und  aus  einer  kreisförmigen  eine  ovale  Scheibe  und  in  ihrer 
Mitte  der  Embryonalfchild  kenntlich  wird. 

In  Folge  der  ungleichen  Vertheilung  der  Entodermzellen  bietet 
der  Embryonalfchild  eine  fchmale  Extremität  dar,  die  wir  die 
hintere  nennen  können,  indem  fie  dem  fpäteren  Schwanzende  des 
Fötus  entfpricht,  und  eine  breite  Extremität,  die  fpäter  als  das 
Kopfende  fich  herausftellt  und  als  vordere  bezeichnet  werden 
kann.  Die  Anhäufung  der  Entodermzellen  ift  am  hinteren  Ende 
größer,  fie  bilden  hier  eine  voluminöfe  Maffe  (Fig.  5  men)  dort,  wo 
an  dem  vorderen  Ende  (fgi)  und  an  den  Seiten  mit  dem  Anwachfen 
des  Blattes  die  Zellen   fich   zu  einer  einfachen  Lage  ausbreiten. 

Die  Entodermzellenmaffe  wird,  indem  fie  anwächft,  dorfalwärts 
fehr  convex  und  ift  hier  von  einer  Furche  umgeben,  die  im  vorderen 
Theil  tiefer  ift,  wo  das  innere  Keimblatt  eine  leicht  in  die  darunter- 
liegende vegetative  Höhle  vorragende  Krümmung  macht,  wie  an 
den  Längsfcbnitten  der  Embryonalfcheibe  erkennbar  ift  (Fig.  5  sR). 

Indeffen  beginnt,  entfprechend  der  Entodermzellenmaffe,  das 
äußere  Keimblatt   fich    zu   verdünnen    und   feine  Elemente   (cect) 


fangen  von  der  Mitte  aus  an  zu  degeneriren  und  verfcbwinden 
hier  allmählich  ganz,  fo  daß  im  darauffolgenden  Stadium  die  ganze 
äußere  Oberfläche  der  EntoderrazellenmaHe  bloßgelegt  Ui. 

L.  Wiä  hat  {Biologisches  Centralblatt,  XIH.  Bd.,  1881)  neuer- 
dings am  Ei  des  Gecko  diefe  EntodermzellenmaQe  als  einen  runden 
Fleck  befcbrieben,  der  am  hinteren  zugefpitzten  Ende  des  Em- 
bryonalfchilds  fitzt,  und  nannte  fie  Primitivplatte.  Er  meint,  diefer 
Fleck  fei  die  Stelle  des  Blaftoderms,  wo  das  Entoderm  zu  Tage  tritt 
Nach  ihm  ift  die  Primitivplatte  die  erlte  Andeutung  des  Blalloporus. 


Fig.  6. 

Et  durch  ein  BUAodenn,  In  dem  das  Ectoderm  Im  Betriff  Hehl.  Och  in 
Jenem  Thell  ftufzulören,  der  die  Entoderm  zeUenuiaffe  bedeckt,  fge  HnBerea  Keimblatt;  (gl 
inner«.  Keimblatt;  men  Entodcnnrellcnmatre ;  sR  Rusoon  liehe  Forche;  rect  Ectodermielleri  In 

Auriäniug. 

Meine  Beobachtung  an  Seps  chalcides  bettätigt  die  Anficht 
WiWs,  ja  fie  erweitert  lie  auch,  infofern  er  keine  Erklärung  dafür 
giebt,  wie  das  Entoderm  hier  frei  zu  liegen  kommt.  Wir  wiflen 
nun  aber  aus  meinen  Beobachtungen  an  Seps  chalcides,  daß  dies 
die  Folge  der  Degeneration  und  des  Schwundes  der  Zellen  an 
diefem  Tbeil  des  äußeren  Keimblattes  ift,  das  bis  dahin  die  Ento- 
dermzellenmalTe  bedeckte. 

Nach  Verfchwinden  diefes  Theiles  des  äußeren  Keimblattes 
bildet  ßch  der  circuläre  Fleck,  den  Witt  zuerft  beim  Gecko  be- 
obachtet hat,  um  den  herum  Geh  das  vorgenannte  äußere  Blatt 
zum  inneren  Keimblatt  umfaltet,  an  das  es  außerhalb  der  ring- 
förmigen Furche  anlegt  (Fig.  5  u.  6  sR),  die  wie  gefagt  den  äußeren 
Theil  der  Entodermzellenraaffe  umgrenzt  und  das  Aequivalent  der 
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.fiwseom'fchen  Furche  beim  Frofch  darfteilt.  Aus  der  Verfchmelzung 
beider  Blätter  an  diei'er  Stelle  bildet  fich  ein  King,  der  die  beiden 
Lippen  des  Blafloporua  darftellt  (blp),  welche  erftere  ftark  von  dem 
äußeren  Theil  der  Entodermzellenmafle  abweicht  (tr),  von  jenem  Theil, 
den  WiU  als  Primitivplatte  bezeichnet  hat,  und  der  nach  meiner  An- 
ficht den  Dotterpfropf  der  Amphibien  repräfentirt.  Fig.  6  ftellt  den 
Medianfchnitt  durch  den  Embryonal  fehl  ld  in  diefem  Stadium  dar. 
Der  Theil  der  circulären  Furche  (flwscomTche  Furche),  der 
zwifchen  der  vorderen  Lippe  des  Blaftoporus  und  dem  Dotterpfropf 


Fig.  6. 

VcrllrairchulLI  durch  ein  BUAoderm,  In  dem  Heb  der  Kvpfer'ti&iK  Canal  gebildet 
bat.    fge  außen» Keimblatt;  tgl  inneres Keimblatt ;  mp  perlllomaleiMelbblalt;  pc  Kopftbrtlali; 
blp  Blalloporua,  cK  Kvpffer'Ccher  Canal;  er  vegetative  Hühle 

liegt,  ift  von  Anfang  an  fchon  tiefer  and  ftülpt  lieh  immer  mehr 
ein,  fo  daß  fich  zuletzt  ein  Canal  bildet,  der  zum  größten  Theil 
erlicbtlichermaßen  entodermatifchen  Urfprungs  ift  und  dem  ich 
mit  WiU  den  Namen  des  * Kupffer 'fchen  Canals*  geben  will. 

Diefer  JTupjferTche  Canal  (Fig.  6  cK)  ift  nach  vorn  gerichtet, 
etwas  dorfalwärts  zurückgebogen  und  liegt  zwifchen  der  Ento- 
dermzellenmaffe  und  dem  äußeren  Theil  des  Keimblattes,  der 
vor  dem  Blaftoporus  befindlich  ift  und  in  dem  die  Zellen  cylindrifcb 
geworden  find.  Der  genannte  Canal  mündet  nach  hinten  in  den 
Blaftoporus  (blp)  und  endigt  nach  einem  Verlauf  von  einer  ge- 
wiflen  Länge  nach  vorne  blind.  In  diefem  Stadium  befteht  feine 
Wandung  aus  zwei  Reihen  cubifcher  Zellen  und  aus  feinem  ven- 
tralen Theil  ragt  nach  innen  der  Dotterpfropf  (tv),  der,  indem  er 
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lieh  vergrößert,  ßch  nach  außen  zwifchen  die  Lippen  des  Blafto- 
porus  legt.  An  dem  blinden  Ende  des  Canals  nehmen  die  Zellen 
an  Zahl  zu  und  bilden,  indem  ße  ßch  nach  vorn  zwifchen  die 
beiden  Keimblätter  drängen,  einen  äußeren  Kamm,  den  man  als 
KopffortEatz  bezeichnen  kann  (pc).  Außerdem  fieht  man  von 
diefem  Zeitpunkt  an  zwifchen  den  beiden  Blättern  der  vorderen 
Lippe  des  Blaftoporus  eine  Gruppe  von  Zellen,  die  die  erlte  An- 
deutung des  Mefoderms  ift,  das  periftomale  Mefoderm  [mp),  das 
ßch  in  dem  darauffolgenden  Stadium  nach  vornehm  verlängert. 
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Flg.  7. 

Medianer  Verticaifchnltt  durch  ein  Blaftodenn,   In  dem  außer  dem  AnpjferTcticu  Csnnl  lieh 

Im  Kopflbrtbtz  du  Cunrdalmhr  gebildet  hnC.    Ige  Mißeroa  Keimblatt;    ffcl  Inneres  Keimblatl; 

Itat  Kctodermgiübcheii ;  cK  ffupjferTcher  Camd;  oo  Chordalcanal ;  cv  vegetative  Höhle. 

Aber  fchon  im  folgenden  Stadium  {fiehe  Fig.  7,  die  den  longi- 
tudinalen  Medianfchnitt  darfteilt)  hat  ßch  das  ganze  Embryonal- 
feld faft  um  das  Doppelte  vergrößert;  die  Cylinderzellen  des  vor 
dem  Blaßoporus  liegenden  Theils  des  Ectoderms  find  höher  ge- 
worden; der  Dotterpfropf  ift  verfchwunden,  indem  die  ihn  auf- 
bauenden Elemente  fich  durch  Mytofe  vermehrt  haben  und  all- 
mählich zur  Verdickung  der  Wandung  des  iTwjj/fw'fchen  Canals 
beigetragen  haben,  die  jetzt  aus  einer  einfachen  Reihe  cylindrifcher 
Zellen  befteht.  Von  dem  ventralen  Theil  der  EntodermzeUenmafle 
fpaltet  ßch  eine  einfache  Schichte  abgeplatteter  Zellen  ab,  die  von 
der  Seite  gefehen  fpindelförmig  erfcheinen,  eine  Schicht,  die  fich 
nach    vorn,    uach    hinten    und    auf    die    Seiten    erftreckend     das 
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Darmdrüfenblatt  (fgi)  bildet,  während  aus  dem  Reft  diefer  Maße 
das  periftomale  Mefoderm  der  hinteren  Lippe  jetzt  in  die  Tiefe  zu 
liegen  kommt,  fo  daß  lieh  eine  kleine  Ectodermgrube  (fet)  hinter  der 
Blaftoporus  bildet,  die  jetzt  zu  einer  kleinen  Querfpalte  reducirt  ift. 
Zu  gleicher  Zeit  hat  fich  der  Kopffortfatz  in  die  Länge  ge- 
zogen und  einen  Canal  bekommen;  er  erfcheint  formt  jetzt  als  ein 
Rohr  (cc),  dem  allein  der  Name  Chordalrohr  (Lieberkühn1 Tcher 
Canal)  gebührt.  Diefes  Rohr  mündet  hinten  in  den  Kupffer'tehen 
Canal,  in  deflen  Wandung  die  feinige  übergeht,  die  ebenfalls  aus 
einer  Reihe  von  Cylinderzellen  befteht.    Mit  feinem  vorderen  Ende 


Fig.  8. 

Medianer  Verticalfchnitt  durch  ein  Blaftoderm,  in  dem  der  Kupfer' fche  Canal  fortbefteht,  um 
dann  allmählich  den  neuroenterifchen  Canal  zu  bilden;  der  Chordalcanal  hat  fleh  in  die 
laraina  chordalte  umgewandelt  fge  äußeres  Keimblatt ;  ffci  inneres  Keimblatt;  cK  Kupffer 'fcher 
Canal  (canalis  neuro-enterictui) ;  cl  lamina  chordalls ;  cv  vegetative  Höhle;  mv  Dottermembran. 

verfchmilzt  es  mit  dem  Darmdrüfenblatt.  Am  Verfchmelzungs- 
punkt  brechen  fie  beide  durch,  und  der  Canal  öffnet  fich  in  die 
darunterliegende  vegetative  Höhle. 

Nach  Will'a  Beobachtungen  reicht  beim  Gecko  das  Chordal- 
rohr bis  zum  Kopfende  des  Embryo,  aber  bei  der  Lacerta  agilis 
ift  es  nach  R.  S.  Wencheback  (Anat.  Anz.,  1891)  um  0,4  mm. 
kürzer.  Bei  Seps  chalcides  ift  es  vielleicht  nicht  einmal  fo  lang. 
Bei  diefem  Thier  verfchmilzt  das  vordere  Ende  fehr  früh  mit  dem 
Darmdrüfenblatt,  und  der  Durchbruch  am  Vereinigungspunkt  er- 
folgt auch  in  einer  früheren  Periode;  damit  tritt  auch  frühzeitig 
der  vollkommene  Schwund  der  ventralen  Wand  des  Chordalrohrs 
und  des  entfprechenden  Theils  des  Darmrdüfenblattes  ein,  an  der  es 
vorher  in  feiner  ganzen  Länge  mit  feiner  unteren  Wand  angeheftet  war. 
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Damit  wird  die  Dorfalwand  des  Chordalrohrs  zur  lamina 
chordalis  (Fig.  8  lc).  Die  Theile  der  früheren  Entodermzeüenmaffe, 
die  feitlich  von  der  lamina  chordalis  liegen,  bilden  das  gaftrale 
Mefoderm,  das  fich  nach  hinten  in  das  periftomale  Mefoderm 
fortfetzt.  Unter  dem  gaftralen  Mefoderm  blättert  fich  von  der 
obengenannten  Mafle  das  Darmdrüfenblatt  ab,  deffen  beide  laterale 
Theile  unter  der  Chorda  in  der  Medianlinie  miteinander  ver- 
fchmelzen.  Der  Kupffer'khe  Canal  (ck)  bleibt  als  neuroenterifcher 
Canal.  Das  Ectodermgrübchen  hinter  dem  Blailoporus  verfchwindet 
und  feine  beiden  Seitentheile  nähern  lieh  einander,  verschmelzen 
miteinander  und  bilden  die  stria  primitiva,  die  nach  vorn  mit 
einer  Anfchwellung  (Henfen)  endet,  in  die  der  Blaftoporus  mündet 
(blp)  als  Dorfalmündung  des  Kup ff  er*  khen  Canals.  Diefer  Canal 
öffnet  fich  mit  feiner  ventralen  Mündung  in  die  darunterliegende 
vegetative  Höhle,  aus  der  die  definitive  Inteftinalhöhle  werden  foll. 

Gegen  Ende  der  Bildung  des  Embryo  bleiben  noch  im  um- 
gebenden Dotter  einige  Kerne  übrig,  die  fcheinbar  nicht  mehr 
Theil  nehmen  an  feinem  Aufbau.  Diefe  Kerne  von  Riefengröße 
entfprechen  den  Merocytenkernen  Bückerfs,  die  Ziegler  als  Mega- 
lonuclei  zu  bezeichnen  vorfchlägt. 

Beim  Gallus  domesticus,  bei  dem  ich  in  der  7.  Bebrütungs- 
ftunde  fchon  den  Kup ff  er"  (eben  Canal  zwifchen  dem  hinteren  und 
zwei  vorderen  Dritteln  der  area  pellucida  gebildet  fah,  fcheint  kein 
Zerfall  der  ectoblaftifchen  Zellen  an  der  betreffenden  Stelle  voraus- 
zugehen, wie  wir  dies  bei  Seps  chalcides  beobachtet  haben,  und 
es  fcheint  demnach,  daß  das  innere  Keimblatt  beim  Gallus 
domesticus  niemals  bloßgelegt  wird  und  daß  fich  weder  Dotter- 
pfropf noch  Chordalcanal  bilden. 
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XXXIV. 


Beitrag  zum  Studium  Aber  die  Anthelmintica, 

Von  Dr.  Julius  Coronedi,  1.  Affifteut. 


R.  Istituto  degli  Stadi  superieri  in  Firenee. 

Laboratorium  der  Arzneiheilkunde  und  experimentellen  Pharmakologie. 

(Director  Prof.  Bufalini.) 


Erfter  Theil. 

Phyfiologifche  Wirkung  des 

Unter  Leitung  des  Herrn  Prof.  Bufdlim  habe  ich  feit  1891 
ein  pharmakologisches  Studium  über  die  Alkalofde  der  Granat- 
wurzelrinde und  das  wirkfame  Princip  der  Ambelia  Ribes  unter- 
nommen,  durch  den  Wunfeh  beiwogen,  viele  Lücken  in  der  Kennt- 
niß  diefer  fo  fehr  gebräuchlichen  Arzneimittel  zu  füllen. 

Obgleich  feit  1878  bis  jetzt  viele  Arbeiten  über  diefen  Gegen- 
ßand  erfchienen  find,  beliehen  trotzdem  noch  immer  bedeutende 
Gegenmeinungen  über  die  phyfiologifche  Wirkung  diefer  Stoffe.  — 
Wegen  der  Unbeftändigkeit  und  der  Variabilität  der  beim  Menfchen 
wahrgenommenen  Erscheinungen  hat  man  mit  Recht  daran  ge- 
zweifelt, ob  Unterfchiede  zwifchen  den  angewendeten  Subftanzen 
beliehen,  oder  ob  Subftanzen  verfchiedenen  Urfprungs  phyfiologifch 
identifch  feien. 

Nach  diefen  Vorbemerkungen  werde  ich  kurz  über  die 
Refultate   meiner   Unterfuchungen    berichten;    die   Einzelarbeiten 
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können  in  der  Originalarbeit  nachgelefen  werden  (Lo  Sperimentale, 
A.  XLVm,  Pasc.  1  e  2). 

Erftlich  habe  ich  die  phyfikalifchen  und  chemifchen  Eigen- 
schaften der  aus  verfchiedenen  Fabriken  bezogenen  Producte  ftudirt 
(Merck,  Trommsdorff,  Tauret).  Ich  habe  beinerkenswerthe  Unter- 
schiede zwifchen  dem  Pelletierinum  sulphuricum  Trofnmsdorfjfs  und 
dem  P.  s.  Merck's,  fowie  zwifchen  diefen  und  anderen  von  älteren 
Beobachtern  unterfuchten  Salzen  gefunden.  Ich  habe  weiter  ent- 
deckt, daß  die  Brouardel-Bouting'khe  Reaction  dazu  dient,  das 
Pelletierin  von  dem  Pfeudopelletierin  und  dem  Methylpelletierin 
zu  unterfcheiden. 

Letzteres  giebt  durch  die  angegebene  Reaction  eine  echte 
berlinerblaue  Färbung,  während  das  Pelletierin  bloß  eine  blaue 
Färbung  und  das  Pfeudopelletierin  ein  negatives  Refultat  ergiebt. 
—  Das  Pfeudopelletierin  kann  immer  vermitteln  der  Pikratreaction 
von  den  anderen  Pelletierins  unterfchieden  werden  (Ciamician  und 
Silber).  Diefe  Autoren  verfuchten  die  chemifche  Natur  diefer 
Subftanzen  feftzuftellen.  Es  fcheint,  daß  Analogien  unter  dem 
Tropin  und  dem  Granatonin  und  befonders  dem  Granatolin  beliehen. 

Nun  weiß  man,  daß  das  Tropin  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach 
als  Oxyetylmethyltetrahydropyridin  angefehen  werden  kann.  Wir 
werden  fpäter  die  Wichtigkeit  diefer  Thatfachen  für  die  Erklärung 
der  phyßologifchen  Wirkung  fehen. 

Bei  der  Discuflion  über  die  phyfiologifche  Wirkung  werde  ich 
ausführlich  das  hauptfächlichfte  Alkaloid,  nämlich  das  Pelletierin, 
in  Betracht  ziehen;   die  anderen  werde  ich  nur  kurz  befprechen. 

Gegen  die  Bacterien,  die  Pilze  und  die  Verdauungsenzyme 
lind  die  Alkalol'de  der  Granatwurzelrinde,  zum  wenigften  in 
phyfiologifcher  Dofis,  unwirkfam. 

Bei  den  Würmern  habe  ich  beobachtet,  daß  das  Pelletierin 
eine  Art  Narkofe  erzeugt,  mit  Lähmung  der  Fixations-  und  Be- 
wegungsapparate, ohne  jedoch  das  Thier  zu  tödten.  Darin  flehen 
meine  Refultate  mit  denjenigen  vorheriger  Beobachter  in  Einklang 
(De  Rochemure,  Dujardin-Beaumete,  Schröder  u.  f.  w  / 
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Bei  den  Fröfchen  und  Kröten  ift  die  Wirkung  wefentlich 
identifch,  wie  auch  die  Abdämmung  des  Alkaloi'ds  fein  mag. 
Es  giebt  nur  Unterfchiede  in  der  Intenfität  der  Wirkung: 
man  kann  folgende  abfteigende  Scala  von  dem  erften  zum  letzten 
Präparat  aufteilen,  indem  man  die  Menge  pro  1  kg.  des  Körper- 
gewichtes rechnet:  Pelletierinum  sulphur.  Tromtnsdorff,  id.  Merck, 
Taureffs  Pelletierin.  In  Bezug  auf  die  Natur  der  Erscheinungen 
find  diefelben  immer  Depreflionserfcheinungen  und  betreffen  das 
Gehirn  und  das  Rückenmark.  Vorherige  Beobachter  haben  etwas 
andere  Refultate  erhalten ;  ich  glaube  diefe  Abweichungen,  caeteris 
paribus,  durch  Unterfchiede  zwifchen  meinen.  Präparaten  und 
denjenigen,  welche  von  den  anderen  Beobachtern  gebraucht 
wurden,  erklären  zu  dürfen  (De  Rochemure,  Bordreau,  Schröder 
etc.).  Wir  werden  fpäter  feben,  wie  die  Thatfachen  diefe  Meinung 
rechtfertigen. 

Bei  den  warmblütigen  Thieren  wurden  zahlreiche  Verfuche 
ausgeführt.    Die  Ergebniffe  können  fo  refumirt  werden: 

1)  Die  phyfiologifche  Wirkung  ändert  fich  nicht  wefentljph 
in  Bezug  auf  Natur  und  Form  je  nach  Abftammung  des  Alkalolds. 

2)  Die  Unterfchiede  beziehen  lieh  auf  den  Grad  der  Giftigkeit 
im  VerhältniO  zur  Dofis. 

Diefe  Refultate  können  mit  denjenigen,  welche  bei  den  kalt- 
blütigen Thieren  erhalten  wurden,  verglichen  werden;  nur  find 
bei  letzteren  die  Unterfchiede  geringfügiger. 

Für  die  warmblütigen  Thiere  kann  man  folgende  abfteigende 
Scala  der  verfchiedenen  Präparate  aufftellen,  indem  man  die  Dofis 
pro  1  kg.  des  Körpergewichtes  rechnet:  Pelletierinum  sulphur. 
TrommsdorfFs,  id.  Merck  (1890),  id.  Merck  (1893),  Tauret's  Pelletierin, 
Pelletierinum  tannicum  Merck's. 

Die  phyfiologifche  Wirkung  ift  wefentlich  eine  deprefibrifche 
und  betrifft  die  Gehirnrinde  und  das  Kleinhirn.  Das  Rücken- 
mark und  das  verlängerte  Mark  verfallen  nach  einem  Stadium 
vermehrter  Erregbarkeit  in  einen  Lähmungszuftand.  Stillftand  der 
Ath murig  führt  endlich  den  Tod  herbei.     Ich  habe  auch  bemerkt, 
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daß  Hunde  für  diefe  Gifte  viel  empfindlicher  als  Kaninchen 
find. 

Wenn  man  die  von  obengenannten  Beobachtern  erhaltenen 
Refultate  nachprüft,  kann  man  erfehen,  daß  diefelben  fehr 
von  den  meinigen  verfchieden  find.  Ich  habe  auf  experi- 
mentellem Wege  verflicht,  den  Grund  diefer  Verfchiedenheit  zu 
eruiren.  Anfänglich  habe  ich  den  Einfluß  der  Pilze  auf  Alkaloid- 
löfungen  ftudirt.  Dann  habe  ich  den  Einfluß  beider  Alkaloi'de 
(Methylpelletierin  und  Pfeudopelletierin)  über  die  Pelletierinlöfungen 
erörtert.  Wie  es  übrigens  leicht  vorausfichtlich  war,  kam  man 
zu  einem  negativen  Ergebniß.  Indem  ich  mich  dann  auf  die 
chemifchen  Kenntnifle,  vorwiegend  auf  die  Meinung  Wittm's  und 
Hanriofs  und  die  Verfuche  Ciamiciaris  und  Süber's  ftützte,  habe 
ich  eine  Hypothefe  aufteilen  können,  welche  durch  viele  Umft&nde 
der  Analogie  unter ftützt  wird.  Die  Unterfchiede,  welche,  die 
Giftigkeit  und  die  Art  der  Erfcheinungen  betreffend,  zwifchen  deu 
Pelletierinen  aus  verfchiedenen  Fabriken  wahrgenommen  wurden, 
hangen  böchft  wahrfcheinlich  von  der  gleichzeitigen  Anwefenheit 
der  Pyridingrup^e  angehöriger  Bafen  ab,  welche  durch  bisher  nicht 
genau  erkannte  chemifche  Procefle  entftanden  find  (wahrfcheinlich 
Oxydationsproce/Te,  zu  welchen  diefe  flüffigen  Alkaloide  eine  große 
Neigung  zeigen).  Man  darf  alfo  annehmen,  daß  im  Anfange  alle 
Pelletierine  rein  waren  und  bloß  in  der  Folge  können  einige  davon 
in  der  befchriebenen  Weife  eine  größere  Giftigkeit  angenommen 
haben. 

Ich  habe  auch  experimentell  die  Behandlung  der  Vergiftung 
erörtert  Ich  habe  gefunden,  daß  das  Amylnitrit  (Mathieu)  keine 
pofitiven  Refultate  ergiebt ;  nichtsdeftoweniger  kann  es  in  mancher 
Beziehung  helfen.  Die  heften  Refultate  erhielt  ich  bei  Anwendung 
des  Paraldehyds  während  des  erften  Stadiums  der  Vergiftung. 

Auf  das  Herz-  und  das  Gefößfyftem  übt  das  Pelletierin  eine 
höchft  charakteriftifche  Wirkung  aus.  Bei  den  Fröfchen  und 
Kröten '  kann  man  letztere  fehr  gut  auch  bei  der  Circulation 
am     herausgenommenen     Herzen     vermitteln     der     i?oy'fchen, 
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Williams' khen  und  Bufalini' fchen  Apparate  deraonftriren.  Die  durch 
das  Pelletierin  hervorgebrachten  Wirkungen  beliehen  hauptfächlich 
in  einer  vermehrten  Energie  der  Herzbewegungen,  bei  verminderter 
Frequenz  derfelben.  Bei  den  warmblütigen  Thieren  merkt  man 
eine  mäßige  Erhöhung  des  arteriellen  Druckes,  welche  größtenteils 
von  einer  Erregung  des  verengernden  vafomotorifchen  Centrums 
abhängt,  während  die  Wirkung  aufs  Herz  den  Herzmuskel  be- 
trifft. Die  anderen  Alkaloi'de  verhalten  üch  in  ähnlicher  Weife. 
Im  Ganzen  darf  man  behaupten,  daß  die  Herzthätigkeit  fehr  wenig 
durch  diefe  Gifte  gefchädigt  wird.  Der  Tod  kommt  im  Gegen theil 
durch  Stillftehen  der  Athmung  zu  Stande,  hervorgerufen  durch 
Erfchöpfung  des  anfänglich  übermäßig  erregten  Athmungscentrums. 
Auf  die  motorifchen  Nerven,  fowie  die  geftreiften  und  glatten 
Muskeln  übt  das  Pelletierin  eine  charakteriftifche  Wirkung  aus. 
Das  Merck' [che  und  das  Tauret' (che  Pelletierin  erhöhen  in  kleiner 
Menge  die  Contractionscurven  und  halten  bis  zu  einem  gewiflen 
Grade  die  Folgen  der  Ermüdung  zurück.  Größere  Mengen  rufen 
entgegengefetzte  Wirkungen  hervor;  diefelbe  Wirkung  hat  das 
TrommsdoriFkhe  Pelletierin  in  kleinen  Mengen.  Die  Wirkung  be- 
trifft ganz  direct  die  Muskelfafern.  Unter  dem  Einfluß  des 
Trommsdorff  fchen  Pelletierins  wird  die  Acidität  der  Muskeln  merk- 
lich erhöht,  während  diefelbe  unter  dem  Einfluß  des  Tauret  fchen 
Pelletierins  vermindert  wird,  wahrfcheinlich  weil  letzteres  bloß  ein 
pharmaceutifches  Gemifch  darftellt.  Man  kann  die  Wirkung  des 
erfteren  durch  Hervorrufung  einer  Art  Muskelftarre,  welche  der 
durch  andere  Stoffe  (Veratrin,  Caffein,  Digitalin  u.  f.  w.)  erzeugten 
analog  ift,  erklären. 

Eine  ähnliche  Wirkung  beobachtet  man  an  den  glatten 
Muskelfafern  (Magen  und  Darm).  Das  kann  fehr  gut  durch  den 
neuen  Apparat  BufaUnfa  bewiefen  werden.  Die  Wirkung  ift  fehr 
kräftig  und  nimmt  die  Muskelfafer  in  Anfpruch.  In  der  That  ift 
das  Atropin  wirkungslos. 

'  Die  Abforption   und  die  Ausfcheidung  find  fehr  rafch.     Der 
Harn  und  das  Blut  bieten  keine  nennenswerthen  Veränderungen  dar. 
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Beim  gegenwärtigen  Zuiland  unferer  Kenntnifle  ift  der  Me- 
chanismus der  Wirkung  noch  nicht  erklärlich.  Es  ift  trotzdem 
wahrfcheinlich,  daß  die  kräftige  reducirende  Wirkung  diefer  Al- 
kalose eine  gewifle  Rolle  fpielt. 

Die  therapeutifchen  Anwendungen  diefer  Verfuche  können 
folgendermaßen  refumirt  werden:  Alle  Pelletierine  können  ebenfo 
nützlich  fein,  als  Schaden  bringen.  Beim  Gebraucli  ift  die  größte 
Vorficht  erforderlich,  und  vor  Allem  ift  entweder  der  Gebrauch  des 
echten  Tannats,  das  heißt  des  Gemifches,  welches  unter  diefem 
Namen  verkäuflich  ift,  zu  empfehlen  oder  der  Gebrauch  irgend 
eines  Pelletierinfalzes  mit  Zufatz  von  Tannin  in  der  von  Tauret 
angegebenen  Weife. 


Zweiter  Theil. 

Phyfiologifche  und  therapeutifche  Wirkung  des 
Ammonium  embelicum  (Merck). 

Ich  habe  die  im  Jahre  1892  im  fSperimentale»  von  mir  ver- 
öffentlichten Verfuche  vervollftändigt. 

Die  phyfiologifche  Wirkung  des  acidum  embelicum  und  feiner 
Salze  ( Warden)  auf  die  Bacterien  und  die  Pilze  ift  fehr  energifch, 
während  diefe  Stoffe  den  Verdauungsenzymen  gegenüber  unwirkfam 
find.  Was  diefe  Unterfuchungen  anbetrifft,  verweife  ich  den  Lefer 
auf  eine  andere  von  meinen  Arbeiten  (f.  Annali  di  chimica  e 
farmacologia,  Januar  1894). 

Für  die  Würmer  Hellt  das  Ammonicum  embelicum  ein  äußerß 
wirkfames  Gift  dar.  Bei  diefen  Thieren,  fowie  den  niedrigen 
Wirbelthieren  (Fifchen)  beobachtet  man  zunächft  einen  Krampf- 
zuftand,  welchem  ein  Zuftand  von  allgemeiner  Paralyfe  und  fchließ- 
lich  der  Tod  folgt. 

Bei  den  Fröfchen  und  Kröten  fehlt  das  erfte  Stadium,  während 
eine  progreflive  motorifche  Paralyfe  mit  Todesausgang  wahr- 
zunehmen ift.     Dagegen  beobachtet  man   bei  den  warmblütigen 
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Thieren  (Vögeln  und  Säugethieren),  daß  diefe  Stoffe  felbft  in 
großen  Mengen  keine  toxifche  Wirkung  hervorrufen.  Was  den 
Menfchen  betrifft,  darf  man  annehmen,  daß  Dofen  von  0,50  gr. 
noch  immer  ganz  wirkungslos  find;  felbft  die  Kinder  vertragen 
eine  verhältnißmäßig  große  Dofis. 

Diefe  Thatfachen  erfchienen  mir  fo  fehr  intereflant,  daß  ich 
die  Erklärung  derfelben  verfuchte.  Trotzdem  habe  ich  bisher 
bloß  Hypothefen  aufteilen  können.  Es  ift  meine  Abficht,  die 
Studien  fortzufetzen,  indem  ich  auf  die  Erläuterung  des  chemifchen 
Baues  diefer  Körper  warte.  Weiteres  diefen  Theil  Betreffendes  ift 
in  meiner  Originalarbeit  nachzulefen. 

Ich  habe  auf  experimentellem  Wege  die  Veränderungen  unter- 
fucht,  welchen  das  acidum  embel.  und  feine  Salze  bei  ihrem  Durch- 
tritt durch  den  Verdauungscanal  unterliegen.  Das  hauptsächliche 
Refultat  diefer  Verfuche  ift  folgendes:  Die  Auffaugung  im  Darme 
gefchieht  nur  fchwierig  und  in  langfamer  Weife.  Auch  die  Aus- 
fcheidung  findet  langfam  durch  die  Faeces,  den  Schweiß  und  vor 
Allem  den  Harn  ftatt. 

Die  hauptfächliche  und  vielleicht  bisher  einzige  therapeutische 
Anwendung  des  Ammonium  embelicum  ift  der  Gebrauch  desfelben 
als  ein  wurmtreibendes  Mittel.  Indem  man  feine  phyfikalifch- 
chemifchen  Eigenfchaften  und  bedeutende  desinficirende  Wirkung 
berückfichtigt,  kann  es  vielleicht  dazu  dienen,  die  Antifepfis  des 
Magendarmcanals,  fowie  der  Harnwege  und  der  Gelchlechtstheile 
zu  befördern,  und  vielleicht  auch  als  Heilmittel  bei  den  Haut- 
krankheiten Verwerthung  finden.  Die  betreffenden  Studien  will 
ich  jetzt  unternehmen. 

In  Bezug  auf  feine  anthelmintifche  Wirkung  habe  ich  mit 
Hülfe  vieler  anderen  Collegen  59  Beobachtungen  bei  Menfchen 
gemacht.  Faft  in  allen  Fällen  handelte  es  fich  um  Taenia,  nur 
in  wenigen  Fällen  um  Ascaris  lumbricoides  und  Oxyuris  vermi- 
cularis. 

Betreffs  der  Dofis  und  Anwendungsweife  kann  man  folgendes 
f eftftellen:  Für  Erwachsene  0,20 — 0,50  gr.  in  zwei  Theilen  bei  leerem 
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Magen  kurz  nach  einander  zu  nehmen.  Man  foll  deftillirtes  Wafler 
gebrauchen  und  wenigftens  eine  Stunde  lang  kein  Waffer  zu  üch 
nehmen.  Man  darf  auch  dem  Mittel  Honig  oder  Ghocolade  zu- 
fetzen  oder  dasfelbe  in  Alchermes  löfen  oder  in  einer  Gummi- 
emulfion  fuspendiren.  Jedoch  die  belle  Art  iß  immer,  wie  oben 
gefagt,  die  Pulverform. 

Für  Kinder  0,15 — 0,25  gr.  je  nach  dem  Alter. 

Am  vorhergehenden  Tage  und  während  der  Cur  ift  eine 
flüflige,  felbft  reichliche  Ernährung  erlaubt. 

Am  Bellen  24  Stunden  nach  Einführung  des  Heilmittels, 
niemals  vor  zwölf  Stunden,  ift  ein  leichtes  Abführmittel  zu  ver- 
abreichen. Man  foll  lieh  jedoch  daran  erinnern,  daß  die  Abtreibung 
des  Parafits  manchmal  auch  ohne  Verabreichung  des  Abführ- 
mittels ilattfindet.  Wenn  eine  habituelle  Verßopfung  vorhanden 
ift,  foll  man  vor  dem  Beginn  der  Cur  den  Darm  entleeren. 

Die  Zahl  der  Erfolge  beträgt  56  °/o.  Wenn  man  diefe  Refultate 
mit  denjenigen  vergleicht,  welche  durch  das  Pelletierin  erhalten 
wurden,  erfieht  man,  daß  letzteres  obenan  lieht.  Trotzdem,  wenn 
man  einerseits  die  guten  ftatiftifchen  Erfolge,  andererfeits  die  Un- 
fchädlichkeit  des  Präparates  für  den  Wirth  berückfichtigt,  ift  es 
berechtigt,  das  Ammonium  embelicum  als  ein  gutes  anthelminüfches 
Mittel  zu  empfehlen. 

Ich  habe  fo  die  klinifchen  Refultate  Warderis,  Harris  de 
Sutüa's  und  Durand'*  beftätigt. 

NB.  Die  betreffende  Literatur  und  die  graphifchen  Zeichnungen 
lind  in  der  Originalarbeit  nachzufehen. 
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Die  grapMfch-pfychometrifche  Darftellung 

der  Aufmerk famkeit.1) 


Von  Dr.  M.  L.  Patrizi, 

Profeffor  an  der  Univerflt&t  in  Ferrara. 


Phyüologifches  Inftitut  der  UniverütÄt  in  Tarin. 


Mit   6    Figuren. 

Der  zeitliche  Verlauf  zwifchen  einem  Sinneseindruck  und  dem 
Augenblicke,  in  welchem  die  Verfuchsperfon  Perceptionszeichen 
giebt,  wurde  oft  als  Zeiger  der  Aufmerkfamkeitsenergie  ange- 
nommen. Buccda*)  gab  der  Zahl,  die  den  persönlichen  Fehler 
darftellt,  den  Namen  «Dynamometer  der  Aufmerksamkeit».  Die 
pfychometrifchen  Unterfuchungen  von  Ober Reiner s),  von  Wundt% 
von  Friedrich5)  und  von  Buccda  felbft  verkünden  das  enge  Ver- 
hältniß  zwifchen  der  Dauer  des  pfychifchen  Vorgangs  und  dem 
Grade  der  Aufmerkfamkeit. 


*)  Mittheilung  in  der  phyßologifchen  Abtheilang  des  internationalen 
medicinißchen  Congrefles,  Sitzung  am  4.  April.  Vorläufige  Mittheilung  in  der 
Toriner  medicinischen  Akademie,  Sitzung  am  2.  März  1894. 

*)  Q.  Buccola.  La  legge  del  tempo  nei  fenomeni  del  pensiero,  p.  165. 
Mailand,  Dnmolard,  1883. 

8)  H.  Ober  Reiner.  Experimental  Researches  on  attention  (in  Brain,  I, 
1879,  p.  439). 

*)  W.   Wundt.    Phyfiologifche  Pfychologie,  4.  Aufl.,  n,  S.  334  n.  f. 

*)  M.  Friedrich.  Apperceptionedauer  bei  einfachen  und  zufammengefetzten 
Vorftellungen.     Wundt'e  Philofophifche  Studien,  I,  S.  39. 
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Es  fchien  mir,  daß  die  Chronofkope,  mit  welchen  man  heut- 
zutage allgemein  die  phyfiologifche  Zeit  mißt,  nicht  alle  Anfprüche 
der  Pfychometrie  der  Aufmerkfamkeit  befriedigen.  Zwifchen  den 
Verfuchen,  die  mit  dem  Hipp' (eben  Chronofkop  gemacht  wurden, 
vergeht  immer  ein  bedeutender  Zeitraum  zum  Lefen  der  Zahlen, 
zur  Controle  und  zum  Aufziehen  des  Uhrwerkes;  in  den  deutschen 
Laboratorien  der  Pfychologie  ift  die  Paufe  zwifchen  zwei  auf- 
einanderfolgenden Reactionen  gewöhnlich  30";  fie  nimmt  in  der 
Anftalt  für  die  experimentelle  Pfychologie,  der  Sorbonne  zu  Paris, 
zur  Hälfte  ab.  Trotz  diefer  Abkürzung  ift  (liefe  Ruhezeit  zu  groß, 
wenn  man  eine  lange  Verfuchsreihe  fortfetzen  und  die  Aufmerk- 
famkeit zur  Ermüdung  zwingen  will,  mit  einem  kurzen  und  be- 
ftändigen  Zeitraum  zu  reagiren  (z.  B.  2"),  wie  man  in  den  ergo- 
graphifchen  Unterfuchungen  den  Willen  zwingt,  mit  gleicher 
Zwifchenzeit  eine  Reihe  maximaler  Muskelanßrengungen  zu  machen. 

Ich  zog  es  vor,  mich  an  die  graphifche  Methode1)  zu  halten, 
und  habe  es  verfucht,  die  Aufmerkfamkeitscurven  in  einer  ähn- 
lichen Art  zu  ftudiren,  wie  man  die  Muskelermüdungscurve 
ftudirt,  indem  ich  einen  Menfchen  einer  Reihe  von  Reizen  gleicher 
Stärke,  die  fich  mit  kurzer  Paufe  folgten,  unterwarf  und  ihm  be- 
fahl, die  Aufmerkfamkeit  im  höchften  Grad  zu  fpannen  und  jede 
Perception  «fo  rafch  als  möglich»  zu  bezeichnen.  Ich  benützte 
die  neuefte  Beut zar' (ehe  Trommel  des  phyfiologifchen  Inftituts; 
ihre  größte  fehr  regelmäßige  Gefchwindigkeit  iß  eine  Drehung  in 
je  zwei  Secunden.  Mit  einer  Stimmgabel  von  200  Schwingungen 
kann  man  bequem  die  5  Taufendftel  einer  Secunde  zählen  und 
fogar  jede  Schwingung  des  Chronographs,  die  auf  dem  urfprüng- 
lichen  Blatt  der  Curven  3  Millimeter  breit  ift,  zur  Hälfte  theilen; 
fo  daß  man  zwei  und  einhalb  Taufendftel  von  Secunde  als  Maß- 
einheit nehmen  kann. 

Es  wurde  keine  der  Sorgfalten  vernachläfiigt,  auf  die  man 
achten  muß,  um  bei  fo  feinen  Verfuchen  nicht  geftört  zu  werden. 

0  E.  J.  Marty.  La  Methode  graphique,  p.  161.  Inägalitäs  de  lerrear 
personnelle. 
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Mau  machte  fie  faß  immer  bei  Nacht,  um  deu  Lärm  der  Straße 
und  der  anderen  Laboratoriumsarbeiten  zu  vermeiden.  Die  Ver- 
fuchsperfon  war  in  einem  Zimmer  (in  welchem  nur  die  Inftrumente 
für  die  Einwirkung  der  Reize  und  die  Telegraphentafte,  um  ße 
anzuzeigen,  lieh  befanden)  ifolirt,  fern  vom  Geräufch  des  Kyrao- 
graphions,  von  den  Inductionsmafchinen  und  von  den  anderen 
Apparaten,  die  im  Nebenzimmer,  wo  der  Forfcher  faß,  in  Betrieb 
waren. 

Die  Apparate  find  fo  aufgeteilt,  daß  die  Trommel,  mit  ihrer 
größten  Gefch windigkeit  drehend,  bei  jeder  Drehung  einen  Strom- 
kreis fchließt,  der  von  einigen  Ledanche-Elernenten  gefpeift  wird; 
dazu  gehört  auch  ein  Signal  von  Deprez  und  ein  elektromagne- 
tischer Hammer  für  die  Schallreizungen  (Schallhammer).  Wenn 
man  den  Stromkreis  fchließt,  fchlägt  der  Schallhammer  im  Zimmer, 
wo  die  Verfuchsperfon  fitzt,  und  im  Nebenzimmer  regiftrirt  das 
Signal  von  Deprhz  den  Augenblick  der  Schallerzeugung  auf  be- 
rußtem Papier;  gleich  nachher  öffnet  lieh  wieder  der  Stromkreis 
und  mit  Ausfchluß  des  Schallhammers  fchließt  er  fich  noch  ein- 
mal, wenn  die  Verfuchsperfon  (der  Reagent)  auf  die  Telegraphen- 
tafte drückt  und  mitteilt  desfelben  Signals  von  Deprez  den  Per- 
ceptionsaugenblick  auf  der  Trommel  anzeigt.  Wenn  die  Verfuche 
fich  auf  die  Lichtreize  oder  auf  die  Hautreize  beziehen,  wird  ftatt 
des  elektromagnetifchen  Hammers  ein  Hebel  gebraucht,  der  durch 
einen  Elektromagnet l)  in  Bewegung  gefetzt  wird  und  der  beim  Strom- 
durchgang fich  fenkt  und  in  einen  Queckfilberbehälter  taucht,  die 
Inductionsftromkreife  von  einer  kleinen  Ruhrnkorff-Rol\e  oder  von 
einem  Du  Bois-Reynwntfkhen  Schlittenapparat  fchließt,  deffen 
Primärfpiralen  mit  Elementen  von  Grenet  in  Verbindung  find  und 
in  gleichen  Zeitintervallen  entweder  eine  Geißler  (che  Röhre  zum 
Leuchten  bringt  oder  eine  Hautreizung  auf  einer  Stelle  des  Körpers 
erzeugt  (Rücken  der  linken  Hand). 


])  Kronecker  und  Pflüger'B  Inftrument  dient  ausgezeichnet  für  die  ifolirten 
Stöße  zur  Oeffnung  und  Schließung.  Siehe  E.  Cyon.  Methodik  der  phyfio- 
logifchen  Experimente  und  Vivifectionen,  S.  374— -76,  Taf.  XLI.    Gießen  1876. 
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Die  Entfernung  zwifchen  zwei  Schließungen  des  Stromkreifes, 
angegeben  durch  das  elektrifche  Signal  und  mit  der  Zahl  der 
Stimmgabelfchwingungen,  die  ilir  entfprechen,  berechnet,  giebt  die 
*  phyüologifche  Zeit  an.  Die  Erregung  wiederholt  lieh,  wie  gelagt, 
mit  conftantem  Zeitraum  und  mit  conltanter  Stärke,  und  da  die 
Trommel  auch  von  oben  nach  unten  eine  Spiralbewegung  hat,  fo 
kann  man  über  60  Reacüonen  nach  einander  aufzeichnen.  So  wird 
die  Aufmerkfamkeit  länger  als  2  Minuten  gefpannt;  mit  einer  kurzen 
Paufe,  fogar  nach  jeder  Reihe  von  60  Reacüonen,  den  Kymograph 
aufziehend  und  auf  die  alten  Linien  das  Signal  zurückführend, 
kann  man  mehrere  Reihen  (bis  zu  4)  auf  verfchiedene  Stellen  des 
TrommelumriHes  fchreiben  und  in  10  Minuten  bis  zu  240  Reacüonen 
gelangen.  In  jeder  Reihe  Hellen  lieh  die  Erregungsaugenblicke  in 
eine  verticale  Richtung,  welche  die  Abfciffe1)  der  Curve  werden 
kann;  und  die  Augenblicke  der  motorifchen  Antworten,  die 
man  unter  fich  verbindet,  ehe  man  das  berußte  Papier  fhrirt, 
fchwanken  längs  einer  Linie,  welche  eben  die  graphifch-pfycho- 
metrifche  Darfteilung  der  Aufmerkfamkeit  ganz  und  gar  giebt  und 
fogleich  deflen  Schwankungen  und  Ermüdung  zeigt,  während  lange 
Rechnungen  und  Bildungen  der  Diagramme  auf  Millimeterpapier 
erfpart  werden.  Die  Linie,  welche  unter  der  Curve  von  der  Stimm- 
gabel zu  200  Schwingungen  bezeichnet  ift,  wird  als  Ordinatenaxe 
angenommen,  und,  durch  eine  fehr  einfache  Berechnung,  giebt  fie 
den  chronometrischen  Werth  der  einzelnen  Reactionszeiten. 

Die  befchriebene  Aufftellung  der  Inftrumente  läßt  begreifen, 
wie  leicht  es  war,  mitteilt  verschiedener  Schlüffel,  die  Art  der  Er- 
regung fehr  rafch  zu  wechfeln  und  Vergleiche  zu  machen  über 
die  Veränderungen  der  Reactionszeit  bei  den  verschiedenen  Reizen 
bei  demfelben  Individuum,  das  überreicht  wurde  in  den  unver- 
änderten pfychifchen  Zuftänden  eines  gegebenen  Zeitraums. 

Die  Curven  und  die  Zahlen,  welche  in  diefer  Note  veröffentlicht 
find,  werden  erreicht  mit  2U  Zeitraum  zwifchen  den  Reizen.  Der 
Zuftand  einer  fixen   und   kurzen  Paufe  zwifchen  einer  Erregung 

l)  So  wird  üe  immer  genannt  in  der  folgenden  Curvenanalyfe. 
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und  der  anderen  follte,  dem  Scheine  nach,  auf  den  Gang  der  Auf- 
merkfamkeitscurve  Einfluß  haben  und  feine  Annäherung  zur 
Abfciffe,  d.  h.  eine  fortfchreitende  Verminderung  des  perfönlichen 
Fehlers  von  den  erften  zu  den  letzten  Reactionen  einer  Reihe  er- 
zeugen; aber  die  That  entfpricht  nicht  diefer  Annahme.  Die  Er- 
mahnung, die  man  der  Verfuchsperfon  gab,  mit  großer  Aufmerk- 
famkeit den  Reiz  zu  erwarten,  und  nur,  nachdem  fie  ihn  gehört 
hat,  in  rafchefter  Zeit  zu  antworten,  verändert,  fozufagen, 
fubjectiv  die  Zeitgröße  zwifchen  zwei  Erregungen  und  entfernt  die 
Vortheile  des  Rhythmus.  Der  Reiz  einer  Reaction  gilt  wie  ein 
Achtungsfignal,  um  fich  für  die  folgende  Reaction  vorzubereiten.  Der 
Verfuch  hatte  alfo  den  Charakter  derjenigen,  die  mit  kurzem  be- 
ftimmtem  Zeitraum  zwifchen  dem  Achtungsfignal  und  dem  Reize 
gemacht  werden.  Da  diefe  Unterfuchungen  befonders  darnach 
trachten,  die  Ermüdungsart  der  Aufmerkfamkeit  bei  verfchiedenen 
Perfonen  und  in  den  verfchiedenen  Zuftänden  bei  derfelben  Perfon 
zu  beftimmen,  war  es  erlaubt,  fich  nicht  übermäßig  um  den  Rhythmus- 
einfluß zu  bekümmern,  wenn  diefer  in  den  Verfuchen,  die  man 
unter  einander  vergleichen  follte,  unveränderlich  geblieben  wäre; 
trotzdem,  um  jeden  Irrthumsverdacht  zu  entfernen,  überfprang  man 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  Glied  in  der  Reihe  der  Reizungen,  um  zu 
verhindern,  daß  eine  lange  rhythmifche  Wiederholung  eine  auto- 
matifche  unwillkürliche  Contraction  bilde. 

In  anderen  Arbeiten  werde  ich  auch  die  Curven  veröffent- 
lichen, die  mit  kurzem  aber  nicht  gleichmäßigem  Zeitraum  zwifchen 
den  Reizungen  fich  ergaben. 

Die  mit  der  obengenannten  Methode  gefchriebenen  Curven 
find  die  graphifche  Darftellung  der  allgemeinen  pfychometrifchen 
Gefetze.  Die  phyfiologifche  Zeit  vermindert  fich  allmählich  und 
die  Curve  bezeichnet  den  fortfchreitenden  Zuwachs  der  Aufmerkfam- 
keitsenergie,  indem  fie  fich  der  Abfcifle  nähert;  aber  fie  entfernt 
fich  wieder,  wenn  die  Aufmerkfamkeit,  nachdem  fie  das  Optimum 
erreicht  hat,  fich  zu  verlangfamen  und  zu  ermüden  anfängt.  Für 
einige  Perfonen  genügen  die  erften  60  Reactionen,  welche  in  einer 
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Totalbewegung  der 
Trommel  von  oben 
nach  unten  inbegriffen 
find,  damit  fleh  die 
zwei  Phafen  der  Ver- 
ftärkung  und  der  Er- 
müdung vollkommen 
entwickeln.  In  der 
Fig.  1  iA  die  & 
fcheiuung  vollkommen 
aufgezeichnet.  In  an- 
deren, wie  man  in  den 
Curven  4  und  6  Geht, 
ift  die  Zeitdauer,  welche 
man  die  der  wachfen- 
den  Energie  nennen 
könnte,  lehr  kurz,  und 
das  Optimum  des  per- 
fönlichen  Fehlers  wird 
nach  2  bis  3  Reactionen 
erreicht.  Ueber  2  Minu- 
ten bleibt  die  Auf- 
E  R  merkfamkeit  auf  einer 

Kg.  i-  gewiffen    Höhe    ihrer 

Aufmerkfamkeitscurve  des  Herrn  Dr.  C.  S.,  die  In  Kraft    ^    die    Cwve 

der  Nacht  des  21.  Februar  1894  geschrieben  wurde.  .                       ■        r> 

Akuftifche  Reize:  Zahl  der  Reactionen  67;  Mittel-  W»WlHgt  um  eine  Pa- 

zeit  der  Reaction 289  a;  Schwankungsesponent  18a.  rallelezurAbfcifle;man 

Der  Zeitraum   zwifchen   den   einzelnen   Reizungen  muß    eine   neue  Reihe 

jeder  Reihe  ift  für  alle  Curven  2\    Man  lefe  von  anfangen    und   ZU  der 

unten  nach  oben  in  jeder  Figur.  —  E  Augenblicke  _        ,.        -_            , 

der  Erregung.    R  Reaction  saugen  blicke,  die  dann  erften  Zufügen,  «" 

untereinander  verbunden  und.  Die  Linie  D,  welche  niit    der    Zuftand    der 

unten  bei  jeder  Curve  gefchrieben  fleht,  ift  vom  abnehniendenEner- 

Diapason  zu  200  Schwingungen  gezeichnet.  r   ,        ■             ,  „ 

'  "»    »     e  gie  fleh  zeige  und  man 

die  Zeichnung  erhalte,  welche  fozufagen  in  Fig.  1  zufaminengefaßt  ift. 
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leb  gebe  mich  nicht  der  zu  großen  Hoffnung  bin,  daß  ich 
für  jedes  Individuum  eine  perfbnbche  Phyliognomie  der  Auf- 
merkfamkeitscurve  (Prosexigr&m'in •),  ähnlich  wie  die,  welche  Mosso 


Fig.  2. 

Aafmerkfamkeitscurvc  des  Mädchens  Giaseppina  C.  (24.  März  1894).    Akußifche 

Reize:  Zahl  der  Reactionen  60;  Mittelieit  der  Reaction  260  a;  Schwanknngs- 

exponent  50  a. 

für  die  Anftrengung  der  Muskeln  im  Monichen  gefunden,  finden 
werde.  Ich  muß  aber  betonen,  daß  die  pfychometrifche  Curve 
eines  Menfchen  (ich  von  einem  Tag  zum  anderen  wenig  verändert, 
daß  einige  eine  lehr  kleine  mittlere  Variation  bewahren,  während 
')  Von  fpäfw  und  npia«£t(,  Auftuerkfanikeit. 


M.  L.  Patriri. 


andere,  trotz  dem  höchften  guten  Willen  Geh  nicht  : 
von  Anfang  an  Vertiefungen  und  Spitzen  in  der  Cur 
unbezwingliche  Schwankung  der  Aufmerk famkeit  zeig 


E  R 

Fig.  |I. 

Aufmerkfamkeitscurve   von   Giovanna   T.,    krank,    29   Jahre   alt.     Akuflifchc 

Beiie:  Zahl  der  Reactionen  67;   Mittelceit  der  Reactiou  207  o;   Schwank aogs- 

eiponent  46  a. 

Auf  die  Schnelligkeit  Rückficht  genommen,  mit  der  man 
mitteilt  diefer  Methode  die  Aufmerkfamkeitscurve  zeichnet,  glaube 
ich,  daß  üe  vorteilhaft  die  pfychifche  Prüfung  eines  Subjectes  ver- 
rohen kann.  Ich  nehme  mir  vor,  die  Verfuche  fortzuletzen  aber 
das  Wefen  diefer  Gabe,  die  mit  anderen  Methoden  in  den  pfycho- 
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logifchen  Laboratorien  zu  fo  vielen  Stadien  Anlaß  giebt;  ich  werde 
ihre  Schwankungen  untersuchen,  das  Betragen,  welches  von  der 
Anftrengung,  von  der  Rhythmusveränderung,  von  der  einfachen 
oder  zufammengefetzten  Reaction,  von  ihrem  fenforiellen  oder 
muskulären  Typus,  von  den  verschiedenen  Zuftänden  ein-  und  des- 
selben Menfchen  abhängt. 

Ich  habe  die  Verfuche  über  den  Einfluß  des  Alters  und  des 
Gefchlechts  fchon  begonnen  und  gebe  hier  (Fig.  2)  die  pfycho- 
metrifche  Curve  eines  Mädchens  (Giuseppina  C.)  an,  7  Jahre  alt, 
das  auf  Schallreize  von  gleichmäßiger  beftändiger  Stärke  reagirte, 
die  je  2"  aufeinanderfolgten.  Diefe  Curve,  welche  noch  mehr 
als  die  Ergebnifle  von  Herzen1),  von  Buccda%\  von  Binet*)  über 
die  Größe  des  perfönlichen  Fehlers  bei  Kindern  beftätigt,  giebt 
die  Verlängerung  der  phyfiologifchen  Zeit  nach  20*  oder  25"  und 
die  fortfchreitende  Erweiterung  des  Schwankungsexponenten  an. 
Es  ift  die  typifche  Curve  einer  Perfon,  die  unfähig  ift,  ihre  Auf- 
merkfamkeit  zu  fammeln. 

Ein  anderes  Beifpiel  giebt  die  Fig.  31,  die  mit  derfelben 
Methode  gefchrieben  wurde,  von  einer  Frau  (Giovanna  T.),  29  Jahre 
alt,  gefcheidt,  welche  aber  wegen  eines  Nafenübels  zu  jeder  ver- 
längerten geiftigen  Arbeit  unfähig  war4).  Während  bei  den  Meiden 
der  normalen  Erwachfenen  die  Curve  zwei  Minuten  lang  ungefähr 
die  anfangende  Entfernung  von  der  Abfcifle  bewahrt,  entfcheidet 
ßch  in  diefem  Falle  auf  einmal  die  Aufmerkfamkeitsenergie  nach 
einer  Minute  von  großer  Anftrengung  und  fie  ift  nicht  mehr  fähig, 
die  urfprüngliche  Höhe  auf  der  Abfcifle  zu  erreichen.  Die  Curve 
erinnert  an  das  Profil  der  Curve  der  muskulären  Anftrengung,  in 
umgekehrtem  Sinne  gefchrieben. 

*)  Herzen.  II  tempo  fisiologico  in  rapporto  all'eta.  Archivio  per  l'antro- 
pologia  e  la  psicologia  comparata,  Vol.  IX,  fasc.  III. 

2)  G.  Buccola.    Op.  cit,  p.  162. 

*)  A.  Binet.  Recherches  sur  leg  mouvements  chez  quelques  jeunes  en- 
fante.     Revue  philosophique,  1890,  p.  297—309. 

*)  Ich  fpreche  meinen  Dank  Herrn  Prof.  Gradenigo  ans,  der  mir  vor- 
schlug, diefe  Kranke  zu  unterfuchen. 
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Ich  führe  hier  die  Fig.  3  H  a,  b,  c  an,  welche  die  verfchiedene 
Dauer  des  perfönlichen  Fehlers  für  verfchiedene  Reize  angeben, 
und  welche  beweifen,  wie  die  von  mir  gewählte  Methode  Geh 
dazu  eignet,  einige  von  den  gründlichen  Ergebnissen  der  Pfycho- 
metrie  zu  offenbaren. 

Sie  hilft  auch  einige  Eigenthümlichkeiten  hervorzuheben, 
die  in  letzter  Zeit  aus  den  pfychometrifchen  Studien  sich  er- 
gaben. Noch  jetzt  giebt  L.  Lange1)  Anlaß  zu  Erörterungen  mit 
feiner  Entdeckung  über  die  größere  oder  kürzere  Dauer  der 
phyfiologifchen  Zeit,  je  nachdem  die  Aufmerkfamkeit  dem  fen- 
foriellen  Organ  (extreme  fenforielle  Reaction)  oder  der  Bewegung 
der  Hand,  die  das  Signal  giebt,  zugerichtet  ift  (extreme  musculäre 
Reaction).  Im  vorigen  Jahre  hat  Kern  Cattett*)  nicht  zugegeben, 
daß  die  Ergebniffe  von  L.  Lange  einen  allgemeinen  Werth  hätten, 
während  andere  Unterfucher  die  Beftätigung  vor  Kurzem  gegeben 
haben  follen8). 

Die  Fig.  4  und  5  beweifen  fehr  klar  den  Unterfchied  der 
Länge  zwifchen  dem  musculären  und  dem  fenforiellen  Typus  der 
einfachen  Reaction,  und  dies  auch  mit  der  experimentellen  Moda- 
lität, weshalb  die  Perfon  in  möglichft  rafcher  Zeit  reagiren 
mußte. 

In  diefen  letzten  Jahren  ift  eine  Gruppe  intereffanter  phyfio- 
pfychologifcher  Unterfuchungen  erfchienen  über  die  phyflfchen  Be- 
schaffenheiten der  Aufmerkfamkeit,  über  ihre  Verhältnifle,  von  den 
Bewegungen  des  Kreislaufs  und  der  Athmung  abhängend,  über  ihre 
Schwankungen,  über  ihre  periodifche  Thätigkeit.  Aber  das  für 
die  Perception  der  geringßen  Reizung  gebrauchte  Syftem  hat 
bis  jetzt  nicht  entfeheiden  können,  ob  die  rhythmifche  Function 


')  L.  Latige.  Neue  Experimente  Über  den  Vorgang  der  einfachen 
Reaction  auf  Sinneseindrücke.     Wundt's  Philofophifche  Studien,  IV,  479. 

*)  Keen  Cattell.  Aufmerkfamkeit  und  Reaction.  Wundt'e  Studien,  VHI, 
p.  408. 

8)  A.  R.  Hill  and  B.  Watanabe.  «Sensorial»  and  «Muscnlar»  Reactiona. 
American  Journal  of  Psychology,  VI,  2,  p.  242. 
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der  Aufmerkfamkeit  durch  Veränderungen  in  den  fenforiellen 
Organen  oder  von  neurodynamifchen  centralen  Veränderungen 
verurfacht  wird1). 

Ich  vertraue,  daß  die  von  mir  gewählte  pfychometrifche  Me- 
thode, mit  Reizungen,  die  der  Senfationsfch welle  gegenüber  immer 
höher  liehen,  die  Accomodation  und  die  Muskuläranftrengung  der 
peripherifchen  Sinnesvorrichtungen  entfernend,  dazu  beitragen  kann, 
die  Frage  der  Aufmerkfamkeitsfchwankungen  zu  löfen.  Zu  diefem 
Zwecke  habe  ich  fchon  Verfuche  angeftellt. 

J)  Siehe  außerdem  die  Abhandlung  von  Wundt  (Phyfiol.  Pfychologie, 
4.  Ausgabe),  in  der  die  Frage  zufammengefaßt  ift;  und  das  Buch  von  Th.  Eibot, 
Psychologie  de  1' attention.  Paris,  Alcan,  1889),  die  Arbeiten  von  N.  Lange 
(Wundta  Studien,  Bd.  V),  von  Eckener,  Face  (Wundt'a  Studien,  Bd.  VIII), 
Lehmann  (Wundt*  Studien,  Bd.  IX)  und  Münßerberg'a  Beiträge  (Schwankungen 
der  Aufmerkfamkeit)  S.  69—124  des  II.  Heftes.     Freiburg  1889. 
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XXXVI. 

Intravenöfe  Einfpritzung  von  wälTeriger  Koch- 
falzlöfung  bei  der  Vergiftung  mit  dem  Harn  des 

gefunden  Menfchen. 

Verfuche   an  Kaninchen 

von 
S.  Fubini  und  P.  Modinos. 


Mit  einer  Tafel. 


Bauchard1)  hat  die  toxifche  Wirkung  intravenöfer  Einfpritzungen 
von  Harn  ftudirt. 

Seine  Unterfuchungen  wurden  wiederholt  und  von  verfchiedenen 
Forfchern  controlirt. 

Die  Harnmenge,  die  auf  diefe  Weife  eingeführt  zum  Tode 
führen  kann,  unterliegt  (auf  das  kg.  Körpergewicht  berechnet) 
großen  Schwankungen. 

Guinard*)  fand,  daß  für  1  kg.  Körpergewicht  beim  Kaninchen 
eine  intravenöfe  Injection  von  193  ccm.  Harn  vom  Hunde  tödt- 
lich  ift,  132  ccm.  menfchlichen  Harns,  53  ccm.  vom  Schwein, 
38  ccm.  vom  Ochfen,  35  ccm.  vom  Meerfchweinchen,  33  ccm.  vom 
Schaf,  32  ccm.  von  der  Ziege,  29  ccm.  von  Efel  und  Pferd,  16  ccm. 
vom  Kaninchen,  13  ccm.  von  der  Katze. 


l)  Lecons  sur  les  autointoxicatione  dans  lee  maladies,  1887. 
')  Soctet*  Biologie.    Paris  1893. 
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Wir  fanden,  daß  die  Menge  des  normalen  menschlichen  Harns, 
die  auf  1  kg.  Körpergewicht  berechnet  für  Kaninchen  tödtlich  ift, 
recht  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  ift. 

Lapique1)  unterfuchte  die  phyüologifchen  Verschiedenheiten 
des  Harns  und  fand,  daß  der  Gehalt  der  verschiedenen  Beftand- 
theile,  auch  wenn  die  Thiere  verschiedene  Koft  erhielten,  nicht  in 
Beziehung  zum  Grad  der  Giftigkeit  derfelben  ftand. 

Die  intravenöfen  Injectionen  von  Kochfalzlöfung  [Boux% 
Fux*)]  find  feit  einigen  Jahren  zu  großer  therapeutischer  Bedeutung 
gelangt. 

Bovida*)  hatte  gezeigt,  daß  die  cellulären  Elemente  in  ftark 
verdünnter  Kochfalzlöfung  gut  am  Leben  erhalten  bleiben. 

Dann  hat  Sanquirico5)  durch  zahlreiche  Untersuchungen  nach- 
gewiefen,  wie  bei  Vergiftungen  durch  Medicamente  die  Durch- 
fpülung  des  Körpers  mitteilt  intravenöfer  Kochfalzlöfung  von  gutem 
Erfolg  begleitet  fein  kann. 

Dastre  und  Loye*)  haben  1887 — 88  und  1889  gezeigt,  wie 
Solche  Durchfpülung  des  Organismus  mitteilt  intravenöfer  Koch- 
Salzinjection  bei  Krankheiten,  die  auf  Gegenwart  von  toxifchen 
Stoffen  in  den  Geweben  zurückzuführen  find,  günftig  wirken  kann. 

Schwarz1)  Sprach  die  Anficht  aus,  daß  eine  Infufion  von 
Kochfalzlöfung  in  gewiffen  Fällen  die  Bluttransfufion  erfetzen  könne. 

Rivdta8)  Schlug  1882  die  Injection  von  KochSalzlöSung  in  die 
Venen  als  Schutzmittel  gegen  Milzbrand  vor. 


*)  Sori£t6  de  Biologie.     Paris  1894. 

*)  Bevue  Suisse  Romande,  1854. 

8)  Wiener  med.  Wochenfchr.,  1884. 

4)  Annali  anirersali  di  medicina,  1864. 

b)  Accademia  di  medicina  di  Torino,  1886.  —  Central bl.  med.  VViflen- 
fchaften,  1886.  —  Bollettino  Accademia  dei  fisiocritici  di  Siena,  anno  VI.  — 
Congresso  Associaz.  medica  italiana.  Pavia  1888.  —  Arch.  per  le  Scienze 
mediche,  vol.  XI.  —  Archivio  Italiano  Clinica  medica,  1889. 

6)  Archives  Physiologie,  p.  282,  1889. 

')  Tesi  di  Halle,  1881. 

8)  Giornale  di  anatomia,  fisiologia  e  patologia  degli  animali.  Pisa  1882. 
—  L'Agricoltura  italiana,  vol.  VIII,  1882. 
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Schon  vor  langer  Zeit  wurde  die  Einführung  von  Medicamenten 
in  die  Venen  in  der  Therapie  zum  Vorfchlag  gebracht.  Zur  An- 
wendung brachten  fie  dann  Fabritins1),  Graefe*)  und  F.  H.  Daniel*). 
Eine  gefchichtliche  Ueberficht  über  diefe  Therapie  gab  Ladevi-Boche4). 

Vor  Allem  waren  es  aber  die  Beobachtungen  von  Ore% 
BacceUi*),  Maragliano1)  und  Galvagni*),  die  diefer  Methode  wieder 
Eingang  in  die  Praxis  verfchafft  haben. 

Die  intravenöfe  Injection  von  Kochfalzlöfung  wird  bei  fchweren 
Blutverluften,  Anämien  und  Vergiftungen  angewendet. 

Wir  haben  gute  Arbeiten  über  diefen  Gegenitand  von 
Cavattero*)  und  Castettino10).  In  unferem  Verfuch  wurde  der 
frifche  Harn  vom  gefunden  Menfchen  nach  Filtrirung  und  Er- 
wärmung auf  15 — 20°  C.  in  die  Randvene  des  Ohrs  eines  Kanin- 
chens eingefpritzt. 

Es  wurde  feftgeftellt,  welches  (auf  1  kg.  Körpergewicht  des 
Thieres  berechnet)  das  geringfte  Quantum  Harn  war,  das  tödtlich 
wirkte. 

Einem  Controlkaninchen  wurde  fodann  geradesoviel  von  diefem 
Harn  eingefpritzt,  als  nach  diefer  Berechnung  für  fein  Körper- 
gewicht tödtlich  wirken  mußte;  fowie  lieh  aber  die  erßen  Ver- 
giftungserfcheinungen  zeigten,  wurde  eine  0,75  °/o  ige  Kochfalzlöfung 
in  die  Vene  eingefpritzt,  die  auf  die  gleiche  Temperatur  gebracht 
worden  war  wie  der  eingefpritzte  Harn. 

>)  Medicated  liquors  injeeted  into  human  veins,  nel  Philosophical  Trans- 
action.    London  1700. 

2)  De  novo  infusionis  methodo.     Berolini  1817. 

s)  De  inedicaminum  in  venas  infusione.    Berolini  1826. 

4)  Histoire  des  injeetions  dans  les  veines  depuis  leur  d£couverte  jusqu'a 
nos  jours.    Paris  1870. 

()  Le  chloral  et  la  mädication  intravenieuse.    Paris  1877. 

6)  Congresso  italiano  di  Medicina  interna,  1889.  —  Malpighi,  Gazzetta 
medica  di  Roma,  1893. 

7)  Gazzetta  degli  Ospitali,  p.  876,  1893. 

8)  Congresso  italiano  di  Medicina  interna,  1893.  —  Ltgnani,  Casistica 
Clinica  neU'Archivio  Clinico  medico,  p.  543,  1893. 

•)  Gazzetta  medica  di  Torino,  n.  24,  1891. 
10)  Lavon  del  Congresso  italiano  di  Medicina  interna,  1892. 
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Der  Verlauf  des  Verfuchs  war  folgender:  Das  Thier  wurde 
gewogen  und  im  gewöhnlichen  Halteapparat  eingefpannt  und  die 
Nadel  einer  Pravazfpritze  in  die  Marginal vene  des  Ohrs  eingeflochen. 
Die  Injection  gefchah  mitteilt  eines  von  Dr.  Perini  zufammen- 
geftellten  Apparats  (Seite  562). 

Etwa  2  m.  über  dem  Tifch,  auf  dem  das  Kaninchen  liegt, 
wird  ein  Recipient  (A)  von  etwa  2  Liter  Gehalt  aufgeftellt,  der 
oben  offen  iß  und  unten  mit  einem  Kautfchukrohr  in  Verbindung 
fteht,  welches  einen  Hahn  hat  und  in  eine  Flafche  mit  2  Röhren 
(B)  mündet.  Diefe  Flafche  fleht  ihrerseits  in  Verbindung  mit 
einer  anderen,  die  3  Oeffnungen  hat  (C).  In  der  mittleren  fleckt 
ein  Thermometer.  Diefe  Flafche  ifl  graduirt  und  kann  in  ein 
WafTerbad  (D)  geflellt  werden. 

Durch  die  dritte  OefFnung  ifl  diefe  Flafche  mittelfl  eines 
Schlauchs  in  directe  Verbindung  mit  der  Nadel  (F)  einer  gewöhn- 
lichen Pravazfpritze  gebracht. 

Aus  dem  hochgeftellten  Recipienten  fließt  das  Waffer  in  die 
leere  Flafche.  Die  Luft  wird  in  derfelben  comprimirt  und  drückt 
auf  die  Flüfßgkeit  in  der  zweiten  Flafche,  fo  daß  diefelbe  unter 
gleichmäßigem  Druck  aus  der  Pravaznadel  ausftrömt. 

Wenn  die  toxifch  wirkende  Dofe  des  Harns  dem  Kaninchen 
in  die  Venen  geflofTen  ifl,  wird  es  von  allgemeinen  Krämpfen  er- 
griffen, es  tritt  eine  Harke  Myofis  auf;  die  Cornealreflexe  find  erfl 
abgefch wacht,  dann  erlöfchen  fie;  die  Athmung  und  endlich  der 
Herzfchlag  flehen  Hill. 

Es  ließ  fich  fo  leicht  die  geringfle  Dofis  beftimmen,  die  zu 
rapidem  Tod  des  Thieres  führte. 

Dem  Controlkaninchen  wurde  erfl  die  toxifch-letale  Dofis  Harn 
eingefpritzt  und  darauf  fogleich  die  wäfferige  Kochfalzlöfung.  Zu- 
weilen gelang  es,  diefe  zweite  Einfpritzung  in  die  gleiche  Vene  zu 
machen,  in  die  der  Harn  eingefpritzt  worden  war. 

Wurde  die  Kochfalzlöfung  unmittelbar  auf  die  Harn  einfpritzung 
hin    eingefpritzt    und    zwar   etwa    100  ccm.,    fo   gelang  es,    das 
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Kaninchen  vom  ficheren  Tode  zu  retten.  Das  Thier  begann  dann 
wieder  zu  athmen,  nachdem  die  Athmung  fchon  faft  ftillgeftanden 
hatte;  die  Myoüs  nahm  ab  und  die  Cornealreflexe  kehrten  wieder. 
Wir  wollen  als  Beifpiel  nur  zwei  Verfuche  genauer  mittheilen. 
Die  übrigen  find  in  einer  Ueberfichtstabelle  zusammengefaßt. 

I. 

Kaninchen,  1400  gr.  fchwer.  Es  werden  51  ccm.  Harn  in 
die  Marginalvene  des  Ohrs  eingefpritzt.  Es  entfpricht  dies  36,43  ccm. 
per  kg.  Körpergewicht. 

Tod  des  Thieres  nach  5  Minuten. 

II. 

Kaninchen,  1430  gr.  fchwer.  Es  wurden  51  ccm.  des  gleichen 
Harns  wie  in  Verfuch  I  in  die  Marginalvene  eingefpritzt.  Dies 
entfpricht  35,66  ccm.,  per  kg.  Körpergewicht. 

Sowie  die  erflen  Vergiftungserfcheinungen  auftraten,  wurden 
100  ccm.  der  phyfiologifchen  Kochfalzlöfung  eingefpritzt. 

Die  Convulfionen  nehmen  rafch  an  Stärke  ab  und  verfchwinden 
allmählich  wieder.     Die  Myofis  läßt  nach. 

Nach  zwei  Tagen  ift  das  Thier  wieder  ganz  munter. 


Aus  diefen  Verfuchen  geht  hervor,  daß  der  Harn  gefunder 
Menfchen,  Kaninchen  in  die  Venen  eingefpritzt,  in  ziemlich 
fch wankenden  Dofen  tödtlich  wirken  kann. 
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Ueberfichtstabelle. 


Gewicht 

des 

Kaninchens. 

Menge 
des  eingefpritzten  Harns. 

Menge 
der  ein- 
gefpritzten 
Kochfalz- 
löfung. 

Verfuchs- 
Nummer. 

abfolute. 

auf  1  kg. 

des  Körper- 
gewichts 

berechnet. 

Erfolg. 

gr. 

ccm. 

ccm. 

ccm. 

I. 

1400 

51 

36,43 

^^— 

ftirbt. 

U. 

1430 

51 

35,66 

100 

lebt. 

III. 

1350 

50 

37,00 

— 

ftirbt. 

IV. 

1220 

40     . 

32,79 

100 

lebt. 

V. 

1570 

•   75 

47,77 



ftirbt. 

VI. 

1480 

66 

44,59 

100 

lebt. 

VII. 

1780 

65 

36,52 



ftirbt. 

vin. 

1800 

65 

36,00 

100 

lebt. 

IX. 

1550 

38 

24,51 



ftirbt 

X. 

1630 

40 

24,64 

100 

lebt. 

XI. 

1160 

35 

29,11 

• 

ftirbt.    ' 

XII. 

950 

30 

31,58 

100 

lebt. 

xra. 

1300 

30 

23,07 

— 

ftirbt. 

XIV. 

1270 

28 

22,05 

100 

lebt. 

XV. 

1800 

60 

33,33 

— 

ftirbt. 

XVI. 

1810 

60 

33,14 

100 

lebt. 

XVII. 

1040 

54 

57,92 



ftirbt. 

XVIII. 

1130 

58,3 

57,32 

100 

lebt. 

Es  kommt  dies  wohl  daher,  daß  die  Kochfalzlöfung  die 
giftige  Flüffigkeit  verdünnte.  Weitere  Unterfuchungen  tollen  hier- 
über Klarheit  fchaffen. 
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XXXVII. 

Ueber  die 

Ausfcheidung   der   Aetherf chwef elfäuren ,    ins- 

befondere  des  Phenols,  durch  den  Harn. 

Experimentelle  Unterfuchungen 

von 
Dr.  Carlo  Fedeli, 

Prof.  der  fpeciellen  demonftratlven  Pathologie  an  der  Unlverfltät  Plfa. 


Aue  dem  Laboratorium  der  Materia  medica  und  experimentellen  Pharmacologie 

des  kgl.  «Istituto  di  studii  superiori»  zu  Florenz. 


Erfter  Beitrag. 
I. 

Außer  den  normalen  enzymatifchen  Producten  der  Verdauung 
fanden  bekanntlich  im  Darmcanal  unter  phyfiologifchen  Verhält- 
nifTen  auch  andere  Zerfetzungsvorgänge  ßatt ;  es  kommen  wirkliche 
Fäulnißvorgängeim  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  faulige  Gährungen, 
die  durch  Microben  hervorgerufen  find,  vor.  Während  diefe  in 
den  oberen  Darmpartieen,  im  Magen,  normaler  Weife  faß  fo  gut 
wie  null  find,  nehmen  fie  nach  unten  zu  immer  mehr  an  Intenfität 
zu,  um  aber  in  den  letzten  Darmparthieen  wieder  geringer  zu  werden. 

Ich  will  hier  nicht  weiter  auf  die  bakterielle  Natur  diefer 
Erfcheinungen  eingehen,  die  heut  zu  Tage  durchaus  erwiefen  ift. 
Die  Menge  der  Mikroorganismen  geht  parallel  mit  den  erwähnten 
Fäulnißproceflen ;  dort,  wro  diefe  fchwach  find,  alfo  im  oberen  und 
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im  unterften  Abfchnitt  des  Darms,  finden  lieh  ihrer  wenige, 
während  ße  in  den  mittleren  Darmparthieen  fehr  zahlreich  find1). 

Als  mitwirkend  bei  diefen  Procefferi  kennen  wir  die  Art  der 
Koft  und  die  Menge  der  im  Darm  enthaltenen  Flüfßgkeit.  Je 
größer  die  Menge  der  letzteren  ift,  um  fo  fchwerer  geht  die 
Abforption  vor  lieh  und  um  fo  ftärker  ift  die  Fäulniß.  Die 
Zerfetzung  wird  gefteigert  durch  ftarken  Eiweißgehalt  der  Nahrung, 
während  fie  nach  Hirfchler  durch  ftarken  Kohlenhydratgehalt  ge- 
hemmt wird.  Die  Producte  diefer  Zerfetzung  find  außer  den 
Peptonen,  den  Albuminofen  etc.:  das  Indol,  Skatol,  Para-Krefol, 
Phenol  etc.,  die  Phenylpropionfäure,  die  Phenyleffigfaure,  die 
Paroxyphenylefligfäure,  die  Hydroparacumarinfäure,  flüchtige  Fett- 
föuren,  Kohlenfäure,  Sumpfgas,  Schwefelwafferftoff  etc. 

Einige  diefer  Stoße  gehen  unverändert  in  den  Harn  über, 
andere  werden  durch  Synthefe  oder  durch  Oxydation  in  Aether- 
fchwefelföuren  übergeführt  und  ihre  Ausfcheidung  ift  der  Inten- 
fität  der  Darmfaulnißvorgänge  proportional. 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  uns  die  neueren  Forfchungen 
den  Vorgängen  der  Autointoxication  des  Orgauismus  zuzuerkennen 
gelehrt  haben,  ift  es  klar,  daß  auch  die  Beobachtungen  über  die 
Gährungsvorgänge  im  Darm  in  vieler  Hinficht,  namentlich  aber 
von  zwei  Gefichtspunkten  aus  große  Bedeutung  gewonnen  haben, 
und  zwar  einerfeits  für  die  Pathogenefe  diefer  Infectionen,  anderer- 
feits  für  ihre  Therapie.  Ich  will  darum,  ehe  ich  auf  mein  eigent- 
liches Thema  eingehe,  einen  kurzen  Ueberblick  über  die  Be- 
obachtungen, die  in  diefer  Hinficht  gemacht  worden  find,  geben; 
fowohl  um  den  Gefichtspunkt,  von  dem  ich  ausgegangen  bin, 
klarer  darzulegen,  als  um  fpäter  nicht  wiederholt  darauf  zurück- 
kommen zu  muffen. 

Was  das  urfilchliche  Verhältniß  von  Krankheiten  zu  den 
Fäulnißproceffen  im  Darm  betrifft,  fo  haben  darin  unfere  Kennt- 

0  Albertoni  und  Stefani.  Trattato  di  Fieiologia,  cap.  VI.  Digestione  e 
Indigestione,  p.  107.  Bunge.  Chemifche  Phyiiologie.  Hammarsten.  Haodb. 
der  Chem.  Phyfiologie. 
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niffe  große  Fortfehritte  gemacht  und  wir  befitzen  eine  große  An- 
zahl hierhergehöriger  Beobachtungen.  Ich  will  nur  die  wefent- 
lichßen  davon  hier  anführen. 

Salkotcsky1)  fand  bei  Heus  und  Peritonitis  das  Indol  und 
Phenol  ßark  vermehrt;  Brieger*)  fand  bei  Puerperalfieber  das 
Phenol  vermehrt,  ebenfo  bei  Eryfipelas,  Diphtherie,  Pyämie,  bei 
den  Krankheiten,  wo  allgemeine  Fäulniß  auftritt,  beim  Empyem, 
bei  der  acuten  Peritonitis  mit  Stypfis,  bei  der  tuberkulöfen  Peri- 
tonitis und  bei  Magenkrankheiten,  insbefondere  beim  Magenkrebs; 
er  fand  dagegen  nur  wenig  Phenol  und  viel  Indol  bei  den 
chronifchen  Anämien  und  Kachexien.  Daraus  fchloß  er,  daß  die 
Zunahme  des  Phenols  auf  gefteigerte  Fäulniß  im  Darmcanal  oder 
auf  andere  Fäulnißherde  im  Organismus  zurückzuführen  iß  und 
als  diagnoftifches  Zeichen  dafür  dienen  kann. 

Jaffe9)  hat  bekanntlich  beobachtet,  daß  das  Indican  bei  Er- 
krankungen des  Dünndarms  ftets  vermehrt  ift,  bei  Erkrankungen 
des  Dickdarms,  des  Magens  und  des  Zwölffingerdarms  hingegen 
vermindert  ift. 

Senator1)  fand  erhöhte  Indolausfcheidung  bei  chronifchem 
Kräfteverfall  beim  Typhus,  chronifcher  Peritonitis,  Magenkrebs 
und  dem  malignen  Lymphom. 

Diefe  Befunde  fanden  ihre  Beßätigung  durch  die  Unter- 
fuchungen  von  G.  Hoppe-Seyler%  De  Vries%  Henniga1),  Käst  und 


1)  Salkotcski.  Ueber  die  Entftehung  der  aromatifchen  Subftanzen  im 
Thierkörper.  Zeitfchr.  f.  phyfiolog.  Chem.,  Bd.  X,  1886.  —  Id.  Bericht  der 
deutfeh.  Chem.  Gefellfchaft,  Bd.  IV,  S.  408  und  Bd.  X,  S.  842. 

2)  Brieger.  Zeitfchr.  f.  phyfiolog.  Chem.,  Bd.  2,  S.  241,  1878.  Zeitfchr. 
f.  klin.  Med.,  Bd.  3,  1880.    Zeitfchr.  f.  phyfiolog.  Chem.,  Bd.  II,  S.  221. 

s)  Jaffe.  Arch.  für  gefammte  Phyfiol.,  Bd.  30.  Centralblatt  f.  med. 
Wiffenfch.,  1872,  Heft  2.     Virchow*  Arch.,  Bd.  70. 

*)  Senator.    Centralblatt  f.  med.  Wiffenfch.,  Nr.  20—22,  1887. 

9)  Hoppe-Seyler.  Ueber  die  Ausfcheidung  der  Aetherfchwefelfturen  im 
Urin  bei  Krankheiten.     Zeitfchr.  f.  phyfiolog.  Chem.,  Bd.  XII,  S.  1,  1888. 

6)  De  Vries.    Ueber  Indican  im  Harn.     Inaug.-Differt.    Kiel  1879. 

7)  Henniga.    Deutfeh.  Arch.  für  klin.  Med.,  Bd.  23,  S.  271—287. 
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Boas1).  Aus  den  Arbeiten  diefer  Forfcher  geht  gleichmäßig  her- 
vor, daß  die  Aetherfchwefelfäuren  im  Allgemeinen  zunehmen  bei 
allen  Zuftänden  die  mit  ftarker  Alteration  der  Verdauung  im 
Darm  einhergehen  und  verhältnißmäßig  am  ftärkßen  bei  Affec- 
tionen  des  Dünndarms.  Unter  den  Italienern  hat  Russo*)  in  einer 
beachtenswerten  Arbeit  gezeigt,  daß  der  Urin  bei  Verdauungs- 
krankheiten immer  erhöhten  Phenolgehalt  zeigt,  wenn  Stauung 
und  Anhäufung  von  Fäcalmaflen  vorhanden  ift,  daß  er  dagegen 
in  Fällen  von  Lebercirrhofe  ohne  Icterus  gar  kein  Phenol  enthält. 

Mauszenga3)  kam  in  feiner  Unterfuchung  zu  folgendem  Er- 
gebniß:  Bei  Pneumonie,  wenn  fie  in  das  Stadium  der  grauen 
Hepatifation  übergegangen  war,  fand  fich  Vermehrung  des  Phenols, 
nicht  dagegen  in  einem  Fall  einfacher  fibrinöfer  Pneumonie.  Ver- 
mehrung fand  fich  bei  einem  Empyem  mit  Durchbruch,  bei 
mehreren  Fällen  von  Tuberkulofe,  entfprechend  der  Ausbildung 
und  Größe  der  Cavernen;  bei  einem  durch  den  Mund  entleerten 
Lungenabfceß  fand  es  fich  hingegen  nicht  vor.  Vermehrung  fand 
fich  ferner  bei  allen  darauf  unterrichten  Fällen  von  Gelbfucht, 
bei  einem  Fall  abgefackter  Peritonitis  mit  Eiterung,  dagegen  nicht 
in  den  vom  Autor  unterfuchten  Fällen  von  peritonealer  Exfudat- 
und  Transfudatbildung. 

Andere  Unterfuchungen  gingen  darauf  aus,  feftzuftellen, 
welchen  Einfluß  verfchiedene  als  Darmantiseptica  verabreichte 
Mittel  auf  die  erwähnten  Fäulnißprocefle  ausüben  und  ob  es  ge- 
lingt, durch  diefelben  die  Bildung  der  obengenannten  Körper  zu 
beeinfluflen  und  zu  hemmen.  Zuerft  haben  Baumann  und  Wassi- 
leff4)  das  Calomel  als  Danndesinficiens  unterfucht  und  gefunden, 
daß  es  die  Menge  der  Aetherfchwefelfäuren  bedeutend  herabzufetzen 

*)  Käst  und  Boas.  Zur  diagnoitifchen  Verwerthung  der  Aetherfchwefel- 
laureausfcheidung  im  Harn.    Med.  Wochenfchr.,  Nr.  4.    München  1888. 

2)  Umso.    Bivista  clinica  e  terapeutica,  Ottobre  1888. 

8)  Mazzenga.  Sulla  eliminazione  del  fenolo  per  le  urine  e  sul  rapporto 
fra  la  medesima  e  quella  dell'  acido  solforico.  Progresso  med.  di  Napoli, 
Nr.  15,  16,  20,  23,  1890. 

*)  Baumann  und  Wassüeff.    Zeitfchr.  f.  phyfiolog.  Chem.,  Bd.  6,  S.   112. 
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vermag,  wenn  man  die  Verfuchsthiere  einige  Tage  nüchtern  hält. 
Morax l)  kam  zu  gleichem  Ergebniß,  jedoch  unter  der  Bedingung, 
daß  die  Calomeldofen  fo  ftark  waren,  daß  fle  Diarrhöen  hervor- 
riefen. Hingegen  fand  Steiff%  daß  das  Calomel  dreimal  zu  je  0,3 
gegeben,  die  Menge  der  AetherfchwefelßLuren  im  Urin  nicht  herab- 
zufetzen vermochte. 

Morax  unterfuchte  ferner  das  Jodoform  daraufhin  und  erzielte 
mit  großen  Dofen  desfelben  eine  merkliche  Desinfection  des  Darms, 
während  Haagen*) ,  der  aus  der  Menge  der  ausgefchiedenen 
Cyanitfäure  auf  die  ausgeübte  Wirkung  fchloß,  nicht  fand,  daß 
das  Jodoform  die  Fäulnißvorgänge  im  Darm  zu  hemmen  vermöge. 

Das  Naphthalin  wäre  nach  Orthweiler1)  ein  fch waches  Darm- 
desinficiens,  nach  Haagen  ein  fehr  wirkfames,  welch'  Letzterer  auch 
das  Salol  und  das  Thymol  für  fehr  wirkfam  hält. 

Bovighi5)  Hellte  durch  eine  Reihe  intereffanter  Unterfuchungen 
feft,  daß  der  Campher,  das  Menthol,  das  Terpentinöl  antifeptifch 
auf  die  erwähnten  Fäulnißprocefle  einwirken,  ebenfo  auch  Einlaufe 
von  Eucalyptus  und  Campherwafler ,  fowie  Darmfpülungen  mit 
Borlaurelöfung,  Kefyr,  Karlsbaderfalz  und  Marienbader  Waffer. 

Bufalini6)  hat  die  antifeptifche  Wirkung  des  Thymols  auf 
den  Darm   unterfucht,    er   fand    ferner,    daß   auch  der  Schwefel 


J)  Morax.  Beftimmung  der  Darmfaulniß  durch  die  Aetherfchwefelfauren 
im  Harn.    Zeitfchr.  f.  phyfiolog.  Chem.,  Bd.  X,  S.  318,  1886. 

*)  Steiff.  Ueber  Einfluß  der  Darmfäulniß  durch  Arzneimittel.  Zeitfchr. 
f.  klin.  Med.,  Bd.  16,  S.  311—324. 

8)  Haagen.    Malys  Jahresbericht  f.  Thierchemie,  S.  273,  1890. 

*)  Orthweüer.  Pbyüologifche  und  pathologifche  Bedeutung  des  Harn- 
indicans.    Mittheil,  der  Würzburger  med.  Klin.,  Bd.  II,  S.  163,  1886. 

5)  Bovighi.  Gli  eteri  eolforici  nelle  orine  e  l'antisepsi  intestinale  (Archivio 
italiano  di  Clinica  Medica,  1891,  puntata  3&).  —  Siehe  auch  Casaretti.  Stil 
rapporto  della  eliminazione  degli  eteri  solforici  con  la  febbre  nel  tifo.  Riforma 
Medica,  dicembre  1894. 

fl)  Bufalini  und  Martini.  Dell'  eficacia  del  timolo  nella  disinfezione  in- 
testinale.   Annali  di  Med.,  Vol.  279,  1887. 
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die   Menge   der    im   Harn    ausgeschiedenen   Aetherfchwefelfituren 
herabfetzt1). 

Wie  diefe  verfchiedenen  Medicamente,  fo  wurden  auch  einige 
organifche  Secrete  auf  ihre  diesbezügüche  Wirkung  unterfucht, 
insbefondere  die  Secrete  der  Verdauungswege,  die  ja  in  so  enger 
Beziehung  zu  den  Fäulnißvorgängen  im  Darm  flehen.  So  hat 
Älbertoni*)  1883  bewiefen,  daß  der  Magenfaft  feine  fchon  von 
SpaUanzani  erkannte  antifeptifche  Wirkung  dem  HCl  verdanke, 
und  gezeigt,  daß  alle  fauren  Löfungen,  aber  fehr  verfchieden  nach 
dem  Concentrationsgrad,  diefe  Eigenfchaft  theilen. 

Sechs  Jahre  fpäter  hat  Käst3)  die  Beobachtungen  von  Albertoni 
beftätigt,  indem  er  bei  Neutralifirung  des  Magenfafts  mit  größeren 
Mengen  kohlenfaurer  Alkalien  eine  andauernde  und  beträchtliche 
Vermehrung  der  Aetherfchwefelfäuren  im  Harn  erzielte.  Wasbutzki*) 
hat  dann  direct  die  Zunahme  <Jer  genannten  Aether  bei  Störung 
der  Magenverdauung  mit  Herabsetzung  des  Salzfäuregehalts  des 
Magenfafts  nachgewiefen.  Außerdem  hat  der  letztgenannte  Forfcher 
gezeigt,  daß  die  Aether  abnehmen,  wenn  die  Milch-  und  Butter- 
fäure  vermehrt  find,  und  hat  daraus  auf  eine  baktericide  Eigen- 
fchaft diefer  Säuren  geschloffen,  wie  fie  fchon  von  Schulz  für  die 
CitronenfiLure  nachgewiefen  worden  war. 

Endlich  hat  Biernacky 5)  ebenfalls  beobachtet,  daß  die  Aether- 
fchwefelfäuren merklich  zunehmen,  wenn  die  Ahfonderung  des 
Magenfafts  gering  ift,  wie  z.  B.  bei  Nephritis.    Derfelbe  hat  auch 


1)  Ltmni.  Ricerche  sulla  eliminazione  della  solfadeide,  tialdina,  e  carbo- 
tialdina  eseguite  sotto  la  direzione  del  Prof.  Bufalini.  Atti  della  R.  Accad. 
dei  Fisiocritici,  1890. 

2)  Albertoni.  Potere  conservatore  del  succo  gastrico  per  gli  albuminoidi, 
azione  delle  bevande  acidule,  1883. 

8)  Käst.  Deber  die  quant.  Bemeflung  der  antifept  Leiltung  des  Magen- 
fafts.    Feflfchr.  zur  Eröffnung  des  neuen  allg.  Krankenh.  zu  Hamburg. 

4)  Warfbutzki.  Ueber  den  Einfluß  von  Magengahrung  auf  die  Fäulniß- 
vorgänge  im  Darmcanal.    Arch.  für  exp.  Path.  u.  Pharm.,  Bd.  26,  S.  133 — 138. 

B)  Biernacki.  Ueber  die  Ausfcheidung  der  Aetherfchwefelfäuren  bei 
Nierenentzündung  und  Tererus  und  Centr.   Med.  Wiüenfchaft  Nr.  49—69,  1890. 
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einige  Mittheilungen  über  Zunahme  diefer  Körper  bei  Verfchluß 
des  Ductus  choledochus  gemacht,  die  auch  für  die  f&ulnißhemmende 
Wirkung  der  Galle  fprechen,  wie  üe  Bufalini1)  fchon  1884  im 
Gegenfatz  zu  den  Angaben  von  Rohmann  und  Müller*)  aber  auf 
Grund  fehr  genauer  Unterfuchungen  für  die  GalleniÄure,  Glyco- 
cholf&ure,  Taurocholf&ure  und  Cholalfäure  bewiefen  hatte.  Lind- 
berger  ift  der  gleichen  Anficht  und  nimmt  die  Priorität  diefer  Be- 
obachtung für  fich  in  Anfpruch,  obgleich  feine  diesbezügliche  Mit- 
theilung erft  vier  Jahre  fpäter  veröffentlicht  worden  ift. 

Es  geht  fomit  fchon  aus  diefem  flüchtigen  Resumä  deutlich 
hervor,  daß  hier  die  pathologifchen  und  therapeutifchen  Unter- 
fuchungen fich  gegenfeitig  unterstützen  und  wieder  einmal  den 
Werth  und  die  Zuverläffigkeit  der  phyfiologifchen  Beobachtungen 
der  verschiedenen  Verdauungsphafen  und  zugleich  die  merkwürdig 
richtige  Einficht  der  älteren  Kliniker  in  das  Wefen  der  Autoin- 
fectionen  vom  Darm  aus  beweifen. 

IL 

Nachdem  ich  lange  Jahre  reiche  Gelegenheit  gehabt  hatte, 
über  die  Krankheiten  des  Verdauungsapparats  Erfahrungen  zu 
fammeln,  und  nachdem  ich  in  vielen  hundert  Fällen  den  großen 
therapeutifchen  Werth  der  Wafler  von  Montecatini  hatte  be- 
obachten können,  richtete  ich  beim  Studium  diefer  Mineralwafler 
mein  Augenmerk  fpeciell  auf  den  Einfluß,  den  diefelben  auf  die 
Gährungs Vorgänge  im  Darm  ausüben;  und  dies  darum,  weil  es 
dem  erfahrenen  Kliniker  nicht  entgehen  kann,  daß  einige  diefer 
Wafler  einen  therapeutifchen  Einfluß  entwickeln,  der  durchaus 
nicht  mit  der  im  Allgemeinen  ihnen  zugefprochenen  abführenden 
Wirkung  eins  ift. 


*)  Bufalini.  Action  antiseptique  des  principe  biliaires.  Aren.  Italiens 
de  Biologie,  t.  v.  fas.  3.  Maly  und  Emich.  Monatshefte  für  Chemie,  Bd.  IV, 
'S.  89,  1883  und  Lindberger.    Bulletin  de  la  sodele*  de  nat.  de  Mosoou,  1884. 

*)  Böhmann.  Pflüger  b  Aren.,  Bd.  29,  S.  625.  Müller.  Unterfuchungen 
über  Icterus.    Zeitfchr.  f.  klin.  Med.,  Bd.  XII,  8.  118. 
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Dies  alfo  ift  der  Gegenftand  diefer  Unterfuchung,  die  das 
erfte  Kapitel  meiner  betreffenden  Arbeit  bilden  wird;  diefe  Unter- 
fuchung foll  gleichfacn  die  Bafis  fein,  auf  der  ich,  wenn,  wie  ich 
hoffe,  Zeit  und  Material  mir  zur  Verfügung  flehen  wird,  weiter- 
bauen werde. 

In  meinem  Vorhaben  bin  ich  noch  dadurch  beftärkt  worden, 
daß  auch  fchon  Rovighi  in  feiner  oben  angeführten  Arbeit  ähn- 
liche Unterfuchungen  für  das  Marienbader  und  Karlsbader  Waffer 
ausgeführt  hat.  Ich  wollte  aber  bei  meinen  Unterfuchungen  auf 
andere  Weife  vorgehen,  um  zu  ganz  ficheren  Refultaten  zu  ge- 
langen, und  um  die  Frage  eingehender  behandeln  zu  können, 
habe  ich  mich  darauf  befchränkt,  nur  einen  der  aus  den  Zer- 
fetzungen im  Darm  hervorgegangenen  Körper  zu  beftimmen, 
nämlich  das  Phenol,  indem  ich  es  wie  die  meiften  Forfcher  als 
den  directen  Maßftab  der  Fäulnißvorgänge  im  Darm  anfah. 

Ich  will  nicht  auf  alle  Einzelheiten  der  Literatur  und  der 
Technik  der  Methoden,  nach  denen  bei  der  quantitativen  Be- 
ftimmung  des  Phenols  in  der  klinifchen  Chemie  vorgegangen 
worden  ift,  hier  eingehen,  fondern  werde  mich  darauf  befchränken, 
indem  ich  den  Plan,  den  ich  meiner  Arbeit  zu  Grunde  gelegt 
habe,  auseinanderfetze,  meine  Art  der  Unterfuchung  anzuführen 
und  die  von  mir  ausgedachte  Methode  ausführlicher  zu  befprechen, 
die  eine  Modification   der  Landolfkhen1)   und  ßracosa'fchen*)  iß. 

Vor  Allem  fuchte  ich  mir  darüber  Klarheit  zu  verfchafFen, 
ob  die  Waffer  von  Monteeatini  wirklich  eine  desinficirende  Wirkung 
im  Darmcanal  ausüben.  Um  jeden  Irrthum  auszufchließen,  der 
durch  Nichtbeachtung  irgend  welcher  Stoffe  hätte  entftehen  können, 
befchränkte  ich  meine  Beftimmungen,  wie  ich  oben  fchon  er- 
wähnte, auf  das  Phenol,  und  fuchte  den  Einfluß  eines  unferer 
Mineralwaffer  auf  die  Bildung  und  Ausfcheidung  diefes  Körpers 
im    Organismus    zu    unterfuchen,    und    zwar   eines  Waffers,    das 


>)  Landolt.    Bericht  der  Deutfchen  Chem.  Gefellfchaft,  Bd.  4,  S.  77. 
*)  Giacosa.    Di   un   nuovo    metodo  di  dosaggio  dell'acido  fenico.     Atti 
delJa  R.  Accad.  delle  Scienze,  Vol.  XVI.    Torino  1881. 
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keine  ftark  purgirende  Wirkung  haben  durfte,  um  nicht  durch 
die  ftarke  Evacuation  des  Darms  zu  Irrthümern  geleitet  zu  werden, 
die  fozufagen  eine  mechanifche  Desinfection  des  Darmcanals  dar- 
fteilen würde  und  auch  zeitweilig  die  Menge  der  im  Harn  aus- 
gefchiedenen  Aetherfchwefeliauren  beträchtlich  herabfetzen  könnte. 
Ich  wählte  darum  das  Waffer  von  Tettuccio,  wobei  mich  auch 
noch  einige  klinifche  Gründe  bewogen,  auf  die  ich  fpäter  noch  zu 
fprechen  kommen  werde.  Bei  den  Unterfuchungen  ging  ich  ftets 
in  folgender  Weife  und  unter  folgenden  Vorsichtsmaßregeln   vor: 

Ich  gab  das  Waffer  nie  in  abführender  Dofis  und  prüfte  vor- 
her die  individuelle  Empfindlichkeit  für  dasfelbe.  Es  wurde  fehr 
verfchieden  und  zwar  in  Gaben  von  600 — 900  gr.  vertragen. 

In  jedem  Fall  wurde  der  betreffende  Kranke  auf  abfolute 
Fleifchkoft  oder  auf  vorwiegend  fleifchhaltige  Koft  gefetzt,  unter 
welcher  lieh  mehr  Phenol  als  bei  jeglichem  anderen  Ernährungs- 
regime bildet. 

Ich  ließ  den  Gefammtharn  von  24  Stunden  fammeln,  aber 
den  der  erften  12  Stunden  getrennt  von  dem  der  letzten  12  Stunden. 
Das  zur  Unterfuchung  gelangende  Quantum  wurde  ftets  von 
letzterem  entnommen.  Ich  that  dies  um  etwaige  Irrthümer  aus- 
zuschließen, die  die  der  aufgenommenen  Waffermenge  entfprechende 
Verdünnung  des  Harns  und  die  dadurch  manchmal  hervorgerufene 
Diurefe  verurfachen  konnte. 

Die  Unterfuchungen  wurden  von  mir  mit  Vorfteckung  eines 
dreifachen  Ziels  durchgeführt.  Durch  die  erfte  Reihe  von  Unter- 
fuchungen fuchte  ich  den  oben  ausgeführten  Punkt  klarzulegen, 
hierzu  bediente  ich  mich  der  colorimetrifchen  Methode;  in  einer 
zweiten  Reihe  dehnte  ich  die  Unterfuchung  auf  fämmtliche  Aether- 
fchwefellauren aus,  und  um  dabei  möglichft  wiffenfehaftlich  genau 
vorzugehen,  bediente  ich  mich  der  Methode  von  Baumcmn1)  und 
Sa&kowski2);  in  einer  dritten  Reihe  fehr  zahlreicher  Unterfuchungen 
endlich  ging  ich  nach  meiner  eigenen  Methode  vor,  um  die  Menge 

»)  Baumann.    Zeitfchr.  für  klin.  Med.,  Bd.  I,  S.  512. 
2)  Salkowski.     Virchow'B  Archiv,  Bd.  ig,  S.  661. 
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des  vor  und  nach  der  Desinfection  des  Darms  mitteilt  des 
Tettucciowaflers  im  Urin  enthaltenen  Phenols  zu  beftimmen. 

Vor  Allem  will  ich  die  Ergebnifle  der  colorimetrifchen  Unter- 
fuchungen  mittheilen.  Ich  hielt  mich  dabei  ftets  an  folgende 
Regeln:  Es  wurden  100  gr.  von  dem  zu  unterziehenden  Harn 
entnommen,  diefelben  wurden  mit  10  gr.  reiner  concentrirter  Salz- 
fture  angefäuert,  dann  wurden  üe  in  einer  kleinen  Retorte  deftillirt, 
die  mit  einem  Liebig' khen  Kühlapparat  in  Verbindung  ftand. 
Die  Hälfte  des  Deftillats  wurde  in  einem  Reagenzglas  mit  10  gr. 
der  MiUon' khen  Reagens  verfetzt,  das  nach  der  von  Boymont  an- 
gegebenen Modification  zufammengefetzt  war.  Das  Reagenzglas 
wurde  flehen  gelaufen  und  nun  die  Verfärbung  von  rofenroth  zu 
dunkelroth,  die  nach  etwa  5  bis  6  Stunden  eintritt,  beobachtet. 

Nach  diefer  Methode  habe  ich  ein  ganzes  Jahr  lang,  vom 
März  1892  bis  zum  März  1893,  eine  große  Anzahl  von  Urinen 
unterfucht,  die  von  verfchiedenen  Krankheiten  des  Verdauungs- 
tractus  flammten,  indem  ich  dabei  ftets  vor  und  nach  Verab- 
reichung von  Tettucciowafler  unter  den  oben  ausgeführten  Cautelen 
vorging. 

Als  Ausgangspunkt  und  als  Maßftab  diente  mir  dabei  die 
Färbung,  die  das  Urindeftillat  von  einem  Gefunden  vor  und  nach 
Gebrauch  des  Tettucciowaflers  zeigte,  wobei  das  betreffende  Indi- 
viduum während  der  Beobachtung  auf  vorwiegend  eiweißhaltiger 
Kofi  gehalten  wurde. 

Die  Krankheiten,  auf  die  ich  bei  diefen  Verfuchen  mein  be- 
fonderes  Augenmerk  richtete,  waren  im  Einzelnen  die  chronifchen 
Magen-  und  Darmkatarrhe,  die  VerAopfung,  die  Leberhyperämien, 
die  G allen ftauungen,  die  biliäre  und  die  venöfe  Lebercirrhofe  und 
der  Diabetes. 

Nachdem  ich  einmal,  wie  eben  gefagt,  die  Färbung,  die  der 
Harn  des  gefunden  Menfchen  annimmt,  als  Typus  feftgeftellt  hatte, 
ergab  fich  als  conftante  Erfcheinung,  daß  die  Färbung  mehr 
oder  weniger  ftark  weinroth  wurde,  d.  h.  an  Intenfität  zunahm, 
entfprechend   der   Qualität   der  Nahrung   und   den    reichlicheren 
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Fermentationsvorgängen  im  Darm ;  dagegen  in  Folge  des  Gebrauchs 
des  Tettucciowaflers  ebenfo  conftant  an  Intenfität  abnahm. 

Diefen  Verfuch  habe  ich  fehr  oft  wiederholt,  indem  ich  dabei 
nicht  verf&umte,  unter  allen  nur  möglichen  Cautelen  vorzugehen, 
die  wenn  irgendwo  fo  hier  nöthig  und,  wenn  man  Irrthümer  aus- 
schließen können  will.     Das  Refultat  war  durchaus  conftant. 

Nachdem  mir  fo  evident  bewiefen  war,  daß  das,  was  ich  fchon 
vorausgefetzt  hatte,  auch  wirklich  durch  das  Tettucciowafler  im 
Darm  erzielt  werde,  wollte  ich  doch  noch,  wie  oben  erwähnt,  die 
vollftändige  Sicherheit  dafür  durch  die  Analyfe  nach  Baumann's 
und  SalkowsMa  Methode  haben. 

Ich  befchränke  mich  hier  darauf,  als  Beifpiel  das  Ergebniß 
diefes  Verfuchs  an  einem  gerade  in  vollkommen  gefundem  Zuftand 
befindlichen  Individuum  anzuführen.  Ich  hielt  dasfelbe  drei  Tage 
lang  auf  vollkommen  vegetabilischer  Koft  und  wiederum  drei  Tage 
auf  reiner  Protei'nkoß.  Der  Urin  aller  diefer  fechs  Tage  wurde 
jeweils  unter  Beachtung  oben  aufgeführter  Cautelen  gefammelt 
und  Tag  für  Tag  analyfirt.  Darnach  wurde  Tettucciowafler  in 
täglicher  Dofe  von  900  gr.  bei  vorwiegend  eiweißhaltiger  Koft 
allmorgendlich  gegeben  und  der  täglich  geladene  Harn  analyfirt. 

Erft  wurde  die  Gefammtmenge  der  Schwefelfäure  oder  der 
Sulfate  beftimmt,  fowie  die  der  Aetherfchwefelfäuren,  die  Menge 
der  präformirten  Schwefelfäure  abgezogen,  der  Gehalt  pro  mille 
und  das  Verhältniß  zwifchen  präformirter  und  combinirter 
Schwefelfäure  berechnet.  Die  Werthe  find  auf  nachftehenden 
Tabellen  verzeichnet. 
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Vor  dem  Gebrauch  des  Tettnociowaffers  (Menge  des  H2S04  in  je 

100  gr.  Urin). 


s 
a 

Kofi. 

8pec. 

Gew. 

des 

Harns. 

Gefammt- 
?3  menge  in 
24  Stunden. 

Gefamrat- 
menge. 

Com- 
binirt. 

tu- 

Pra- 
formirt 

Ver- 
hältniß. 

1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 

Vegetabilifch 

» 

Protei'uhaltig    . 

* 

1021 
1021 
1021 
1028 
1028 
1028 

1200 
1200 
1230 
1250 
900 
1300 

0,26905 
0,17311 
0,38560 
0,16638 
0,20314 
0,18834 

0,00445 
0,0021 1 
0,00597 
0,00883 
0,01476 
0,01476 

0,26460 
0,17100 
0,37963 
0,15755 
0,18838 
0,17358 

1:59,46 
1:81,04 
1:63,58 
1:17,84 
1 :  12, 76 
1:11,76 

Nach  dem  Gebranch  des  Tettucciowaffers  (Menge  des  H2S04  in  je 


100  gr.  Urin). 


7. 
8. 
9. 


Protei'nhaltig 


3 

1500 

0,17959 

0,00513 

0,17446 

3 

1000 

1,42583 

0,02658 

1,39925 

3 

1000 

1,41489 

0,01535 

1,39954 

1:34,00 
1:52,64 
1:91,17 


Ein  Blick  auf  diefe  Tabellen  genügt,  um  zu  zeigen,  wie  die 
Aetherfchwefelf&uren  bei  vegetabilifeher  Koft  ftark  vermindert  find, 
ftark  vermehrt  dagegen  bei  Protei'nkoft.  In  Bezug  hierauf  und 
auch  auf  das,  was  ich  in  der  Folge  noch  über  die  Ausfcheidung 
des  Phenols  zu  fagen  haben  werde,  will  ich  hier  doch  auch  die 
hauptsächlichen  Werthe  anführen,  wie  fie  einige  Forfcher  für  das 
Verhältniß  zwifchen  combinirter  und  präformirter  SchwefelfiUire 
bei  Gefunden  gefunden  haben. 

Van  der  Vdden  giebt  das  Verhältniß  zwifchen  präformirter 
und  combinirter  SchwefelfiUire  auf  1 : 6,9  bis  1 :  12,7,  alfo  im 
Mittel  auf  1 : 9,5  an ;  die  tägliche  ausgefchiedene  Menge  der 
combinirten  auf  0,61  bis  0,09. 

Baumann  und  Herter  fanden  dies  Verhältniß  fehr  wechselnd 
von  1 ;  42  bis  1 :  27,  im  Mittel  alfo  1 :  35,  Hoppe-Seyler  giebt  es 
auf  1:11,4    bis    1:12,4   an,    Biemacki   fand   es   bei   gemifchter 
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protei'nhaltiger  Kofi;  1 :  10,5,  Albertoni  bei  gemifchter,  hauptfächlich 
aus  Fleifch  beftehender  Koft  1  :  23  bis  1 :  19,  Pinzani  bei  ge- 
mifchter Kofi;  1:11  bis  1 :  12  und  neuerdings  fanden  es  Albertoni 
und  'Novi  in  ihren  Beobachtungen  über  den  Stoffwechfel  bei 
Bauern  aus  der  Umgegend  von  Bologna  1 :  10  bis  1 :  26  für 
Männer,  1:6  bis  1 :  19  für  Frauen,  1:6  bis  1 :  16  für  Knaben1). 

Vergleicht  man  das  Mittel  diefer  Zahlen  mit  den  Werthen, 
die  wir  bei  vorwiegend  eiweißhaltiger  Diät  fanden,  wie  fie  das 
uns  zum  Verfuch  dienende  Individuum  einhielt,  fo  fehen  wir,  daß 
unfer  Werth  für  die  Ausfcheidung  des  Aethers  den  von  Alber- 
toni, Novi  und  Pinzani  gefundenen  Werthen  fehr  nahe  kommt. 

Dagegen  fehen  wir,  daß  nach  Gebrauch  des  Tettucciowaffers 
die  Menge  der  Aether  gleich  eine  beträchtlich  geringere  ift  und 
wir,  obgleich  das  betreffende  Individuum  auf  ftrenger  Eiweißkoft 
gehalten  wurde,  doch  Verhältnifle  haben,  die  fich  denen  nähern, 
wie  fie  fonft  bei  vegetabilischer  Kofi;  beobachtet  werden,  ja  über 
diefelben  fogar  hinausgehen. 

Die  Methode  von  Baumann  und  SalkoivsJci,  deren  ich  mich 
bei  meinen  im  Winterfemefter  1893  ausgeführten  Unterfuchungen 
bediente,  ift  zwar  mathematifch  genau,  fchien  mir  aber  klinifch 
nicht  verwerthbar  zu  fein  und  fich  nicht  für  meinen  Zweck  zu 
eignen,  welcher  der  war,  die  Ausfcheidung  des  Phenols  fchnell 
und  doch  dabei  genau  zu  beftimmen.  Nach  vielen  Verfuchen 
mit  den  verfchiedenften  Methoden  fchien  mir  die  von  Giacosa, 
wenn  fie  mit  einigen  Modificationen  durchgeführt  wird,  vor  allen 
anderen  den  Vorzug  zu  verdienen. 

Giacosa  nimmt  eine  Carbollöfung  von  bekanntem  Titre  zu 
0,05  °/o  und  beftimmt,  wieviel  ccm.  diefer  Löfung  nöthig  find,  um 
eine  abgemeJTene  Menge  verdünnten  Bromwaflers  vollftändig  zu 
fällen.  Als  Reagens  und  Index  nimmt  er  Stärkekleifter.  Wenn 
die  Bromlöfung  vollkommen  gefällt  ift  und  die  über  den  Tribrom- 
phenolkryftallen  flehende  Flüffigkeit  ganz  frei  von  folchen  ift,    fo 

')  Albertoni  und  Novi.  Sul  bilancio  nutritivo  del  contadino  italiano. 
Atti  deU'Accademia  di  Scienze.    Bologna  1894. 
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darf  ein  Tropfen  derfelben  mit  dem  Kleifter  keine  Reaction  mehr 
zeigen.  —  Nun  macht  er  die  gleiche  Beftirnmung  mit  dem  Urin- 
deftillat  und  berechnet  durch  Gleichung  die  Menge  des  im  Deftillat 
enthaltenen  Phenols.  Ich  hielt  mich  an  diefe  gute  und  praküfche 
Ausführung  der  Landol flehen  Methode,  fuchte  aber  wenn  möglich 
noch  die  Giacosa'khe  Methode  zu  vereinfachen,  indem  ich  vom 
gleichen  Gefichtspunkt  ausging  wie  bei  der  fchon  einige  Jahre 
früher  von  mir  angegebenen  Modification  der  Methode  der  Harn- 
ftoffbeftimmung. 

Ich  Hellte  nämlich  eine  Phenollöfung  her,  die,  wie  mich  die 
Erfahrung  gelehrt  hat,  am  bellen  Hark  verdünnt  i(t,  auf  0,10  zu 
100  und  mehr.  Von  diefer  füge  ich  gleiche  Theile  zu  dem  Harn- 
deftillat.  Vorher  habe  ich  jedes  Mal  fchon  eine  beftimmte  Menge 
—  5  ccm.  —  Bromwafler  titrirt.  Nun  lafle  ich  fehr  vorßchtig 
aus  einer  graduirten  Bürette  das  genannte  Gemifch  tropfenweife 
in  einen  Kolben  fallen,  der  das  Bromwafler  enthält,  bis  diefes  be- 
ftimmte Quantum  Bromwafler  vollkommen  gefällt  ift,  wovon  ich 
mich  mittelft  des  Schönbeiri fchen  Reagenzpapiers  überzeuge.  So- 
dann mache  ich  die  Berechnung.  Ich  weiß,  wieviel  Phenol  not- 
wendig ift,  um  5  ccm.  des  Bromwaflers  zu  fällen;  diefen  Werth 
bezeichne  ich  mit  B.  Eine  einfache  Gleichung  giebt  mir  den  Pro- 
centgehalt des  Gemifches  an  Phenol  an;  denn  ift  A  die  Zahl  der 
ccm.  des  Gemifches,  die  nothwendig  waren,  um  die  5  ccm.  Brom- 
wafler zu  fallen,  und  B  die  Menge  Phenol,  die  ebenfalls  gerade 
5  ccm.  derfelben  fällt,  fo  kann  ich  die  Gleichung  aufftellen: 

A  :  B  =  100  :  x. 
BX  100 

x=      AT" 

Von  diefem  Bruch  muß  ich  den  bekannten  Werth  des  zur 
Mifchung  zugefetzten  Phenols  abziehen  und  erhalte  dann  die  Zahl, 
welche  den  Procentgehalt  des  Deftillats  au  Phenol  angiebt. 

Monate  lang  habe  ich  nach  diefem  Vorgang  viele  Beftimmungen 
ausgeführt  und  mich  dabei  überzeugt,  daß  diefe  Methode  die 
Werthe   für   den   Phenolgehalt    fehr    genau    angiebt    und   dabei 
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klinifch  außerordentlich  bequem  und  fchnell  ausführbar  ift  und 
dies  um  fo  mehr,  als  es  nur  ganz  geringer  Mengen  des  Deftillats 
bedarf,  während  für  alle  anderen  Methoden  große  Mengen  not- 
wendig find  und  darum  auch  viel  Zeit  mit  Herstellung  des 
Deftillats  und  Ausführung  der  Analyfe  verloren  geht. 

III. 

Meine  nach  diefer  Methode  ausgeführten  Beftimmungen  find 

mehr  als  zweihundert;  ich  habe  bei  allen  ftets  die  oben  aus- 
geführten Regeln  und  Cautelen  befolgt;  die  Unterfuchungen  habe 
ich  in  zwei  Serien  durchgeführt;  in  der  erften  Reihe  fuchte  ich 
die  procentuellen  und  täglichen  Schwankungen,  denen  die  Phenol- 
ausfcheidung  im  Harn  von  Kranken  unterworfen  ift,  bei  denen 
ftarke  Fäulnißvorgänge  im  Darm  vorhanden  find,  feftzuftellen  und 
in  der  zweiten  Reihe  den  Einfluß,  den  der  Gebrauch  des  Tettuccio- 
waflers  auf  die  Phenolausfcheidung  hat.  Die  erfte  Tabelle  giebt 
einige  der  Ergebnifie  der  erften  diefer  Reihen  von  Beftimmungen 
wieder,  die  zweite  Tabelle  dagegen  vierzig  Beftimmungen  der 
zweiten  Reihe. 

Beftimmungen  des  Phenolgehalts  bei  Krankheiten  mit  ftarken 

Zerfetzungen  im  Darm. 


& 


JE  S 

AK 


Diagnofe. 


Harnmenge 

in 
24  Stunden. 


Gehalt 

per 
100  gr. 


1. 
2. 
3. 

4. 


5. 
6. 


Diabetes  (Gemifchte  Kofi;)  .    .     . 

Lebercirrhofe  (Gemifchte  Koft)    . 

Gaftro-Inteftinalcatarrh  (Eiweiß- 
koft) 

Hartnäckige  Verftopfung  (Ge- 
mifchte Koft,  vorwiegend  eiweiß- 
haltig)   

Magencatarrh  (Eiweißkoft)  .     .     . 

Nach  Splenectomie  (Gemifchte 
Koft) 


ca.   3,000  gr. 
»     2,000  » 

»     1,500  » 


»     1,500  » 
»     1,200  » 

»       900  » 


0,218 
0,350 

0,350 


0,111 
0,490 

0,189 
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Diagnofe. 


Harnmenge 
vor     |  nach1) 
Gebrauch  des 
Tettucciowaflere. 


gr. 


Jf- 


Menge  des  Phenols 
vor      |    nach l) 
Gebraach  des 
Tettucciowaflers. 


'/o       | 


<n, 


Darmcatarrh  mit  Harken  Gährungs- 

erfcheinungen  (Eiweißkoft)  .     . 

Magencatarrh  (Eiweißkoft)  .     .     . 

Gallenfteine  (Eiweißkoft)     .     .     . 


Diabetes  mit  Dyspepfie  (Eiweißkoft) 
Diabetes  (Eiweißkoft)      .     .     . 
Verftopfung  mit  Fermentation  im 

Darm  (Gemifchte  Koft)  .  . 
Leichte     Leberentzündung      mit 

Polycholie  (Eiweißkoft)  .  . 
Magengefchwüre  (Eiweißkoft)  . 
Gallenfteine  mit  leichtem  biliärem 

Catarrh  (Gemifchte  Koft)  . 
Hyfterie,  Verftopfung  (Gemifchte 

Koft) 

Diabetes  (Eiweißkoft)      .     .     . 
Gallenfteine,     Verftopfung     (Ge 

mifchte  Koft) 

Lebercirrhofe  (Eiweißkoft)  .     . 
Koproftafe  (Gemifchte  Koft)    . 
Gallenblafen  -  Abfceß   (Ei  weißkoft) 
Lebercirrhofe  (Eiweißkoft)   .     . 
Gallenfteine  (Gemifchte  Koft) . 


1,600 
1,400 
1,600 

3,000 
2,300 

1,500 

1,500 
1,600 

1,800 

1,600 
2,000 

1,800 
1,400 
1,500 
1,300 
1,500 
1,500 


1,700 
1,600 
1,700 
1,700 
3,000 
2,200 

1,600 

1,500 
1,700 

1,800 

1,650 
2,000 

1,800 
1,500 
1,600 
1,500 
1,500 
1,700 


0,0375 
0,0433 
0,0277 

0,0375 
0,0376 

0,0236 

0,00913 
0,0116 

0,0125 

0,0318 
0,0055 

0,0333 
0,1250 
0,0250 
0,0681 
0,1000 
0,0214 


0,0176 
0,0331 
0,0166 
0,0125 
0,0256 
0,0333 

0,0065 

0,0055 
0,01 16 

0,00125 

0,0088 
0,0012 

0,0055 
0,0500 
0,0190 
0,0246 
0,0681 
0,0012 


Dem  Zweck  diefer  Arbeit  entfprechend  muß  ich  mich  darauf 

befchränkeu,  die  Ergebniffe  der  Beftimmungen  wiederzugeben,  fonft 

würde  diefelbe  zu   fehr  mit  Zahlen   belaftet  werden.     Ueber  die 

Zahlen  der  erften  Tabelle  werde  ich  mich  nicht  näher  auslauen, 

fie  ftimmen  mit  dem,   was  von   anderen  zuverläffigen  Forfchern 

fchon  feftgeftellt  worden  ift,  durchaus  überein. 
')  NB.  Nach  fechstägigem  Gebraach. 
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Man  beachte  die  beiden  erflen  Werthe  1  und  2,  aus  denen 
hervorgeht,  wie  bedeutend  die  Menge  des  Phenols  bei  einem 
Diabeteskranken  und  auch  bei  dem  an  Lebercirrhofe  mit  ftarker 
Gelbfucht  Erkrankten  war,  wiewohl  beide  bei  gemifchter  Diät  ge- 
halten wurden.  Diefes  wichtige  Ergebniß,  das  die  Bedeutung  der 
Gallenabfonderung  auf  die  Fermentationen  im  Darm  zeigt,  wird 
durch  die  Beobachtung  4  ergänzt,  bei  der  es  fich  um  einen  Fall 
von  hartnäckiger  Stypfis  bei  vorwiegend  aus  Fleifch  beftehender 
Kofi;  handelt;  hier  erhebt  fich  die  Menge  des  Phenols  trotz  der 
Fäcalftauung  nicht  fo  hoch  wie  in  den  beiden  vorigen  Be- 
obachtungen, weil  die  Magenfaft-  und  Gallenfecretion  nicht  be- 
hindert ift.  Dagegen  fteigt  die  Menge  des  Phenols  in  zwei  Fällen 
von  Magen-  und  Darmcatarrh,  der  Störung  der  Magenfecretion 
und  der  Menge  der  aufgenommenen  Nahrung  entfprechend,  höher 
und  in  einem  der  Fälle  fogar  beträchtlich  höher  als  bei  der  Leber- 
cirrhofe. Endlich  möchte  ich  noch  auf  den  Befund  bei  einer  Frau 
aufmerkfam  machen,  der  die  Milz  exftirpirt  worden  war,  mit  Bezug 
auf  den  Einfluß,  den  viele  Phyliologen  der  Milz  auf  die  Darm- 
verdauung zufprechen. 

Die  Zahlen,  die  in  der  zweiten  Tabelle  verzeichnet  find, 
fprechen  an  und  für  fich  fo  deutlich,  daß  ich  nicht  auf  eine  nähere 
Befprechung  derfelben  einzugehen  brauche.  In  allen  Beftimmungen 
tritt  die  desinficirende  Wirkung  des  Tettucciowaflers  klar  zu  Tage. 
Diefe  Wirkung  tritt  unmittelbar  auf,  fteigert  fich  durch  einige 
Tage  anhaltenden  Gebrauch  des  Waflers  und  überdauert  denfelben 
endlich  um  mehrere  Tage.  Man  kann  hier  wirklich  fagen,  daß 
die.  Zahlen  fprechen,  und  kann  fich  jede  Ausführung  und  Commen- 
tirung  erfparen.  Ein  Blick  auf  die  Tabelle  genügt  und  fogar  nur 
die  Betrachtung  einiger  weniger  Beftimmungen,  um  fich  von  der 
Richtigkeit  diefer  Beobachtung  zu  überzeugen.  So  z.  B.  die  Fälle 
13  (Lebercirrhofe),  15  (Abfceß  der  Gallenblafe),  10  (Verftopfung 
bei  Hyfterie)  und  2  (Magenkrebs). 
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IV. 

Die  Bestimmungen  der  Phenolmengen  bei  gefteigerter  und 
länger  dauernder  Verabreichung  des  Tettucciowaffers  werde  ich  in 
einer  weiteren  Arbeit  durchführen,  fie  werden  mir  ein  ficheres  Ur- 
theil  über  den  Mechanismus  der  therapeutifchen  Wirkung  desfelben 
auf  die  Fäulnißvorgänge  im  Darm  geftatten.  Doch  kann  ich  nicht 
umhin,  der  Befprechung  des  experimentellen  Theils  diefer  Arbeit 
meine  Anfchauung  über  diefen  therapeutifchen  Vorgang  wenigftens 
als  Hypothefe  anzufchließen.  Wie  kommt  es,  frage  ich  mich,  daß 
das  Tettucciowaffer  in  kleinen,  weder  Diarrhöe  noch  ftärkere 
Diurefe  verurfachenden  Gaben  fo  prompt  und  ausgiebig  den  Darm 
zu  desinficiren  vermag?  Hemmt  es  etwa  die  fchon  im  Gang  be- 
findlichen Fäulnißproceffe?  Es  kann  nicht  im  Rahmen  diefer 
Arbeit  liegen,  auf  phyßologifche  Betrachtungen  und  auf  einen  Ver- 
gleich mit  den  anderen  bekannteren  Darmdesinficientien  einzu- 
gehen. Sicher  üt  aber,  daß,  wenn  man  die  Zufammenfetzung  des 
Tettucciowaffers,  wie  fie  aus  der  Analyfe  hervorgeht1),  in  Rechnung 
zieht  und  beachtet,  wie  gering  die  hier  verabreichten  Gaben  find 
und  wie  diefe  doch  wirken,  es  vollkommen  ausgefchloffen  werden 
muß,  daß  es  fich  dabei  um  einen  therapeutifchen  Vorgang  handelt, 
wie  er  z.  B.  beim  Calomel  in  abführender  Gabe  anzunehmen  ift 
oder  auch  bei  anderen  Antifepticis,  wie  z.  B.  dem  Thymol  oder 
dem  Salol.  Ich  behalte  mir  für  weitere  Unterfuchungen  vor,  den 
Einfluß  des  Tettucciowaffers  auf  die  Ausfcheidung  der  Aether- 
fchwefelfäuren  dem  gleichen  Einfluß  von  Purgantien  und  pur- 
girenden  Wäffern  gegenüberzustellen.  Einftweilen  will  ich  nur 
feftftellen,  daß  ich  ebenfo  wie  Morax  beobachten  konnte,  daß  das 
Ricinusöl,  einige  ftarke  Mineralwäffer  und  einige  falinifche  Abführ- 
mittel die  in  24  Stunden  ausgefchiedene  Menge  des  Phenols  nicht 
herabfetzen,  fondern  fteigern. 


l)  V.  Fedeli  e  Mussi  Nuova  analiei  chimica  e  batteriologica  del  Tettuccio, 
1895.  Rivista  di  Igiene  e  Terapia,  fas.  I.  —  Id.  Sulla  costanza  di  compo- 
sizione  del  Tettuccio.     Orosi.    Numero  di  gennaio,  1895. 
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Demnach  glaube  ich  annehmen  zu  muffen,  daß  die  anti- 
feptifche  Wirkung  des  Tettucciowaffers  hauptfächlich  auf  eine 
Anregung  der  Magen  faft-  und  Gallen  fecretion  zurückzuführen  fein 
wird.  Albertoni  hat,  wie  ich  fchon  erwähnte,  die  antifermentative 
Wirkung  des  Magenfafts  bewiefen;  die  antifermentative  Wirkung 
der  Galle  aber,  die  fchon  Chiapelli  vor  bereits  50  Jahren  annahm, 
hat  Bufalini  experimentell  nachweifen  können.  Er  Hellte,  wie 
ich  bereits  angeführt  habe,  feft,  daß  diefelbe  hauptf&chlich  auf 
den  Gehalt  an  Cholallaure  zurückzuführen  ift.  Es  findet  fomit 
die  von  mir  oben  auf  Grund  klinifcher  Betrachtungen  aufgeftellte 
Hypothefe  fchon  ihre  Stütze  in  experimentellen  Beobachtungen. 
Ich  könnte  dies  leicht  weiter  ausführen  und  viele  hierhergehörige 
Beobachtungen  aufzählen,  doch  würde  mich  dies  zu  weit  und  aus 
dem  Rahmen  diefer  Arbeit  hinaus  auf  das  Gebiet  jener  anderen, 
die  ich  mir  noch  vorgenommen  habe,  bringen.  Doch  will  ich, 
ehe  ich  fchließe,  als  klinifchen  Satz,  den  ich  in  der  Folge  experi- 
mentell zu  begründen  haben  werde,  hier  noch  vorweg  erwähnen, 
daß  die  Ergebniffe  meiner  Unterfuchungen  über  die  eine  Seite  der 
Wirkung  des  Tettucciowaffers  uns  fchon  die  Erklärung  für  einige 
therapeutifche  Indicationen  bieten,  für  die  bisher  keine  Erklärung 
gegeben  oder  auch  nur  verfucht  worden  war.  Ich  meine  nämlich 
die  antidiarrhöeifche  Wirkung,  die  das  Tettucciowaffer  bei  vielen 
catarrhalifchen  Diarrhöen  und  bei  der  Dyfenterie  entfaltet.  Sie 
wurde  fchon  von  den  tüchtigften  Aerzten  des  fechszehnten  und  fieb- 
zehnten  Jahrhunderts  vielfach  gerühmt  und  befonders  von  Redi 
hervorgehoben.  Für  diefe  Wirkung,  glaube  ich,  haben  wir  fchon 
eine  genügende  Erklärung  in  dem,  was  ich  vor  der  Hand  über  den 
Einfluß  des  Tettucciowaffers  auf  die  Fäulnißvorgänge  im  Darm 
eruirt  habe.  Dasfelbe  würde  in  diefen  Fällen  die  Fäulnißproceffe 
hemmen,  die  ätiologifch  bei  diefen  zwei  Krankheitsformen  eine 
fehr  wesentliche  Rolle  fpielen. 

Ich  hoffe,  indem  ich  diefe  Mittheilung  fchließe,  die  Arbeit 
Späterhin  fortfetzen  zu  können,  indem  ich  meine  Unterfuchungen 
in  dem  angegebenen  Sinne. weiter  ausführe  unter  entfprechender 
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Variirung   der  phyfiologifchen  Bedingungen,   wie   auch  bei   ver- 
fchiedenen  krankhaften  Zu  Händen. 

Ich  muß  noch  meinem  verehrten  Freund  Herrn  Prof.  Bufalini 
und  dem  Affiftenten  Herrn  Dr.  Coronedi  meinen  herzlichen  Dank 
ausbrechen;  dem  Erfteren  ganz  befonders  dafür,  daß  er  mir  mit 
feltener  Freundlichkeit  fein  Laboratorium  3  Jahre  lang  für  meine 
Untersuchungen  zur  Verfügung  Hellte,  mir  dabei  mit  feinem  be- 
währten Rath  zur  Seite  ftand  und  mir  alle  Mittel,  die  ich  zu 
meinen  Verfuchen  bedurfte,  zur  Benützung  überließ;  dem  Anderen 
für  den  Eifer,  mit  dem  er  mir  feinen  Beiftand  leiftete. 


-*v- 
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XXXVIII. 

Eine  neue  Methode  zur  quantitativen  Beftimmung 

des  Phenols  im  Harn. 

Experimentelle   Mittheilung 

von 

Profeflbr  Carlo  Fedeli  in  Pifa. 


Aus  dem  «Instituto  di  Patologia  speciale  dimostrativa»   der  Univerütat  Pifa. 


Die  Bedeutung,  die  die  alten  Aerzte  den  Zerfetzungen  im 
Darm  bei  den  Infectionskrankheiten  beilegten,  und  die  Annahme, 
daß  einige  Formen  von  Infection  möglicher  Weife  unmittelbar  auf 
diefe  Zerfetzungen  zurückzuführen  feien,  hat  heut  zu  Tage  voll- 
kommene Beflätigung  gefunden. 

Der  Darm  ift  als  einer  der  größten  Herde  der  Selbftinfection 
des  Organismus  anzufehen.  So  hat  z.  B.  Albertoni  fcharf  nach- 
gewiesen, welche  Bedeutung  die  Putrefactionsvorgänge  im  Darm 
haben,  und  hebt  unter  Anderem  befonders  hervor,  wie  felbft  das 
Gefühl  des  Wohl-  oder  Schlechtbefindens  von  der  Thätigkeit  des 
Darms  abhängig  ift,  d.  h.  von  der  Natur  der  lieh  in  demfelben 
bildenden  Stoffe.  Die  Unterfuchungen  von  Maly,  Brieger,  Lander, 
Brunton,  Macfayden,  Nencki,  Sieber,  Fifcher,  Jakfeh,  KiUian, 
Ferranini,  Albertoni,  Queirdo,  Mya  und  Anderen  beftätigen  die 
klinifche  Bedeutung  diefer  Verhältnifle. 
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Es  fleht  feil,  daß  lieh  namentlich  im  unterften  Theil  des 
Dünndarms  und  im  Anfangstheil  des  Dickdarms  Stoffe  bilden, 
die  mit  Steigerung  des  Fäulnißvorgangs  zunehmen;  dies  find: 
Indol,  Skatol,  Phenol,  aromatifche  Säuren,  Milchfäure,  flüchtige 
Fettfäuren,  organifche  Bafen,  Ammoniak,  Kohlenlaure,  Wafferfloff, 
Methan,  Schwefelwaflerftoff,  Methylmercaptan  etc. 

Den  Körpern  der  aromatifchen  Reihe:  Phenol,  Skatol,  Krefol, 
Indol,  kommt  für  die  Autoinfection  vom  Darm  aus  eine  nicht 
unwefentliche  Bedeutung  zu,  denn  es  ift  bewiefen,  daß  fie  lähmend 
auf  die  Nervencentren  und  die  Muskelfafern  wirken  (AlberUmi). 
Darum  ift  ihr  Nachweis  und  ihre  Beachtung  bei  einigen  Darm- 
krankheiten und  einigen  Infectionen  von  großer  Wichtigkeit  für 
den  Kliniker. 

Das  Phenol  ift  einer  der  Körper  diefer  Reihe,  der  ficher 
klinifch  von  Bedeutung  ift.  Brieger  hält  dasfelbe  geradezu  für 
den  Maßftab  der  Fäulniß Vorgänge  im  Organismus.  Wenn  ich 
«Phenol»  fage,  fo  falle  ich  dies  Wort  als  Collect! vbezeichnung  auf, 
als  welches  es  fowohl  Phenol  wie  Krefol  in  fich  begreift;  es  ift  ja 
aus  den  Unterfuchungen  von  Baumann,  Precesse  und  Brieger  be- 
kannt, daß  das  Phenol  des  Harns  beim  Menfchen  und  beim  Pferd 
und  insbefondere  des  pathologifchen  Harns  nur  zum  Theil  wirk- 
liches Phenol  ift,  zum  größten  Theil  jedoch  Krefol.  Das  Krefol 
ift  eben  ein  höheres  Homologon  des  Phenols,  im  WefenÜichen 
Parakrefol  mit  fehr  geringem  Gehalt  an  Orthokrefol  und  Spuren 
von  Metakrefol. 

Indem  ich  aus  Verfuchen  zur  Ueberzeugung  gelangt  war, 
welche  große  Bedeutung  dem  Nachweis  von  Phenol  klinifch  zu- 
kommt, hatte  ich  mir  feit  mehreren  Jahren  zur  Aufgabe  gemacht, 
eine  Methode  zur  quantitativen  Beftimmung  diefes  Körpers  zu 
finden,  die  chemifch  exaet  und  zugleich  doch  für  die  klinifche 
Handhabung  geeignet  fei,  da  mir  keine  der  bekannten  Methoden 
ganz  diefes  Ziel,  das  ich  mir  gefetzt  hatte,  zu  erreichen  fchien, 
wenn  es  auch  manche   giebt,   die   wirklich  von  Bedeutung  find 
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und  die  ich  auch  darum  hier  anführen  will,  um  deutlicher  zu 
machen,  von  welchem  Gefichtspunkt  ich  ausgegangen  bin. 

Ich  gehe  hier  nicht  auf  die  allgemeinen  Methoden  der  Be- 
ftimmung der  Aetherfchwefelfäuren  nach  dem  Bautnanri khen  und 
SalkowsJcy' khen  Vorgang  ein,  denn  fie  dienen  zur  Beftimmung 
einer  Gruppe  von  Körpern  nicht  eines  beftimmten  Körpers.  .Ich 
will  mich  darauf  befchränken,  die  Methoden  zu  erwähnen,  die  zur 
Beftimmung  des  Phenols  allein  dienen. 

Die  Landdt' fche  Methode1)  ift  die,  welche  die  verbreitetfte 
Anwendung  gefunden  hat  und  die  Grundlage  für  manche  andere 
Beftimmung  gegeben  hat.  Das  Phenol  wird  dabei  als  Tribrom- 
phenol  beftimmt.  Der  Urin  wird  mit  einem  Fünftel  feines  Volumens 
Salzßlure  angefeuert,  deftillirt,  das  Deftillat  mit  Bromwafler  be- 
handelt und  den  Tribromphenolkryftallen  über  Schwefelföure  das 
Wafler  entzogen.  Baumann  und  Brieger2)  haben  fehr  beachtens- 
werte Winke  für  die  Handhabung  diefer  Methode  gegeben.  Dies 
ift,  wie  fogleich  in  die  Augen  fpringen  muß,  wohl  eine  chemifche, 
aber  keine  klinifche  Beftimmung,  fie  ift  wohl  fehr  genau,  aber 
langwierig  und  nicht  leicht  in  der  Ausführung.  Wird  fie  nicht 
mit  größter  Vorficht  ausgeführt,  fo  giebt  fie  leicht  zu  Täufchungen 
Veranlaflung. 

Die  von  Munk*)  und  Degener4)  angegebenen  Methoden  find 
nichts  als  Modificationen  diefer  eben  befprochenen. 

Bei  der  letzteren  wird  das  Broniwaffer  (40  gr.  Brom,  20  gr. 
Bromkali  und  1000  gr.  Wafler)  mit  einer  Jodkaliumlöfung  titrirt, 
indem  das  freiwerdende  Jod  aus  dem  unterfchwefeligfauren  Natron 
berechnet  wird.  Im  Uebrigen  hat  diefe  Methode  vor  der  von 
Landdt  klinifch  keine  Vorzüge  und  unterfcheidet  fleh  von  derfelben 
nur  durch  die  Zufammenfetzung  des  Reagens. 

1)  Landolt.    Berichte  der  deutfehen  chemifchen  Gefellfchaft,  4,  775,  1871. 

2)  Baumann  und  Brieger.    Zeitfchr.  f.  phyfiolog.  Chem. 

3)  Munk.  Sar  l'acide  phenique  dans  l'urine.  Journal  de  Pharmacie  et 
de  Chimie,  T.  XXIX,  IV.  Serie,  p.  186. 

4)  Degener.  Dosage  volumetrique  du  Phenol,  T.  XXIX,  IV.  Serie  du 
Journal  de  Pharmacie  et  de  Chimie. 
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David1)  fcblug  als  Reagens  auf  das  Phenol  die  Molybdänfäure 
in  SchwefelßUire  gelöft  vor;  qualitativ  ift  diefe  Reaction  fehr  gut, 
quantitativ  giebt  fie  jedoch  keine  genügend  exacten  Refultate. 

In  einer  1884  veröffentlichten  Mittheilung  giebt  Chauddon*) 
außer  der  Zufammenfetzung  des  Reagens  nichts,  was  nicht  fchon 
Giacosa  in  feiner  weiter  unten  zu  erwähnenden  Mittheilung  ge- 
bracht hätte.  Carre2)  gab  eine  neue  quantitative  Beftimmung  des 
Phenols  an.  Sie  bafirt  auf  dem  gleichen  Princip  wie  die  von 
Grandvcd  und  Lajoux1).  Ihr  Proceß  beruht  ganz  auf  der  Um- 
bildung des  Phenols  in  PicrinfiLure  und  weiter  auf  der  Intenfität 
der  Färbung  durch  picrinfaueres  Ammoniak.  Aber  auch  diefe 
fehr  fchnelle  Reaction,  die  fehr  elegant  ift  und  auch  kleinfte 
Spuren  von  Phenol  nachzuweifen  im  Stande  ift,  giebt  wie  alle 
colorimetrifchen  Methoden  nicht  die  Möglichkeit  einer  genauen 
quantitativen  Beftimmung. 

Auf  ein  ganz  anderes,  chemifch  genaueres  Princip  bauen 
MefRnger  und  Wortmann5)  ihre  Methode  auf;  fie  gehen  davon 
aus,  daß  ein  Molecül  Phenol  fechs  Atome  Jod  binden  kann.  Aber 
auch  diefe  Methode  ift  in  der  Ausübung  ohne  klinifchen  Werth. 

In  einer  fehr  intereffanten  Mittheilung  zeigte  Rumpf6)  die  Un- 
zulänglichkeit der  Landott' Hohen  Methode. 

_  Giacosa7)  erkannte,  daß  die  Methode  von  LandöU  nur  dann 
gute  Refultate  geben  kann,   wenn  fie   von   Jemand   gehandhabt 

J)  David.  Sopra  una  reasione  del  fenolo.  Zeitfchrift  f.  anal.  Chemie, 
S.  292,  1879. 

*)  Chaudelon.  Note  sur  le  dosage  yolumätrique  da  Phenol.  Journal  de 
Pharmacie  et  de  Chinrie,  T.  VI,  V.  Serie,  p.  976. 

s)  Carri.  Sur  un  nouveau  mode  de  dosage  du  Phenol.  Journal  de 
Pharmacie  et  de  Chimie,  p.  100  ff.,  1891. 

4)  Grandval  et  Lajoux.  Nouveau  procede*  pour  Ja  recherche  et  le  dosage 
rapide  de  faibles  quantitä  d'acide  nitrique  dans  l'air  l'eau,  le  sol  etc.  Journal 
de  Pharm,  et  de  Chimie,  T.  XII,  V.  Serie,  p.  193,  245. 

6)  MefRnger  und  Wortmann.  Analytifche  Maßbeitimmungen  des  Phenols, 
ßericht  der  deutfchen  chemifch en  Gefeil  fchaft,  1891. 

e)  Rumpf.  Sur  le  dosage  des  composees  phenoliques  de  1'urine.  Journal 
de  Pharmacie  et  de  Chimie,  p.  331,  1892. 

7)  Giacosa.    Nuovo  metodo  per  il  dosaggio  del  fenolo.    Torino  1891. 
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wird,  der  chemifch  vollkommen  gewandt  iß,  und  daß  fie  darum 
klinifchen  Zwecken  nicht  entfpricht,  wo  doch  fo  oft  die  Noth- 
wendigkeit  vorliegt,  das  Phenol  in  Excrementen,  in  Löfungen  etc. 
quantitativ  zu  beftimmen ;  er  fachte  darum  die  Beftimmung  durch 
Anwendung  der  volumetrifchen  Analyfe  zu  vereinfachen.  Ich  gebe 
die  Methode  hier  mit  feinen  eigenen  Worten  wieder. 

Sie  bafirt  auf  der  Eigenfchaft  der  Carbolf&urelöfungen,  Brom- 
waffer  in  Tribromphenol  überzuführen:  Mengt  man  eine  Phenol- 
löfung  mit  einer  gewiffen  Menge  Brom  waffer,  fo  bildet  (ich  ein 
weißer,  flockiger,  voluminöfer  Niederfchlag,  der  nach  einiger  Zeit 
kryilallinifche  Structur  annimmt.  Wenn  das  Phenol  nicht  in 
Ueberfchuß  vorhanden  ift,  bleibt  die  gelbe  Färbung  fowie  der 
fcharfe  Geruch  des  Broms  uud  es  ift  immer  noch  freies  Brom 
vorhanden,  das  man  mit  Jodkaliumlöfung  in  Stärkekleifter  nach- 
weifen kann;  wenn  aber  alles  Brom  durch  das  Phenol  gebunden 
ift,  fo  wird  die  Löfung  klar  und  die  Reaction  mit  dem  Stärkekleifter 
fällt  negativ  aus. 

Giacosa  überzeugte  lieh  durch  den  Verfuch  von  der  Empfind- 
lichkeit, Genauigkeit  und  leichten  Ausführbarkeit  diefer  Reaction. 
Er  ftellt  eine  wäfferige  Bromlöfung  von  beliebigem  Titre  her  und 
titrirt  fie  mit  einer  l°/oigen  Löfung  reinen  Phenols. 

Mehrfache  Verfuche  mit  einer  beftimmten  Menge  Brom  waffer 
(20  ccm.)  ergaben  Werthe,  die  unter  einander  um  1/io  eines  ccm. 
fchwanken.  Andere  Verfuche  mit  der  gleichen  Menge  Bromwaffer, 
aber  bei  Verdünnung  der  Phenollöfung  um  das  Doppelte  und  Drei- 
fache, gaben  proportionale  Werthe.  Es  werden  fo  genau  20  ccm. 
Bromwaffer  gefällt: 

von     7,85  Phenollöfung  zu  7°/o, 

von  15,7     (=7,85X2)  »  »0,5°/o, 

von  23,6    (=  7,87  X  3)  >  »    0,3°/o. 

Demnach  räth  Giacosa  eine  erfte  Probe  zu  machen,  um  an- 
nähernd zu  beftimmen,  wieviel  ccm.  Phenollöfung  zuzufetzen  find, 
dann  eine  zweite  Probe  zu  machen,  indem  man  die  ganze  be- 
rechnete Menge  weniger  2  ccm.  auf  einmal  zur  erften  Probe  zugiebt, 
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dann  mit  einem  Stäbchen  umrührt  und  den  Niederschlag  fich  ab- 
fetzen läßt.  Die  Flüffigkeit  ift  dann  gelb  und  trüb.  Darauf  giebt 
man  tropfenweife  die  2  ccm.  Phenollöfung  zu  unter  fleißigem  Um- 
rühren, bis  die  Flüffigkeit  klar  wird  und  der  Niederfchlag  ganz  zu 
Boden  linkt. 

Aus  dem  Klarwerden  der  über  dem  Präcipitat  flehenden 
Flüffigkeit  kann  man  den  Moment  erkennen,  wo  alles  Brom  aus- 
gefallen ift.  Zur  Controle  kann  man  zu  einem  Tropfen  der  Brom- 
Phenolflüffigkeit  einen  Tropfen  Jodftärkekleifter  zufetzen.  Ift  kein 
freies  Brom  mehr  vorhanden,  fo  bleibt  die  Blaufärbung  voll- 
kommen aus. 

Bei  Vergleichung  diefer  volumetrifchen  Methode  und  der 
quantitativen  mitteilt  Wägung  fand  Giacosa,  daß  die  Refultate  in 
befriedigender  Weife  übereinftimmten. 

Die  erften  Unterfuchungen  des  Urindeftillats,  die  ich  ausführte, 
machte  ich  nach  diefer  eben  befchriebenen  Methode,  die  mir  die 
genauefle  und  bequem  fte  von  allen  fchien;  als  ich  dann  aber  eine 
größere  Reihe  von  Urinen  zu  unterfuchen  hatte,  ftellte  fich  heraus, 
daß  die  Methode  von  Giacosa,  wenn  auch  durchaus  zuverläffig 
und  gut,  fo  doch  eben  in  der  Ausführung  nicht  fo  für  die  klinifche 
Handhabung  geeignet  ift,  wie  er  wohl  gedacht  hat.  Mir  fielen 
zwei  klinifch  recht  unbequeme  Umftände  bei  der  Ausführung  auf. 

Das  erfte  ift  die  große  Menge  Deftillats,  die  nothwendig  ift, 
wenn .  man  ein  genaues  Refultat  und  eine  vollftändige  Umwandlung 
der  beftimmten  Menge  Bromwaffer  haben  will.  Man  braucht 
bei  diefer  Methode  das  Deftillat  von  mindeftens  4 — 500  gr.  Harn; 
der  Vorgang  ift  darum  ein  ziemlich  zeitraubender  und  wenn  auch 
im  chemifchen  Laboratorium  bequem  ausführbar,  fo  doch  für  den 
klinifchen  Gebrauch  wenig  geeignet;  unausführbar  aber,  wenn  wir, 
wie  es  doch  häufig  vorkommt,  nur  geringe  Mengen  Harn  zu  unferer 
Verfügung  haben. 

Die  zweite  Schwierigkeit  liegt  in  der  langfamen  Ausfcheidung 
des  Niederfchlags  mit  den  Mengen  Phenols,  wie  fie  fich  gewöhn- 
lich im  Harn   der  meiften  Krankheiten  finden.     Aber  auch  wenn 
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das  Phenol  vermehrt  ift,  ift  es  feiten,  daß  fich  ein  beträchtlicher 
Niederschlag  fchnell  und  rein  ausfcheidet.  Es  bleiben  immer 
Tribromphenolkryftalle  noch  in  Suspenfion  und  ftören.  Die  voli- 
ftändige  Umbildung  des  Bromwaffers  geht  eben  nur  fehr  langfam 
vor  fich. 

Wenn  ich  darum  auch  die  Landolf Tche  Methode  mit  der 
Modification  von  Giacosa  annahm,  fo  fachte  ich  doch,  ihr  eine 
praktifchere,  für  die  klinifche  Handhabung  geeignetere  Form  zu 
geben,  zugleich  aber  auch  derfelben  mehr  Präcifion  zu  verleihen. 

Ich  glaubte  dazu  wieder  von  dem  Gefichtspunkt  ausgehen  zu 
follen,  der  mich  vor  einigen  Jahren  zu  einer  neuen  Methode,  den 
Harnftoff  quantitativ  zu  beftimmen,  geleitet  hatte1). 

Der  Vorgang  ift  folgender:  Vor  allem  wird  eine  beftimmte, 
dem  24ftündigen  bei  5°  mit  reinfter  Salzlaure  angefeuerten  Harn 
entnommene  Menge  Urin  deftillirt.  Die  Deftillation  gefchieht  bei 
100°.  Das  Deftillat  wird  mit  gleichen  Theilen  einer  Löfung  reinften 
Phenols  von  0,10  :  100  gemifcht.  Jedes  Mal  wird  vorher  eine  be- 
ftimmte Menge  Bromwafler,  5  ccm.,  mit  der  eben  erwähnten 
Phenollöfung  titrirt.  Erft  wenn  beftimmt  worden  ift,  wieviel 
Phenol  zu  ihrer  vollkommenen  Umbildung  nothwendig  ift,  wird 
zur  Probe  mit  der  Mifchung  des  Deftillats  und  der  Phenollöfung 
gefchritten. 

Man  läßt  aus  einer  graduirten  Bürette  das  genannte  Gemifch, 
das  das  betreffende  Bromwafler  enthält,  bis  zur  völligen  Um- 
bildung desfelben,  tropfenweife  in  ein  Glas  fallen.  Diefelbe  wird  mit 
dem  Ozonometerpapier  von  Schönbein  erkannt,  auf  das  man  einige 
Tropfen  der  über  dem  Präcipitat  ftehenden  Flüffigkeit,  die  frei  von 
Tribromphenolkryftallen  fein  muß,  fallen  läßt.  Dann  geht  man 
zur  Berechnung  über,  bei  der  man  von  der  Menge  der  zur  Umbildung 
der  gegebenen  Menge  Bromwafler  erforderlichen  Phenollöfung 
ausgeht  und  fo  einfach  durch  eine  Gleichung  feftftellt,  wieviel  der- 
felben in  100  ccm.  des  Gemifches  enthalten  ift.  Wenn  nämlich  A 
die   Zahl  der   ccm.   des   Gemifches   ift,   die  erforderlich   find,    die 

1)  Feddi.    Nuovo  metodo  per  l'analisi  quantitativa  dell'urea.    Pifa  1888. 
Mole fc hott,  Unterfuchungen.   XV.  39 
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gegebene  Menge  Bromwafler  umzubilden,  B  die  Menge  Phenol, 
die  zur  Umbildung  der  gleichen  Menge  Bromwafler  erforderlich 
ift,  wie  durch  Titriren  ermittelt  wurde,  fo  hat  man  folgende  Gleichung: 

A  :  B  =  100  :  x, 
BX100 

TT  =  — — 

A 

Von  dem  Werth  des  Bruches  ziehe  ich  die  bekannte  Menge 
Phenol  ab,  die  in  der  Mifchung  enthalten  ift,  und  erhalte  damit 
genau  den  Procentfatz  an  Phenol  im  Deftillat.  Ein  Beifpiel  wird 
dies  noch  klarer  machen.  Fand  ich,  daß  von  dem  Gemifch  von 
0,10°/o  Pheuollöfung  und  Urindeftillat  zu  gleichen  Theilen  10  ccm. 
erforderlich  waren,  um  genau  10  ccm.  Bromwafler  umzubilden,, 
und  wußte  ich  aus  vorhergehenden  Proben,  daß  hierzu  6  ccm.  der 
reinen  Phenollöfung  nöthig  find,  d.  h.  alfo  0,006  ccm.  Phenol,  fo 
habe  ich  die  Gleichung: 

10  :  0,006  =  100  :  x, 
0,006  X  100 


x  =■ 


10 


=  0,060. 


Da  ich  nun  aber  in  der  Mifchung  eine  beftimmte  Menge 
Phenol  fchon  habe,  fo  muß  ich  diefe  nun  erft  abziehen,  d.  h.  ich 
muß  0,05  von  0,06  fubtrahiren.  Es  bleibt  als  Reß  0,01,  d.  h. 
daß  das  Deftillat  0,01  °/o  Phenol  enthielt. 

Während  zwei  vollen  Semeftern1)  habe  ich  Unterfuchungen 
nach  diefer  Methode  ausgeführt  und  bin  dabei  zur  Ueberzeugung 
gelangt,  daß  diefelbe  praktifch  durchaus  anwendbar  ift. 

Mir  fcheint,  diefe  Methode  hat  vor  den  anderen  folgende 
Vorzüge: 

1)  Man  braucht  nur  eine  kleine  Menge  Harndeftillat,  während 
für  alle  anderen  ziemlich  beträchtliche  erforderlich  find; 

2)  die  Methode  ift  fchnell  ausführbar  und  es  bedarf  für  die- 
felbe keines  größeren  Apparats; 


!)   Siehe   Carlo  Fedeli.      Sull'eliminazione    degli    eteri    solforici   ed  in 
epecie  del  fenolo  per  le  orine.    Pifa,  Tipogr.  Mariotti,  1896. 
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3)  fie  ergiebt  Werthe,  die  der  Wägemethode  genau  entfprechen, 
höchftens  ganz  unwefentlich  von  den  Werthen  jener  abweichen. 
Zur  Controle  führte  ich  folgende  Unterfuchung  aus: 
Nachdem  ich  in  oben  befchriebener  Weife  den  Niederfchlag 
von  Tribromphenol  erhalten  hatte,  notirte  ich  nach  obiger  Be- 
rechnung das  volumetrifche  Refultat.  Dann  nahm  ich  ein  vorher 
abgewogenes  Berzelius' khes  Filter,  fammelte  auf  diefem  den 
Niederfchlag  und  trocknete  ihn  unter  Abfchluß  von  Licht  über 
Schwefelfäure  mit  allen  bekannten  Cautelen.  Endlich  wog  ich 
ihn  mit  der  Wage,  zog  das  Gewicht  des  Filters  ab  und  berechnete 
den  Procentgehalt  an  Phenol,  unter  Abzug  des  zugefetzten  Phenols. 
Die  Abweichungen  der  beiden  Werthe  von  einander,  des  volu- 
metrifchen  und  des  aus  der  Wägung  fich  ergebenden,  waren  abfolut 
unbedeutende. 
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C.  F.  Winter'eche  Buohdruckerel  in  DarmsUdt. 
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